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HERRN PROFESSOR THEODOR BERGK. 


Als ich vor sieben Jahren ein genaueres Studium der 
griechischen Metrik begann, war es vorzüglich Ein Ge- 
danke, der mich sehr bewegte, der Gedanke nämlich, den 
Sie damals ausgesprochen, dass eine jede griechische 
Strophe ein Kunstwerk im vollen Sinne des Wortes sei, 
wo Alles auf architectonischer Gliederung beruhe und wo 
es nicht bloss auf den einzelnen Vers ankomme, sondern 
vor Allem darauf, wie der Vers zur Totalität der rhyth- 
mischen Composition passt. Ich fühlte damals, dass hier- 
mit ein Prineip von grosser Tragweite gegeben sei, welches 
einen weiten Schritt über die jetzigen Ansichten von Stro- 
phencomposition hinausgienge. Mochte ich diesen Gedanken 
nicht selten in den Einzelnheiten der metrischen Untersu- 
chung verlieren oder sogar versucht sein, ihn ganz zurückzu- 
drängen, er machte sich immer von Neuem wieder geltend und 
— vergönnen Sie mir, dass ich es offen sage — er wurde 
mir ein Leitstern, der mir die Bahnen wies. Nach ange- 
strengter Forschung über die rhythmische Tradition der 
Alten und über die metrische Composition der uns noch 
vorliegenden Strophen, gelangte ich in Gemeinschaft mit 
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meinem Collegen und Freunde Westphal endlich zu Grund- 
sätzen, die ich im Ganzen als sicher bezeichnen möchte, 
weil sie nur auf die Uebereinstimmung der rhythmischen 
Tradition mit den uns erhaltenen Dichterwerken gegründet 
sind. Die Proben eurhythmischer Composition, die ich 
Ihnen mittheilte, fanden im Wesentlichen Ihre Beistimmung, 
und ich glaubte nun, dass es an der Zeit sei, mit der 
rhythmischen Theorie hervorzutreten. Indem ich jetzt die 
* Schrift vollendet vor mir liegen sehe und im Begriffe bin, 
sie dem philologischen Publicum zu übergeben, denke ich 
daran zurück, wie meine Arbeit von Ihnen ausgieng, und 
durchmesse zugleich den Weg, den ich durchlaufen, und wie 
ich immer im Hinblick auf Sie gearbeitet habe. Da drängt 
sich mir der Wunsch auf, dass ich in Ihrem Geiste ge- 
forscht und geschrieben haben und dass diese Schrift, die 
von Anfang an Ihnen gewidmet war, Ihrer nicht unwerth 
sein möge. Ihr treuer und dankbarer Schüler 


Tübingen, im Sommer 1854. 


August Rossbach. 


Vorwort. 


Wir übergeben hier dem philologischen Publicum eine 
Darstellung der griechischen Rhythmik, der sich eine Metrik 
der griechischen Dramatiker und Lyriker als zweiter Theil 
anschliessen wird; ein dritter Theil soll die begleitenden mu- 
sischen Künste, Harmonik, Organik und Orchestik enthalten. 
Wenn wir die Rhythmik getrennt von der Metrik behandeln, 
so sind wir darin den griechischen Theoretikern gefolgt, die 
beides als selbstständige Disciplinen von einander sonderten. 
Zugleich haben wir dabei einen practischen Zweck vor Augen. 
Wir haben nämlich in unserer Metrik nicht bloss eine auf 
möglichst umfassende Basis gestellte wissenschaftliche Be- 
handlung der melischen Metra zu geben versucht, sondern 
wollten auch dem Lehrenden und Lernenden ein practisches 
Hülfsbuch an die Hand geben, wodurch er sich namentlich 
bei der Lectüre der griechischen Dramatiker über alle ihm 
zweifelhaften metrischen Fragen wie über die Composition 
jeder einzelnen Strophe schnell orientiren kann. Die rhyth- 
mischen Verhältnisse durften in der Metrik nur kurz angedeu- 
tet werden, die ausführliche Darlegung derselben gibt der 
vorliegende erste Theil. 

Aber auch ohne diese Rücksicht wären wir zu einer ab- 
getrennten Behandlung der griechischen Rhythmik genöthigt 
gewesen. Durch Böckh’s unsterbliches Werk über die Metra 
Pindar’s ist der Grundsatz zur allgemeinen Geltung gelangt, 
dass die Rhythmik die nothwendige Voraussetzung der Iyri- 
schen Metrik ist; aber vergebens sieht man sich seit dieser 
ganzen Zeit nach einer Darstellung der antiken Rhythmik um, 
und die Kenntniss derselben beschränkt sich im Ganzen noch 
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immer auf das, was Böckh darüber gesagt hat. Böckh selber 
hat nicht versucht, die antike Rhythmik in ihrem ganzen 
Umfange darzustellen, und wesentliche Theorien nicht auf die 
antike Tradition gebaut; was nach ihm geleistet worden ist, 
betrifft nur wenige vereinzelte Puncte, und auch diese be- 
handelte man weniger als Selbstzweck, sondern ungleich 
mehr um für schon vorhandene Ansichten in den Alten einen 
Stützpunct zu finden; wo man von Böckh abwich, verfiel 
man nicht selten in Irrthümer, während doch der richtige 
Weg gewiesen und angebahnt war. Es konnte nicht fehlen, 
dass manche richlige Bemerkungen gemacht wurden, allein 
sie betrafen meist das Unwesentliche und blieben unfruchtbar, 
weil sie nicht im Zusammenhange des Ganzen standen. Die 
hauptsächlichsten Abschnitte der antiken Rhythmik, aus denen 
das meiste Licht für die Metrik gehofft werden durfte, sind 
kaum berührt, geschweige denn in ihrer Bedeutung erkannt. 
Im Allgemeinen haben es jedoch alle Einsichtigen anerkannt, 
dass eine sichere Grundlegung der griechischen Rhythmik 
nur von einer umfassenden Darstellung des antiken Systemes 
erwartet werden konnte. Wo man mit Vernachlässigung der 
Tradition von modernem Standpuncte dem griechischen Me- 
trum einen Rlıythmus zu geben versuchte, ist man fast immer 
in unphilologischen Dilettantismus verfallen oder höchstens 
zu sehr unsicheren Theorien gekommen. 

Wir haben es zum ersten Male versucht, das antike 
System der Rhythmik in seinem ganzen Umfange darzustel- 
len, und glauben zugleich hiermit den Beweis geliefert zu 
haben, dass hierzu bei alter Kargheit der Quellen noch Stoff 
genug vorhanden ist, wenn man ihn richtig zu gebrauchen 
versteht. Wer freilich der Ansicht ist, dass man die alten 
Rhythmiker nur zu lesen und ihre Angaben nur einzuregistri- 
ren brauche, wird bald erfahren, dass sein Bemühen völlig 
erfolglos ist, und an der Möglichkeit einer Darstellung ver- 
zweifeln. Jeder Satz der Rhythmiker ist eine mathematische 
Aufgabe, die aufgelöst werden muss und ihre Auflösung nur 
in dem Verständnis der übrigen Sätze findet. Angesichts der 
vollendeten Arbeit müssen wir uns gestehen, dass die Dar- 
stellung der antiken Rhythmik eine der schwierigsten Auf- 
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gaben ist, die an den Philologen gestellt werden können. 
Wer mit vorgefassten Theorien an die Alten herantritt und 
nur eigne der modernen Musik entnommene Gedanken’ wie- 
derzufinden hofft, für den bleiben sie ein verschlossenes Ge- 
biet; es ist nöthig, den Alten völlig zu folgen, immer bereit 
zu sein, die eigne Ansicht aufzugeben, kein Opfer und keine 
Mühe zu scheuen, um in dunkle und unscheinbare Definitio- 
nen einzudringen; es ist ferner nöthig, sich in die ungewohnte 
Sprache hineinzuleben, sich erst den Sprachgebrauch durch 
fortwährende Vergleichung festzustellen und die antike Ter- 
minologie sich zu geläufiger Fingerfertigkeit zu bringen, ehe 
man mit den alten Begriffen zu operiren versteht. Bei fort- 
gesetzter Forschung reiht sich jedoch eines an das andere, 
und man bewundert häufig die Consequenz des alten Systems, 
in welchem mit einfachen Sätzen oft sehr viel gesagt wird. 
Unsere Combinationen sind überall auf die Sätze der Alten 
selbst gestützt; mit strengster Unterwerfung unter das Ge- 
gebene haben wir die Anschauungen der modernen Musik 
ausgeschlossen und der Erfolg hat uns immer gezeigt, dass 
wir in der That derselben nicht bedurften. Es lehrt zwar 
kein antiker Rhythmiker die Messung der einzelnen Metra, 
allein man braucht nur die Gesetze über Ausdehnung und 
Gliederung der Reihen und über die verschiedenen Zeiten in 
der ganzen Strenge, wie sie uns überliefert sind, auf die 
vorliegenden Metra anzuwenden, um die rhythmische Messung 
zu erkennen. 

Erst nach mehrmaliger, nicht selten vielmaliger Ueberar- 
beitung ist es uns gelungen, unserer Darstellung die ge- 
drängte Kürze und Uebersichtlichkeit zu geben, die wir an- 
strebten. Hätten wir den analytischen Gang, den unsere 
Untersuchung genommen, vorlegen wollen, so würde die 
Schrift zu einem dickleibigen Bande angeschwollen sein. 
Polemik ist, von einigen sehr wesentlichen Puncten abgesehen, 
ausgeschlossen ‘worden, was uns hoffentlich ein jeder Ein- 
sichtige danken wird: durch die Restauration des ganzen 
Systemes beseitigten sich von selbst viele Controversen und 
Irrthümer, die keiner Erwähnung bedürfen und kein Recht 
auf Existenz haben, weil sie aus blossen Hypothesen hervor- 


Χ Vorwort, 


giengen, während doch die Thatsachen vorlagen, oder weil 
sie auf einer mangelhaften Kenntnis einzelner Puncte beruh- 
ten, die nur in Verbindung mit dem Ganzen verstanden werden 
konnten. Das von andern richtig erkannte ist gewissenhaft 
benutzt und angeführt worden, aber nur Böckh’s gediegene 
Forschungen haben eine durchgängige Berücksichtigung fin- 
den können. 

Soviel im Allgemeinen über Standpunct und Methode 
unserer Arbeit. Wenn ich bisher im Plural geredet habe, 
so hat dies seinen guten Grund. Die vorliegende Be- 
arbeitung der griechischen Rhythmik ist in steter wissen- 
schaftlicher Gemeinschaft mit meinem Collegen und Freunde 
Westphal entstanden, und selbst wenn ich wollte, könnte 
ich nieht mehr die zahlreichen einzelnen Puncte angeben, wo 
er fördernd und anregend in meine Arbeit eingriff. Vor allem 
aber gebührt ihm die Wiederherstellung der Aristoxeneischen 
Scala der μεγέϑη, die für die ganze Rhythmik von tiefgreifen- 
der Wirkung ist. . Welch grosser Gewinn aus diesem steten Ver- 
kehre für die Schrift hervorgegangen ist, wird derjenige rich- 
tig zu würdigen wissen, der die Schwierigkeit der Arbeit kennt. 

Kürzlich möge noch der Vorarbeiten, die ich vorgefun- 
den, gedacht werden. Als G. Hermann gegen Ende des vo- 
rigen Jahrhunderts das erste. System der Metrik aufstellte, 
setzte er die Identität von Metrum und Rhythmus schlechthin 
voraus und war um die rhythmischen Verhältnisse der ein- 
zelnen Metra unbekümmert. Er kannte nur die Metriker und 
ignorirte die Rhythmiker völlig, ja sie scheinen ihm anfangs 
fast unbekannt geblieben zu sein, wie daraus hervorgeht, dass 
er Thatsachen, von denen die Alten genaue Nachricht geben, 
wie z. B. die Pausen, völlig ableugnete. Voss und Apel 
waren die ersten, welche daran dachten, den griechischen 
Versen einen Rhythmus zu geben, der ihnen von früheren 
Musikern, wie Forkel, abgesprochen war. Freilich gaben sie 
ihnen nicht den antiken, sondern nur einen modernen Rhyth- 
mus; sie rhythmisirten die griechischen und römischen 
Gedichte, wie ein heutiger Componist seinen modernen Text, 
ja sie dachten nicht einmal daran, dass die griechische 
Rhythmik von der modernen verschieden sein könnte, obgleich 
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doch auch die moderne Rhythmik in den letzten drei Jahr- 
hunderten bedeutende Veränderungen erfahren hat. Für die 
aus gleichen Füssen bestehenden Verse ergab sich der Rhyth- 
mus von selbst; wie aber bei ungleichen Versfüssen? das 
war die Frage. Voss gab dem dreizeitigen Fusse, wenn er 
mit einem vierzeitigen verbunden war, eine vierzeitige Mes- 
sung, der jambische Trimeter lautet bei ihm 


2422122221222 
So kann man zwar singen, aber nicht recitiren, und Voss 
selber hat sicherlich anders gelesen. Diese Messung blieb 
ohne Nachahmung, und erst in neuester Zeit hat sie Meissner 
im Philologus 1850 S. 95 ff. wieder geltend zu machen ver- 
sucht. Er misst 


Πολλὰ τὰ δεινὰ κοὐδὲν ἀνθρώπου δεινότερον πέλει 


Ἔν τ" 


So können wir singen, wenn wir ein antikes Gedicht melo- 
disiren wollen, aber die Alten weisen ausdrücklich einen 
solchen Rhythmus ab. Aristoxenus ist doch wohl ein guter 
Gewährsmann für die Musik der Griechen, und Aristoxenus 


sagt mit klaren Worten: ὃ τοῦ τριπλασίου λόγος J. N οὐκ 


ἔρρυϑμός ἐστιν. Die Griechen hielten sich an die sprachliche 
Prosodie, und der Gegensatz der dreizeitigen und einzeitigen 
Silben innerhalb desselben Tactes, der beim declamatorischen 
Vortrage auch uns unrhythmisch scheinen würde, war es bei 
den Griechen auch im Gesange. Den päonischen Tact will 
Meissner völlig aus der griechischen Rhythmik verbannen, 
obwohl ihn die moderne Musik nicht ‘bloss im Volksliede, 
sondern auch in der Oper zulässt; die Griechen erkennen 
ihn nicht. bloss an als das dritte Rhythmengeschlecht, sondern 
geben auch über sein Verhältnis zu den übrigen die ge- 
nausten und feinsten Bestimmungen: so vermochten sie im 
päonischen Tacte 25 Moren als ein Tactganzes zu vernehmen, 
während sie im Zweiviertel-Tacte, womit Meissner den päo- 
nischen identificiren will, nicht mehr als 16 oder 20 Moren 
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zu einem Ganzen vereinigen konnten. Die Triolenform, welche 
Meissner den Griechen vindieirt, ist nur eine ungewöhnliche 
Schreibart für eine geläufigere Form. Seine Messung des 


Creticus 
4 | [ Γ | 


sirern 


Wenn ferner Meissner den Dochmius misst 


ist dieselbe wie 
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ΠΣ ΕΥΣ 


so ist dies nur eine andere Form für 


erlrrerasierer 


oder nach der Bezeichnung der griechischen Musiker: ῥυϑμ. 
δωδεκάσημος διπλάσιος 
wie es Fe ἐν ἡ Ἂν 

Apel setzte sich zu „der philologischen oder gelehrten“ 
Behandlungsweise der Metrik, wie sie Hermann mit bewunde- 
rungswürdigem Erfolge eingeschlagen hatte, in einen ohne 
Rückhalt ausgesprochenen Gegensatz und construirte seine 
Metrik nur nach modernen Prineipien, die auf deutsche, 
griechische und alle mögliche Poesie gleiche Anwendung fin- 
den sollten. Die rhythmische Tradition der Griechen, von 
‘ der er kaum die oberflächlichste Kenntnis besass, hielt er für 
Thorheit und Unverstand; alle Angaben derselben, die nicht 
zu den gewöhnlichen Formen der heutigen Musik passten, 
wie das γένος παιωνικὸν, die γένη ἄλογα, wurden von ihm 
schlechthin abgeleugnet. Wo er ausnahmsweise eine alte 
Stelle herbeizog, zeigte er meist, dass er das Uebrige nicht 
kannte. Apel nimmt für die griechischen Metra fünf ver- 
schiedene Tacte an, den 2, ὃ, 2, $ und % Tact. Er be- 
nennt sie 
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Grades Metrum Ungrades Metrum 
. Ve ausm. 
(spondeisches) leichtes schweres 


Be u Sn u 
NM NS NNN 
SA 


Gemischtes Metrum Tripodisches Metrum 
(dipodisch) (molossisch-tribrachisch, neunzeitig) 


de: a es 
J »| λ u. 5. W. 
SEN? 
AMEN 


Hierzu fügt er noch Taete mit Triolenform, „das gemengte 
Metrum“. Eine jede griechische Strophe, so meint er, be- 
wahrt durchgehends einen dieser Tacte, die verschiedenen 
Formen desselben Tactes können beliebig mit einander wech- 
seln. Um die antiken Metra den Tacten anzupassen, wurden 
sie in der wunderlichsten Weise zerhackt und bis zur völli- 
gen Unkenntlichkeit enistellt; Apel’s Messungen der dorischen 
und aleäischen Strophe, die wir $ 3. 45 angeführt, gehören 
noch zu den erträglichsten. Die von ihm statuirten Tacie 
kommen allerdings in der griechischen Rhythmik vor, aber 
sie sind nur ein karger Nothbehelf, wenn man den grossen 
Reichthum der griechischen Tacte dagegen hält. Wir haben 
$ 26, A. eine Uebersicht derselben nach der Termino- 
logie und Gliederung der antiken Rhythmik gegeben, und es 
ist leicht dafür eine moderne Bezeichnung zu finden. Was 
die Griechen ποὺς nennen, ist unser Tact, vom 3zeitigen bis 
zum 25zeitigen, ihr γένος unser Tacigeschlecht. Fassen wir 
den χρόνος πρῶτος als Achtel, so ergeben sich für die grie- 
chische Rhythmik folgende Tacte: . 


l. Grades Tactgeschlecht 
3, ὃ, 3 (σπονδ. διπλ.), ἃ, τῷ, ἢ, 32, 1. 
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II. Dreigliedriges Tactgeschlecht 
ἕν 5 ὃ, αὶ (σημαντ.), τῷ, τῷ, 2, 18. 
III. Fünfgliedriges Tactgeschlecht 


δ, δν ψ', Ἦν. 


Von allen diesen Tacten kennt Apel nur die zwei ersten 
graden und die drei ersten dreigliedrigen Tacte und muss 
schon deswegen selbst von den ihm bekannten eine falsche 
Anwendung machen. Die Lehre von den μεταβολαὶ, die bei 
allen Rhythmikern vorkommt, war ihm unbekannt; was er 
darüber in der Vorrede des 2ten Theils p. XXV und XXVI 
vorbringt, beruht auf den ärgsten Misverständnissen der al- 
ten Quellen. Der einzige Punct, in welchem Apel das Rich- 
lige getroffen hat, ist sein flüchtiger Dactylus, zugleich der 
Einzige, wo er gegen sein sonstiges Princip auf die Angaben 
der Alten einige Rücksicht genommen hat. Aber dieser 
Punet verschwindet wieder unter der wüsten Masse der Ha- 
riolationen und Hypothesen, und es lässt sich auch hierauf 
anwenden, was ein berühmter durch die besonnene Gründ- 
lichkeit seiner Methode ausgezeichneter Philolog bei einer 
anderen Gelegenheit von Apel. sagte, dass hier die blinde 
Henne ein gutes Korn gefunden habe, Ferner muss noch 
erwähnt werden, dass Apel’s Auffassung des unter Trochäen 
und Jamben gemischten Spondeus 
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sforz sforz 
sich einigermassen den Angaben der Alten annähert. Apel 
sah hier ein sforzato oder besser ein marcato, und hierin ist 
insofern etwas Richtiges enthalten, als die grössere Inten- 
sion des schlechten Tacttheiles zugleich eine etwas längere 
Dauer in sich schliesst und so der Tact dem χορεῖος ἄλογος 
entspricht. Wir konnten aber hierauf um so weniger Rück- 
sicht nehmen, als Apel das γένος ἄλογον bei den Griechen 
überhaupt ableugnet. Apel besass nicht die philologischen 
Mittel, um für die griechische Metrik und Rhythmik Erspriess- 
liches leisten zu können, seine Metrik ist das Werk eines 
geistreichen Dilettanten, der sich in widerwärtigem Hochmuthe 
gegen den Meister der Wissenschaft, G. Hermann, erhob. 
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Das Licht des Geistes ohne den Reflex einer reichen Objecti- 
vität, ohne die treue Hingabe an den Stoff und an die Ver- 
gangenheit ist nur ein heller Schein auf dunkler Tiefe, der 
blenden kann, aber nicht leuchtet. Die wissenschaftliche 
Bearbeitung der Rhythmik und Metrik hat daher mit Apel 
nichts zu schaffen und kann in seinem Thun und Treiben nur 
ein Warnungsbeispiel sehen. 

Voss und Apel bleibt das Verdienst, dass sie anregend 
gewirkt und auf die Lücken des. Hermann’schen Systemes 
aufmerksam gemacht haben. Der erste aber, welcher mit 
umfassendem und zugleich besonnenem Geiste, mit gründlicher 
Gelehrsamkeit und wissenschaftlicher Methode Rhythmik und 
Metrik vereinigte und hiermit weit über den Hermann’schen 
Standpunet hinaus eine neue Epoche der metrischen Wissen- 
schaft begründete, war Böckh. Seine Forschungen sind auf 
diesem Gebiete die einzigen, und die Art seiner Untersu- 
chungen ein bleibendes Vorbild. Böckh’s sicherer, überall 
auf historische Betrachtung gerichteter Blick erkannte zuerst, 
dass die rhythmische Tradition der Alten nicht ein leeres 
Theorem späterer Grammatiker sei, sondern aus guter alter 
Zeit herstamme, wo die musische Kunst noch unmittelbar im 
Leben stand, und hiermit hatle er den Gedanken ausgespro- 
chen, welcher für immer maassgebend bleiben muss. Warum 
Böckh nur wenige Puncte der rhythmischen Tradition behan- 
delte und die wichtigsten oft nur andeutete, davon die Gründe 
anzugeben, sind wir nicht befugt; es ist genug, dass Alles 
das, was er berücksichligle, stets negative oder positive Be- 
deutung hatle und zu erneuter Forschung anregte. Im Gan- 
zen stand aber auch Böckh noch zu sehr unter dem Einflusse 
der modernen Theorien über die absolute Tactgleichheit im 
griechischen Melos, und dies hinderte ihn, sich bei der Mes- 
sung der Zeiten genau an die Angaben der Alten zu halten, 
wie auch grade die μεταβολὴ δυϑμῶν von ihm unberührt 
blieb. Die Gründe, weshalb wir von der Böckh’schen Mes- 
sung und dem darauf gebauten Systeme der χρόνοι abweichen, 
haben wir ausführlich dargelegt. In dem literarischen Ver- 
kehre, der zwischen den beiden grossen Meistern der metri- 
schen Wissenschaft statt fand, sind hier und da einige Punete 
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berührt worden, welche negativ oder positiv von grosser Be- 
deutung waren, namentlich aber machte sich der Gedanke gel- 
tend, dass es an einer durchgreifenden Darstellung des anti- 
ken Systemes der Rhyihmik noch mangelte. Es war ein 
merkwürdiges Geständnis, mit welchem der geniale Begründer 
der Metrik seine metrischen Arbeiten beschloss : metricam 
artem nondum salis explanatam esse, rhythmicam vero tolam 
in tenebris jacere. Von Böckh angeregt hatte Hermann spä- 
ter die Rhythmiker sehr eifrig studirt, und einzelne Bemer- 
kungen von ihm zeigen, wie viel er auch hier vermocht haben 
würde, wenn er ihnen früher seine Aufmerksamkeit zuge- 
wandt hätte. 

Gegen die rhythmischen Ansichten Böckh’s erhob sich 
Feussner, der in allen wesentlichen Puncien auf Apel’s Stand- 
punct zurückgieng und diesen durch philologische Methode zu 
rechtfertigen versuchte. In seiner Abhandlung de metrorum 
et melorum discrimine wollte er das Apel’sche Postulat abso- 
luter Tactgleichheit aus den Alten selbst erweisen und brachte 
hierfür die Stellen zusammen, die irgend wie für diese An- 
sicht sprechen konnten; aber er begnügte sich damit, nur den 
allgemeinen ‚Gedanken der Taeitgleichheit durch antike Zeug- 
nisse festzustellen, auf die damit im nächsten Zusammen- 
hange stehenden Abschnitte über die μεταβολή, auf die Mes- 
sung der einzelnen Verse und das System der χρόνοι gieng 
er nicht weiter ein, er wollte eben weiter nichts beweisen, 
als dass antiker und moderner Tact völlig identisch sei. 
Dass bei so weit auseinander liegenden Zeiten der griechische 
und moderne Tact verschiedene Eigenthümlichkeiten habe, 
dass in der modernen Musik selbst die Tactverhältnisse sich 
im Laufe der Jahrhunderte verändert haben, darum war er 
völlig unbekümmert. In den Beilagen zu seiner verdienstlichen 
Ausgabe des Aristoxenus behandelte er von Neuem die Tact- 
gleichheit, vorzüglich aber die Lehre der Alten von der Taect- 
erweiterung, in der er ebenfalls die völlige Uebereinstimmung 
antiker und moderner Rhythmik nachzuweisen strebte. Wir 
haben hierüber $ 13 ausführlich gesprochen. Feussner gieng 
überall von bestimmten Ansichten aus, die er bei den Alten 
wiederfinden wollte. Immerhin aber gieng er doch überall 
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auf die Tradition zurück und suchte für seine Postulate 
wichtiges Material zu sammeln, das im Voraus den Reich- 
thum des vorhandenen aber noch unbenutzten Stoffes beur- 
kunden konnte. Nur zweimal gab er eine Probe seiner Mes- 
sung, an den Jonici und an der dorischen Strophe. In den 
Jonici folgte er der Theorie Apel’s, von welcher schon Böckh 
gesagt hatte: inde universam Apelüi doctrinam ut‘ desperatam 
prorsus relinquere coepi. Auch in der Messung der dorischen 
Strophe nähert er sich Apel an: 
Ἄπρπης sei DT a Er ag 


-ὧ - 


EL 4 


Der modernen Taetfolge zu Liebe wird hier die dactylische 
Tripodie, das characteristische Element der dorischen Strophe 
überhaupt, in zwei Reihen zerschnitten, und angenommen, 
dass der auslautende Spondeus zwei Dactylen gleich ist. 
Hier tritt wieder der unheilvolle Conflict zwischen metrischer 
und rhythmischer Reihe ein, an welcher die Apel’sche Metrik 
krankt, und die einfachen typischen und stätigen Bestand- 
theile der dorischen Strophe werden gegen alle metrischen 
Gesetze zerstückelt. Freilich geht diese Ansicht von der 
richtigen Voraussetzung aus, dass in der Strophe eine be- 
stimmte rhythmische Ordnung, eine Eurhythmie sein müsse, 
aber sie fehlt darin, dass sie beliebig die modernen Tactfor- 
men auf die dorische Strophe überträgt und keine Ahnung 
davon hat, wie ungleich reicher die Tactgruppirung grade 
bei Pindar ist und welche schöne Harmonie von Metrik und 
Rhythmik, welche genaue Uebereinstimmung von metrischer 
und rhythmischer Reihe statt findet. Die eurhythmische An- 
ordnung von Olymp. 3 ist vielmehr folgende: 
Στρ. α΄. 
1. 1 Τυνδαρίδαις τε φιλοξείνοις ἀδεῖν καλλιπλοκάμῳ 9 Ἑλένᾳ 
2 κλεινὰν ᾿Ακράγαντα γεραίρων εὔχομαι, 
8 Θήρωνος Ὀλυμπιονίκαν ὕμνον ὀρϑώσαις, ἀκαμαντοπόδων 
II. 4 ἵππων ἄωτον. Moice δ᾽ οὕτω τοι παρέστα 
μοι νεοσίγαλον εὑρόντι τρόπον 
5 Δωρίῳ φωνὰν ἐναρμόξαι πεδίλῳ. 
Griechische Rhythmik. b 
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Ἐπφῳὸ. α΄. 
1. 1 ᾧ τινι, κραένων ἐφετμὰς 
Ἡρακλέος προτέρας, 
2 ἀτρεκὴς "EA- 
λανοδίκας γλεφάρων Al- 
τωλὸς ἀνὴρ ὑψόϑεν 
IT. 3 ἀμφὶ κόμαισι βάλῃ γλαυ- 
κόύχροα κόσμον ἐλαίας" τάν ποτε 
4 Ἴστρου ἀπὸ σκιαρᾶν παγᾶν ἕνεικεν 
"Augırgvmviadag , 
ἐπῳ δικὸν 5 μνᾶμα τῶν Οὐλυμπίᾳ χάλλιστον ἄϑλων. 
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Durchgängig dipodische Messung kann weder in der Strophe 
noch in der Epode angenommen werden, es wechselt viel- 
mehr dipodische und tripodische Gruppirung der Tacte in 
völliger Uebereinstimmung mit dem Metrum. Dieser Wechsel 
ist aber nicht willkührlich, sondern wie wir es in der Ab- 
theilung nach Reihen angedeutet, beruht er auf einem be- 
wussten künstlerischen Parallelismus der Glieder, die sich in 
bestimmter Folge gegenseitig bedingen und zu eurhythmischen 
Perioden vereinigen. Bezeichnen wir die Tripodie durch 3, die 
Dipodie durch 2, so ist das rhythmische Schema für die Strophe 
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ὦ νος" 


32332323 222 δὲ 222 


τὸς 5775 Ser 
für die Epode στ 


2232322 332323 222 
re ΚΕ 

So besteht die genaueste Uebereinstimmung der Rhythmik 
und Metrik, die metrische Reihe ist auch die rhythmische, und 
es findet zugleich eine’ kunstreiche Eurythmie statt. Bei die- 
ser Anordnung bedürfen wir nicht eines einzigen rhythmischen 
Gesetzes, das uns nicht von den Alten selbst überliefert wäre. 
Die Messung der Silben ist für das ganze Epinikion die ge- 
wöhnliche metrische von 1 und 2 Moren, wozu der χρόνος 
ἄλογος von 14 Moren in den ἐπίτροχοι der Dipodien hinzutritt. 
Zwei Dipodien oder eine Dipodie und Tripodie können sich 
zu einer Tetrapodie oder Pentapodie als einer rhythmischen 
Einheit zusammenschliessen. Eine ganz unrichtige Ansicht 
ist es, wenn man meint, dass die moderne Musik nur die 
Aufeinanderfolge gleicher Tactgruppen kenne. Gewöhnlich 
fügen sich freilich Gruppen von je 4 oder je 2 Tacten an- 
einander, aber fast jedes Musikstück der klassischen Meister 
bietet auch kunstreichere rhythmische Bildungen mit einem ver- 
schlungenen Periodenbau dar. Wir erinnern an den Anfang 
von Figaro, wo die rhythmische Anordnung folgende ist: 


Sn | 
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Monopodien, Dipodien, Tetrapodien (wenn wir uns dieser Be- 
zeichnung bedienen wollen) wechseln hier mit einander ab *), 
aber wer möchte die schöne Coneinnität in diesem Wechsel 
verkennen? Wer möchte die kunstreiche Anordnung der 
Rhythmen, wie sie der Mozart’sche Genius in dieser achtzehn- 
tactigen Periode geschaffen, so verunstalten, dass er sie in 
gleiche Gruppen von je 2 oder 3 Tacten zerlegen wollte? So 
verfährt man aber, wenn man auf die noch kunstreicher an- 
geordneten Pindarischen Strophen unsern gewöhnlichen Marsch- 
und Walzerrhythmus von gleichen Gliedern übertragen will 
und die durch das Metrum sicher gegebenen Reihen der do- 
rischen Strophe zerschneidet. Die Griechen waren in ihren 
rhythmischen Bildungen noch weit reicher als die Modernen, 
weil der Rhythmus über Melodie und Harmonie das Ueberge- 
wicht hatte und durch die Orchestik unterstützt wurde. 

Wir kehren nach dieser Digression zu der bisherigen 
Bearbeitung der griechischen Rhythmik zurück. Nach Feussner 
hat Cäsar schätzbare Beiträge für die antike Rhythmik ge- 
liefert, besonders in der Recension von Feussner’s Aristoxenus 
(Zeitschr. f. Alterthumsw. 1841 No. 1) und durch die Heraus- 
gabe der Prolambanomena des Psellus (Rhein. Mus. 1842 
S. 620). Seiner Auffassung der antiken Terminologie von 
χρόνος ἀσύνϑετος und σύνϑετος, die er gegen Feussner geltend 
macht, müssen wir völlig beistimmen, was S. 35 Anm. 7 
nicht hätte unerwähnt bleiben sollen. Dagegen halten wir 
Böckh’s Ansicht über die Stelle des Aristides vom ἐαμβοειδὴς 
und τροχοειδὴς im Wesentlichen für richtig und können hier 
nicht mit Cäsar eine Interpolation annehmen. Die δυϑμοὶ 
μικτοὶ machen nämlich den natürlichen Schluss in der Reihe 
des Aristides (cf. Aristid. p. 39 ἁπλοῖ, σύνϑετοι, wırroi), die 
Worte ἕτεροι μικτοὶ beziehen sich auf das vorhergehende 
μιγνυμένων δὴ τῶν γενῶν τούτων, und da unter den μικτοὶ der 


*) Eine jede Reihe der hier gegebenen Abtheilung, wovon der 
Anfang jedesmal beim Vortrage stärker accentuirt wird, entspricht 
der rhythmischen Reihe oder dem ῥυϑμὸς im Sinne der Alten (Mono- 
podie, Dipodie, Tetrapodie). Die ganze Periode ist eine palinodische. 
Weiter darf hier aber der Vergleich mit der antiken Rhythmik nicht 
geführt werden. 
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δάκτυλος κατὰ χορεῖον τὸν ἰαμβοειδῆ und τροχοειδῇῆ genannt ist 
mit dem Zusatze: ἀπὸ τῶν προειρημένων ποδῶν τὰς ὀνομασίας 
ἔχουσιν, so folgt daraus, dass Aristides im Vorausgehenden 
von dem ἰαμβοειδὴς und τροχοειδὴς gesprochen haben muss, 
wie es in der handschriftlichen Ueberlieferung der Fall ist. 
Eine andere von Cäsar behandelte Stelle ist in dem Anhange 
von uns besprochen. 

Von tiefgreifender Bedeutung war uns Bellermann’s 
sehr verdienstliche Herausgabe des bis dahin noch nicht 
edirren Anonymus. Es sind zwar nur wenige Zeilen, die 
sich in dem Syngramma des Anonymus auf Rhythmik be- 
ziehen, aber sie enthalten grade das, worüber die bis dahin 
bekannten Quellen keinen sicheren Aufschluss gaben, nämlich 
ein vollständiges Verzeichnis der rationalen χρόνοι und der 
Pausen mit sammt der antiken Bezeichnung, so dass hiermit 
dem Streite über die dreizeitige Silbe u. s. w. für immer ein 
Ende gemacht ist. Wir haben uns daher hier aller Polemik 
und aller Deductionen enthalten können. Wer längere χρόνοι 
und Pausen annehmen will, mag zusehen, wie er dies recht- 
fertigen kann. Jenes von dem Anonymus erhaltene System 
bis zum fünfzeitigen χρόνος und bis zur vierzeitigen Pause 
reicht für die Strophencomposition vollkommen aus und steuert 
zugleich aller der Willkühr, die bisher statt gefunden hat. 
Ebenso ist uns Bellermann’s treffliche, nach neuen hand- 
schriftlichen Collationen unternonmene Bearbeitung der Hym- 
nen des Dionysius und Mesomedes durch die Notirung auch 
für die Rhythmik wichtig gewesen. Im übrigen konnten uns 
die Bearbeitungen der griechischen Harmonik für diesen er- 
sten Theil wenig förderlich sein, da die Rhythmik ausserhalb 
ihres Gebietes liegt. 

Ueber Umfang und Methode der vorliegenden Arbeit 
sind schon oben die nöthigen Andeutungen gegeben. Die 
Schriften der Musiker, Metriker und Grammatiker sind nur der 
eine Theil der Quellen, die hier in Betracht kommen, der andere 
Theil besteht in den erhaltenen Dichterwerken selbst: darauf, 
dass beide in Uebereinstimmung gesetzt werden, dass die 
Angaben der Alten auf die Dichter Anwendung finden, be- 
ruht der letzte Endzweck der griechischen Rhythmik. Wir 
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haben der historischen Tradition, wo sie positive Thatsachen 
bringt, stets Glauben geschenkt. Wo wir versucht waren, 
ihre Angaben in Zweifel zu ziehen, da mussten wir bei fort- 
gesetzter Forschung selbst eingestehen, dass wir damals 
noch nicht zum richtigen Verständnisse gekommen waren. 
Wo uns aber in manchen Fragen die Alten verlassen, da ist 
doch meistens hinreichendes Material vorhanden, das, zu 
vorsichtigen Combinationen benutzt, das Problem lösen kann, 
In einigen Fällen haben wir uns der letzten Entscheidung 
enthalten, wie bei dem Dilemma von χρόνος κενὸς oder παρ- 
ἐκτεταμένος. Es lagen uns zwar Gesichtspuncte genug vor, 
aus denen sich hier ein System construiren liess; doch ob 
wir die antiken Gesetze getroffen hätten, war zu fraglich, 
als dass wir damit hätten hervortreten mögen. Versende, 
Interpunction und Wortbrechung sind wenigstens nicht die 
einzigen Normen, wonach jenes Dilemma zu entscheiden ist. 
Wer die Discrepanz der bisherigen Ansichten über Rhythmik 
kennt, wird uns unsere Enthaltsamkeit zu danken wissen. 
Die rhythmische Tradition hat eine ungleich grössere Bedeu- 
tung, als die metrische und grammatische; ohne sie würde 
eine griechische Rhythmik niemals möglich sein, weil die 
rhythmischen Gesetze keineswegs schon durch die erhaltenen 
Dichterwerke selbst gegeben sind. Eine ‘Grammatik und 
Metrik ist ohne die alte Tradition ungleich eher möglich als 
eine Rhythmik, wenn auch der immer ein schlechter Gram- 
matiker uud Metriker bleibt, der die Tradition und die darin 
enthaltenen Thatsachen nicht benutzen wollte. 

Die Angaben der Rhythmiker haben uns bis an. das 
Ende unserer Schrift begleitet, bis zu der μεταβολὴ der ue- 
γέϑη. Ueber die Kunst, welche in diesem Reihenwechsel 
statt findet, ist uns von den Rhythmikern ebenso wenig 
überliefert, wie über die Anwendung der μεταβολὴ κατ᾽ ἀλο- 
γίαν und κατὰ γένος, allein sie ergibt sich aus den erhaltenen 
Dichterwerken und den Berichten der Metriker von analogen 
Verhältnissen auf dem Gebiete der Metrik. Die Rhythmiker 
gaben überhaupt nur die Grundsätze und überliessen deren 
Anwendung dem practischen Unterrichte, welcher der Theorie 
stets zur Seite gieng. Hierauf beruht die Eintheilung ihres 
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Systemes in ϑεωρητικὸν und παιδευτικόν; nur das erstere 
war ausführlicher in den rhythmischen Pragmateien darge- 
stellt. Wenn wir sehr kunstreiche Beispiele für den eu- 
rhythmischen Wechsel der μεγέϑη ausgewählt haben, so ge- 
schah dies, um die Kunst in ihrer Vollendung und in der 
strengen Regelmässigkeit ihrer Formen zu zeigen, welche jeden 
Gedanken an Zufälligkeit ausschliesst. Die specielle Dar- 
stellung der eurhythmischen Kunst nach den einzelnen Schrift- 
stellern hängt zu sehr mit der Metrik zusammen, als dass 
sie in der vorliegenden Schrift hälte erschöpfend behandelt 
werden können, und es mussten daher manche Einzelnheiten 
der Metrik vorbehalten bleiben. Die Eurhythmie ist der 
nach den Gesetzen der Kunst angeordnete Wechsel der 
Reihen; die Bedeutung des Verses, wie sie Böckh gefunden, 
bleibt dabei in ihrer vollen Berechtigung, der Vers ist das 
wichtigste Regulativ für die Erkenntnis der eurhythmischen 
Composition. Die Erörterung zweier Stellen, die den Text des 
Buches zu sehr unterbrochen hätte, gibt der Anhang. Ueber 
die Stelle des Aristides von den χρόνοι ἁπλοῖ und πολλαπλοῖ 
werde ich meine Ansicht an einem andern Orte darlegen. 
Schliesslich sage ich Herrn Dr. Rudolph in Leipzig für seine 
sorgfältige und genaue Correctur dieser Schrift meinen Dank. 
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81. 
Das System der musischen Künste 


nach Aristoxenus, 


Die musische Kunst wurde in der klassischen Zeit der grie- 
chischen Poesie durch unmittelbare Tradition fortgepflanzt. Schon ° 
von den älteren grossen Meistern, an welche sich die Entwick- 
lung der Lyrik anknüpft, sind uns Namen der Schüler erhalten. 
So unterwies Terpander den Kepion, Olympus den Krates, wie 
späterhin Lasos den Pindar, Lampros den Sophokles'), und wäre 
uns mehr erhalten, so würden sich auch auf diesem Gebiete die 
Kunstschulen bestimmter unterscheiden lassen. Durch den Un- 
terricht entwickelte sich von selbst eine Technik, die darauf 
ausgieng, Grundsätze und Regeln festzustellen. So lange je- 
doch die Poesie noch in ihrer Blüthe stand, konnte die Technik 
noch nicht zur wissenschaftlichen Theorie gedeihen, da der pro- 
ductive Geist stets der Wissenschaft vorauseilte und sein Wissen 
und Denken in immer neuen Schöpfungen ergoss; noch viel 
weniger konnte davon die Rede sein, die Theorie in zusammen- 
hängenden ausführlichen Schriften darzulegen. Man hatte überall 
den practischen Zweck im Auge, selbst das philosophische In- 
teresse, welches sich frühzeitig der einzelnen musischen Disci- 
plinen bemächtigte, gieng stets mehr darauf aus, durch Erkennt- 
nis des Vorhandenen Neues zu finden, als das schon Vorhandene 
in wissenschaftlichen Abschluss zu bringen. Von diesem Stand- 
puncte aus haben wir die früheren schriftstellerischen Versuche 


1) Plutarch. de mus. 6. 7 Hutt. WVit.' Pind. Athen. 1, p. 21 ἢ, 
Schweigh. Suid. s. v. Σαπφω, Plat. rep. 3, p. 400. 
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auf diesem «Gebiete aufzufassen. Die Reihe der musischen 
Schriftsteller wird mit Lasos von Hermione, dem Dithyrambiker, 
eröffnet; ihm folgt eine grosse Zahl anderer Namen, die Familie 
der Epigonoi, Eratokles, Agenor, Damon?). Wie weit die Theo- 
rie von ihnen ausgebildet war, darüber können wir uns aus 
Aristoxenus ein ziemlich deutliches Bild machen. Sie hoben 
insgesammt nur einzelne besonders schwierige Puncte hervor 
und dachten nicht daran, das vorhandene Material vom wissen- 
schaftlichen Interesse aus zu bearbeiten. So hatten sie alle von 
den drei Tongeschlechtern nur das enharmonische behandelt, weil 
dies das schwierigste war und eine grosse Sorgfalt in der Aus- 
führung verlangte: das bekanntere diatonische und chromatische 
hatten sie unberücksichtigt gelassen’). Noch weniger umfassend 
mögen sie die Rhythmik und Metrik behandelt haben, doch wa- 
ren ohne Zweifel auch hier die meisten Kunstausdrücke, wie 
wir sie später treffen, fixirt und es hatte sich eine Theorie in 
der mündlichen Tradition des Unterrichts festgestellt. 

Zum wissenschaftlichen Systeme (ἐπιστήμη) wurde die mu- 
sische Kunst erst am Ende des klassischen Zeitalters erhoben, 
als die poetische Productivität schon zu erlöschen begann, aber 
noch nicht erstorben war. Aristoxenus von Tarent, der Schüler 
des Aristoteles, ist der Begründer des Systems; noch bis in die 
späteste Zeit galt er als Meister der musischen Wissenschaft, 
auf seinem Systeme beruht Alles, was uns überliefert ist. Seine 
musische Bildung hatte er von seinem Vater, dem Musiker Mne- 
sias, von Lampros aus Erythrä und dem Pythagoreer Xenophilus 
erhalten. Unter den Schülern des Aristoteles nahm er eine sehr 
hervorragende Stellung ein, so dass er neben Theophrast allein 
berechtigt schien, der Diadoche des Aristoteles im Lykeion zu 


2) Lasos περὶ μουσικῆς: Suid. s. v. Accog. Schol. Aristoph. Vesp. 
1410 (1450 Dind.). Theo Smyrn. 12, p. 91. Burette Mem. Acad. 
Inser. XV, p. 324. Aristox. harm. 3. 5. 6. 36. 37. Porphyr. com- 
ment. in Ptolem. harmon. init. p. 189 ed. Wallis opp. mathem. vol. 
II. Franz Comment. de musicis Graec. Berl. 1840. p. 4. Hierher 
gehört auch Stratonieus von Athen, der Erfinder des Diagramms, 
Athen, 8, p. 352d. Plut. Dem, 9. β 

„ 3) Aristox. harm. 35: Οὐ γὰρ ἐπραγματεύοντο περὶ τῶν δύο γε- 
νῶν, ἀλλὰ περὶ αὐτῆς τῆς ἁρμονίας. p. 36: τῶν δὲ nt τὰς 
διαφορὰς of μὲν ὅλως οὐκ Ἐν ἐξαριϑμεῖν ... ol δὲ ἐπιχει- 
ρήσαντες οὐδένα τρόπον ἐξηριϑμοῦντο, καθάπερ οἵ Πυϑαγόραν τὸν 
Ζακύνϑιον καὶ ᾿άγήνορα τὸν ΜΜιτυληναῖον. 
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werden‘). Sein musisches System ruht wesentlich auf der Ari- 
stotelischen Philosophie, auch seine Methode und Deduction, die 
scharfe Consequenz , die ruhige Klarheit seiner bilderlosen Prosa 
erinnern vielfach an Aristoteles. Seine positiven Sätze sind der 
Empirie und historischen Tradition entnommen, sie geben selbst 
Erlebtes und im Leben der Nation noch Vorhandenes und stützen 
sich überall auf feststehende, aus der klassischen Zeit herüber- 
gekommene Normen, die er wohl in wissenschaftlichen Zusam- 
menhang bringen, aber nicht verändern konnte. Das Verdienst 
des Aristoxenus besteht darin, diese immer noch gegenwärtigen 
und jedem Sachverständigen zugänglichen Gesetze der musischen 
Kunst in wissenschaftlicher Einheit aufgefasst und zu einem phi- 
losophischen Systeme verbunden zu haben. Hierzu kommt noch 
als ein sehr wichtiges Moment, dass Aristoxenus nur die klas- 
sische Zeit vor Augen hatte und nur dem klassischen Geschmack 
huldigte; er stellt sich in bestimmten Gegensatz zu dem in seiner 
Zeit aufgekommenen Kunststile des Timotheus und Philoxenus 
und den manirirten Ueberladungen der damaligen scenischen 
Musik. Pindar, Lampros und Pratinas gelten ihm als die Ver- 
treter der ächten Kunst und seine Theorien enthalten nur die 
Normen, wie sie diese grossen und andere klassische Meister 
befolgten®). Daher sind alle positiven Thatsachen, welche Ari- 
stoxenus gibt, als völlig richtig anzusehen, als die Fundamente, 
welche dem Systeme der griechischen Rhythmik und Metrik über- 
all zu Grunde liegen müssen: die Uebereinstimmung mit ihnen 
ist der Prüfstein für die Richtigkeit unserer modernen Theorien. 
Wo Differenzen zwischen Aristoxenus und den späteren griechi- 
schen Rhythmikern auftreten, da beruhen sie auf dem chrono- 
logischen Unterschiede klassischen und nachklassischen Ge- 


4) Suid. 5. v. ᾿ἀριστόξενος. Cic. de fin. 5, 19. Tusc. quaest. 1, 
10.18. Cf. Meursius ad Aristox. in Auctores mus. antiq. 1616, p. 
160 ff. Fabrie. bibl. graec. ed. Harles III, p. 632 fl. J. Luzae de 
Aristoxeno philosopho peripat. in Lection. Attic. ed. Sluiter. Lugdun. 
Bat. 1809. G. L. Mahne diatribe de Aristoxeno philosopho peripat. 
Amstelod. 1793. 

5) Das Verhältniss des Aristoxenus zu den alten klassischen Mei- 
stern und seinen Zeitgenossen gibt die von ihm bei Plutarch de mu- 
sic. 31 erhaltene Erzählung, die aus seinen Schriften excerpirt ist; 
noch schlagender ist Themist. orat. 33, p. 440 Dind. In beiden Stel- 
len sind unter μουσικὴ die sämmtlichen musischen Künste verstanden, 


1* 
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schmackes, im Uebrigen findet durchgehende Uebereinstimmung 
statt. 

Die Eintheilung des Aristoxeneischen Systemes ist uns am 
ausführlichsten bei Aristides überliefert‘). Hiernach wird wie 
in der Aristotelischen Philosophie ein theoretischer und practi- 
scher Theil (ϑεωρητικὸν und πρακτικὸν oder παιδευτιπκὸν) unter- 
schieden. Der theoretische Theil enthielt die Grundbestimmun- 
gen der musischen Kunst, so weit sie sich auf streng wissen- 
schaftliche, besonders mathematische Begriffe zurückführen 
liessen; er bildete das sogenannte τεχνικὸν und zerfiel in die 
Harmonik, Rhythmik und Metrik, die drei Fudamentaldi- 
seiplinen der musischen Kunst. Dem τεχνικὸν gieng das φυσικὸν 
voraus, eingetheilt in das ἀρυϑμητικὸν und περὶ τῶν ὄντων. ma- 
thematische und physikalische Erörterungen über das Wesen des 
Tones und die akustischen Verhältnisse, wie sie schon in der 
pythagoreischen Schule einen nothwendigen Bestandtheil der 
τέχνη μουσικὴ bildeten. 


An den theoretischen Theil schloss sich der practische. 
In ihm wurde wieder ein χρηστικὸν und ἐξαγγελτικὸν unterschie- 
den. Das χρηστικὸν enthielt die unmittelbare Anwendung der 
im τεχνικὸν gegebenen Grundsätze: die Melopöie, Rhythmopöie 
und Poiesis als die χρῆσις der Harmonik, Rhythmik und Metrik. 
Daher wurden die drei Theile des χρηστικὸν auch als letzter Ab- 
schnitt in das τεχνικὸν aufgenommen, wie dies in den meisten 
uns erhaltenen Werken der Fall ist”). Das ἐξαγγελτικὸν ent- 
hielt das, was sich auf die practische Ausführung der musischen 
Kunst bezog: das ὀργανικὸν die Lehre von der Aulodik und Ki- 
tharodik, das @dıx0v, auch ἰδίως κατ ἐξοχὴν ποιητικὴ genannt°), 


------..ς-.ς.... 


6) Aristid. 1, p. 7. 8.6. Die übrigen Zeugnisse 5. Anm. 8. 

7) Die Alten schwanken in der Stellung, die sie den drei χρη- 
.orın& anweisen. Aristoxenus zählt im ersten Buche die Melopöie nicht 
als einen Theil der Harmonik, wohl aber im zweiten, p. 38. Plutarch 
führt sie ebenfalls nicht unter den Theilen der Harmonik an, de mu- 
sic. 33. Aristides trennt in der allgemeinen Darstellung des musischen 
Systems die γρηστιπὰ von der Harmonik, Rhythmik und Metrik, be- 
handelt sie aber weiterhin als den letzten Abschnitt eines jeden re- 
χνικὸν, , 

8) Porphyr. ad Ptolem. harm. p. 192: Τὴν μουσικὴν σύμπασαν 
διαιρεῖν εἰώϑασιν εἴς Te τὴν ἁρμονικὴν καλουμένην πραγματείαν εἴς 
τε τὴν ῥυϑμικὴν καὶ τὴν μετρικὴν εἴς τὲ τὴν ϑργανικὴν καὶ τὴν 
ἰδίως κατ᾽ ἐξοχὴν ποιητικὴν καλουμένην καὶ τὴν ταύτης ὑπολριτι- 
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die Lehre von dem Gesange und der Recitation, und endlich das 
ὑποκριτικὸν die Lehre von der Orchestik und Mimik. 


ϑεωρητικὸν παιδευτικὸν 
φυσικὸν: τεχνικὸν: χρηστικὸν: [ἐξαγγελτικὸν: 
e x P ’ ῃ 
aguovınov ελοποιία οργανίκον 
ἀρυϑμητικὸν ἘΕΥΡΡΥ μ Ρ N 75) 
ῥυϑμικον ῥδυϑμοποιία ὠδικον 


περὶ τῶν ὄντων f ß Ä ς 
μετρικον ποίησις | ὉσὉποκριτίκον 

Es kann kein Zweifel sein, dass diese Eintheilung von Ari- 
stoxenus herstammt, doch versteht sich hierbei von selbst, dass 
er sie nicht erfand, sondern ihren wesentlichen Grundzügen 
nach überkam, wie aus Plato hervorgeht’). Aristoxenus ver- 
band, ordnete, führte aus und gab dem Ganzen die wissen- 
schaftliche Einheit und Form. Die einzelnen Disciplinen hatte 
er in besonderen Schriften behandelt, so die Harmonik in den 
στοιχεῖα ἁρμονικὰ und διαστηματικὰ στοιχεῖα, die Rhythmik in 
den δυϑμικὰ στοιχεῖα, die Organik in den περὶ αὐλητῶν ἢ περὶ 
αὐλῶν καὶ ὀργάνων und den περὲ αὐλῶν τρήσεως, die Hypokritik 
in den περὶ τραγικῆς ὀρχήσεως u. 5. w.'%). Ob Aristoxenus auch 
eine Encyclopädie der musischen Wissenschaften in einem zu- 
sammenfassenden Werke gegeben hat, ist fraglich, denn seine 
Schrift περὶ μουσικῆς scheint eine Geschichte der Musik enthal- 
ten zu haben''). Doch hatte er die Reihenfolge der einzelnen 


κήν. Ebenso der Anonym. περὶ μουσικῆς 8. 13, p. 27 Bellermann: 
Ἔστι δὲ τῆς μουσικῆς εἴδη ἕξ' ἁρμονικὸν, δυϑμικὸν, μετρικὸν, ὀργα- 
νικὸν, ποιητικὸν, ὑποκριτικόν, οἵ. 8. 80, p. 46. Auch hier ist ποιη- 
τικὸν mit ὠδικὸν identisch, nicht wie Bellermann meint mit der 
zolnoıg des Aristides. Vgl. Alyp. p. 1. Bacchius p. 1—22 Har- 
monik, p. 22—25 Metrik und Rhythmik. Isidor 3, 2, halb Tradition, 
halb Unverstand. 

9) Plato Phileb. 17,d: Um ein μουσικὸς zu sein, ist es nicht 
genug, die διαστήματα, συστήματα und ἁρμονίας zu kennen, man 
muss auch die ῥυϑμοὺς und μέτρα verstehen. rep. 3, 398: τὸ μέλος 
ἐκ τριῶν ἐστὶ συγκείμενον, λόγου (λέξεως) TE καὶ ἁρμονέας καὶ ῥυϑ- 
μοῦ. leg. 2, 2ῦθο: ῥυϑμοῦ ἢ μέλους ἢ ῥήματος. leg. 7, 800 ἃ: 
ῥήμασί τε καὶ ῥυϑμοῖς καὶ γοωδεστάτοις ἁρμονίαις. Hipp. maj. 
285 ἃ, Eine andere Eintheilung vom Standpuncte der χορεία aus 
leg. 672 ἃ: κένησις φωνῆς (6vduol τε καὶ ἁρμονίαι) und κίνησις σω- 
ματική. 

10) Ζιαστήμ. στοιχ. Aristox. elem. rhyth. p. 294 Morelli. — 
περὶ αὖλ. Athen. 14, p. 634. — περὶ τραγ. dey. Etym. s. v. σέκιν- 
vıg, Harpocrat. χορδαχισμός, Schol. Montfauc. bibl. Coislin. p. 610. 

11) Plutarch. de music. 11, 16, 17. Athen. 14, p. 619 ff. Porphyr. 
ΡῬ. 298. 
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Disciplinen bereits in der von Aristides angegebenen Weise be- 
stimmt. Er unterscheidet ausdrücklich die theoretische und 
practische Musik, womit die Gliederung des ganzen Systemes 
sich von selbst ergibt‘); ferner sagt er: μέρος γάρ ἐστιν ἡ 
ἁρμονικὴ πραγματεία τῆς τοῦ μουσικοῦ ἕξεως καϑάπερ ἥτε δυϑμικὴ 
καὶ ἡ μετρικὴ καὶ ἡ ὀργανική 5). Es ist gewiss nicht zufällig, 
dass er die drei Theile des τεχνικὸν in derselben Ordnung wie 
Aristides nennt, das χρηστικὸν verband er mit dem τεχνικὸν und 
erwähnt es daher nicht, von dem ἐξαγγελτικὸν gibt er nur das 
ὀργανικὸν an, weil dies die erste Disciplin war und er im übri- 
gen nicht vollständig sein wollte, wie aus dem Ausdruck καϑά- 
περ hervorgeht. 

Ausser der Eintheilung der musischen Kunst in die einzel- 
nen theoretischen und practischen Disciplinen stellte Aristoxenus 
zuerst eine feste Anordnung des zu einer jeden Disciplin gehö- 
renden Stoffes auf, die bis auf die spätesten Zeiten fast unver- 
ändert dieselbe blieb. Die Harmonik behandelte er nach sieben 
Abschnitten: περὶ τῶν γενῶν τῶν τοῦ ἡρμοσμένου, περὶ τῶν δια 
στημάτων, περὶ τῶν φϑόγγων, περὶ τῶν συστημάτων, περὶ τῶν 
τόνων. περὶ τῶν μεταβολῶν. περὶ τῆς μελοποιίας. Dieselbe An- 
ordnung finden wir noch bei Plutarch‘'*), und bei Euklid, Aristi- 
des und den übrigen hat die Reihenfolge dieser Abschnitte nur 
eine unbedeutende Modification erlitten. Der Streit, welcher 
zwischen der Schule des Aristoxenus und den Pythagoreern über 
einzelne Puncte der Harmonik, besonders über die Stimmung 
bestand und den späterhin Ptolemäus zu vermitteln suchte, liess 
das harmonische System im Ganzen unberührt!°),, Wir begnü- 
gen uns hier mit diesen wenigen Andeutungen über die Aristo- 
xeneische Harmonik, um zu der Rhythmik und Metrik überzu- 
gehen. 


12) Aristox, harm. 1. 

13) Aristox. harm. 32. 

14) Plutarch. de mus. 33. Die μελοποιία erwähnt er nicht. Vgl. 
Anm. 7. 

15) Porphyr, comm. in Ptolem. init,: πολλῶν αἱρέσεων ἐν „wov- 
σικῇ περὶ τοῦ ἡρμοσμένου, δύο πρωτεύειν. ἂν τις ὑπολάβοι, τήν τε 
Πυϑαγόρειον καὶ τὴν ᾿ἀριστοξένιον, ὧν τὰ δόγματα εἰσέτι καὶ νῦν 
σωξόμενα φαίνεται. 
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Die Rhythmik bildet das einheitliche Band aller musischen 
Künste: Harmonik, Metrik und Orchestik sind ihrem Gesetze 
unterworfen und gelten ohne sie nicht als musische Kunst. Der 
Rhythmus ist es, welcher der Melodie, der Lexis und der or- 
chestischen Bewegung Leben und Wahrheit gibt, er ist das 
forıngebende, schaffende Princip, das in die indifferente Masse 
der Töne, Worte und der Bewegungen Gesetz und Regel bringt. 
Deshalb sagt Aristides: τινὲς δὲ τῶν παλαιῶν τὸν μὲν ῥυϑμὸν 
ἄρρεν ἀπεκάλουν, τὸ δὲ μέλος ϑῆλυ" τὸ μὲν γὰρ μέλος ἀνεργη- 
τόν τέ ἐστι καὶ ἀσχημάτιστον, ὕλης ἐπέχον λόγον, διὰ τὴν πρὸς 
τοὐναντίον ἐπιτηδειότητα. ὁ δὲ δυϑμὸς πλάττει τε αὐτὸ καὶ κινεῖ 
τεταγμένως ). Der Rhythmus ist ein Abbild des ordnenden gött- 
lichen Wesens, er ist das Schöne und Sittliche?). 

Weil der Rhythmus in allen musischen Künsten gleichmässig 
zur Erscheinung kam, so lag es nahe, ihn als ein allgemeines 
ideelles Princip von seiner äusseren concreten Erscheinung, dem 
rhythmischen Stoffe oder dem ῥυϑμιξόμενον zu sondern. Der 
Unterschied zwischen Rhythmus und Rhythmizomenon liegt dem 
ganzen Systeme des Aristoxenus zu Grunde®). Es ist die Son- 
derung zwischen Form und Materie, zwischen abstractem Ge- 
setze und seiner sinnlichen Erscheinung, oder wie die Aristote- 
lische Philosophie, deren Einfluss hier unverkennbar ist, es 
ausdrückt, zwischen εἶδος und ὕλη. Der Rhythmus steht über 
dem Stoffe, an dem er sich abprägt, aber kann nur an ihm zur 
Erscheinung kommen. 

Der Rhythmus kann an einer jeden sinnlichen Bewegung 
(ἐπὶ πάντων τῶν κινουμένων) sich darstellen: er kann wahrge- 
nommen werden durch das sinnliche Gefühl (ἁφῇ), wie beim 


1) Aristid. 43. Hauptsächlich = rhythmischen Verhältnisse bil- 
deten die ἤϑη der μουσική. 8.84 

2) Die Anschauungen Platos aber die Bedeutung des Rhythmus 
im ganzen Kosmos und für das menschliche Gemüth s. C. Anne den 
Tex de vi musices ad excolendum hominem e sententia Platonis. Tra- 
jeet. 1816. Auch die Musiker enthalten hierüber viel Material, be- 
sonders Aristides im zweiten und dritten Buche. 

3) Aristox. rhyth. 268— 279. Aristid. 31. Mart. Capell. 190. 
Hieraus ist das Folgende entnommen. Vgl. Longin. prol. 139, 
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Pulsschlag, durch das Auge (ὄψει), wie beim Gehen und der 
ἵππων πορεία, durch das Gehör (ἀκοῇ), wie bei der κένησις δα- 
χτύλων. Im übertragenen Sinne kann auch bei unbewegten Ge- 
genständen (ἐπὶ ἀκινήτων σωμάτων) vom Rhythmus geredet wer- 
den, wie vom Rhythmus einer Bildsäule. Alles dies ist aber 
nur eine niedrigere, untergeordnete Stufe des Rhythmus, die 
keine kunstreiche Gliederung zulässt. Aristoxenus hatte hiervon 
in dem verlorenen ersten Buche seiner Stoicheia gesprochen; 
was Aristides der Lehre vom Rhythmus vorausschickt, scheint 
ein Auszug daraus zu sein. 

Der Rhythmus im eigentlichen Sinne (ἰδίως) kommt zur 
Erscheinung in der musischen Kunst (ὃ ἐν μουσικῇ ταττόμενος 
δυϑμός). Hier ist das Rhythmizomenon oder der rhythmusfähige 
Stoff ein dreifacher: die λέξις, das μέλος und die κίνησις σωμα- 
τική. Unter μέλος sind die Töne des Gesanges und der Instru- 
mente, unter λέξις die Sprache sowohl im declamatorischen Vor- 
trag als im Gesange, unter κίνησις σωματικὴ die Orchestik ver- 
standen. Die Ausdrücke λέξις und μέλος fallen daher gewöhnlich 
zusammen: wo sie getrennt sind, da ist λέξις (ohne μέλος) der 
bloss declamatorische Vortrag, μέλος (ohne λέξις) das Saiten- 
oder Flötenspiel oder eine durch Töne der menschlichen Stimme 
ohne Worte angedeutete Melodie. Alle drei Rhythmizomena 
haben an sich keinen Rhythmus, sondern können auch ebenso 
gut arrhythmisch sein: die λέξις als Prosa‘), das μέλος als ἄτα- 
κτος μελῳδία. Im μέλος und in der λέξις stellt sich der Rhyth- 
mus als eine künstlerisch angeordnete Gruppirung der einzelnen 
Töne und Silben dar, aus welchen die Melodie und die poeti- 
sche Rede besteht, oder, um mit Aristoxenus zu reden, in den 
φϑόγγοι, διαστήματα und συστήματα, den συλλαβαὶ und ῥήματα. 
In der κίνησις σωματικὴ wird der Rhythmus zugleich dem Auge 
vorgeführt’), indem er sich in den Bewegungen des Körpers 
und den orchestischen Evolutionen (σημεῖα und σχήματα) abprägt. 
Alle drei Rhythmizomena sind in gleicher Weise nothwendig, 


4) Wenn bei der Prosa von Rhythmus gesprochen wird, so ist 
dies nicht Rhythmus im technischen Sinne, sondern bezeichnet nur 
ein ungefähres Ebenmass. Aristot. rhet. 3, 8. Quint. instit. 9, 4. 

2 Aristid, 31. ὁ δὲ κατὰ μουσικὴν (sc. δυϑμὸς) ὑπὸ δυοῖν, ὄψεώς 
τε καὶ ἀκοῆς. 
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um das Iyrische Gedicht zu einem vollendeten Kunstwerke zu 
machen. Poesie, Musik und Orchestik bedingen sich gegensei- 
tig: der poetische Inhalt ruft die Harmonie und orchestische 
Begleitung, die Orchestik die kunstreiche rhythmische Gliederung 
der poetischen Form hervor. Deshalb zeigt sich in der für mo- 
nodischen Vortrag berechneten Lyrik weder der Reichthum rhyth- 
mischer Bildungen, noch die Tiefe und Erhabenheit des Inhalts 
wie in der chorischen Lyrik. Am unentwickeltsten sind die 
rhythmischen Formen in der für declamatorischen Vortrag be- 
rechneten Poesie (λέξις ψιλή): die blosse Instrumentalmusik 
(ψιλὴ κιϑάρισις) und der blosse mimische Tanz (ψιλὴ ὄρχησις) 
ist von der eigentlichen klassischen Zeit fast gänzlich ausge- 
schlossen‘). Aristides unterscheidet folgende Stufen, je nach- 
dem Melos, Lexis und Rhythmus (unter welchem hier zugleich 
die orchestische Bewegung verstanden ist) vereint oder getrennt 
erscheinen: 

μέλος. ῥδυϑμὸς, λέξις: φδή, τέλειον μέλος. 

μέλος, δυϑμὸς : κρούματα, κώλα. 

ῥυϑμὸς, λέξις: ποιήματα μετὰ πεπλασμένης ὑποκρίσεως, οἷον 

τῶν Σωτάδου καί τινων τοιούτων. 

μέλος. λέξις: κεχυμένα ἄσματα. 

μέλος : διαγράμματα, ἄτακτοι μελῳδίαι. 

ῥυϑμός: ψιλὴ ὄρχησις. 

λέξις: πεξὸς λόγος, 

Die κεχυμένα ἄσματα und ἄτακτοι μελῳδίαν gehören ebenso wenig 
wie die Prosa zur μουσικὴ, weil der Rhythmus fehlt. 

Lexis, Melos und Orchesis sind, sobald sie verbunden auf- 
treten, demselben Rhythmus unterworfen. Er lehnt sich zunächst 
an den in der Lexis gegebenen Sprachstoff, an die prosodische 
Quantität der Silben, die er nicht umgestaltet, sondern nur mo- 
difieirt und weiter entwickelt; den hierdurch gegebenen rhyth- 
mischen Formen wird zugleich die Harmonie und die Orchestik 
unterworfen. Deshalb braucht die Rhythmik der Alten auf die 


6) Plato leg. 2, 669 ἃ: Καὶ ἔτι διασπῶσιν οἵ ποιηταὶ ῥυϑμὸν 
μὲν καὶ σχήματα μέλους χωρίς, λόγους ψιλοὺς εἰς μέτρα τιϑέντες, 
μέλος δ᾽ αὖ καὶ δυϑμὸν ἄνευ ῥημάτων, ψιλῇ κιϑαρίσει τε καὶ αὖὐ- 
λήσει προσχρώμενοι, ἐν οἷς δὴ παγχάλεπον ἄνευ λόγου γιγνόμενον 
ῥυϑμόν τε καὶ ἁρμονίαν γιγνώσκειν. Athenaeus 8, 352d. 14, 637 £. 
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einzelnen Rhythmizomena nicht besonders einzugehen, sie redet 
nur von dem Rhythmus schlechthin, wie er in allen Rhythmizo- 
mena gleichmässig sich abprägt; bloss der in der Lexis erschei- 
nende Rhythmus erforderte noch eine besondere Behandlung (die 
Metrik). 

Das rhythmische System der Alten (ϑεωρία ῥυϑμικὴ) zer- 
fällt in fünf Abschnitte. 

I. Περὶ πρώτων χρόνων, die Lehre von den Bestand- 
theilen des Rhythmus (errhythmische Zeiten). Die kleinste Zeit- 
einheit, nach der alle übrigen bestimmt werden, ist der χρόνος 
πρῶτος oder ἐλάχιστος, das rhythmische Grundmaass, daher der 
Name dieses Abschnittes. Ihr steht der χρόνος σύνϑετος gegen- 
über, der die Dauer mehrerer πρῶτοι umfasst. Dazu treten die 
ῥυϑμοειδεῖς oder ἄλογοι, die sich nicht auf die Einheit des χρό- 
νος πρῶτος zurückführen lassen, aber neben den errhythmischen 
Zeiten als Bestandtheile des Rhythmus gebraucht werden. 

1. Περὶ γενῶν ποδικῶν, von den Rhythmengeschlech- 
tern, die in siebenfacher Weise (ἑπτὰ διαφοραὶ ποδῶν) unter- 
schieden werden: 

1. κατὰ γένος, nach dem Verhältnisse der χρόνοι mo- 
δικοὶ (Arsis und Thesis), wonach ein γένος ἴσον, διπλάσιον, 
ἡμιόλιον unterschieden wird. 

2. κατὰ μέγεϑος, nach dem durch die Anzahl der χρό- 
νοι πρῶτοι gegebenen Umfange des Rhythmus. In jedem 
Rhythmengeschlechte wird ein ποὺς ἐλάχιστος. mehrere μείξο- 
veg und ein μέγιστος unterschieden. Der ἐλάχιστος ist die 
Monopodie, die übrigen bilden die Dipodien, Tripodien und 
längeren rhythmischen Reihen, von denen eine jede als ein 
einziger Rhythmus mit einer einzigen Arsis und einer einzigen 
Thesis angesehen und nach deren Verhältnisse einem der drei 
Rhythmengeschlechter untergeordnet wird. 

3. κατὰ σύνϑεσιν: ῥυϑμοὶ ἀσύνϑετοι oder ἁπλοῖ sind 
die πόδες ἐλάχιστοι und die aus gleichen Füssen bestehenden 
rhythmischen Reihen; ῥυϑμοὶ σύνϑετοι die aus verschiedenen 
Füssen zusammengesetzten Reihen. 

4. κατὰ λόγον καὶ κατ᾽ ἀλογίαν: die ῥυϑμοὶ δητοὶ 
oder κριτικοὶ enthalten nur solche Zeiten, die auf das Maass 
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des χρόνος πρῶτος zurückzuführen sind, die ἄλογοι haben auch 
χρόνοι ῥυϑμοειδεῖς zu ihren Bestandtheilen. 


5. κατὰ διαίρεσιν und 6. κατὰ σχῆμα: rhythmische 
Reihen, die an Zahl und Form der Füsse gleich sind, können 
durch verschiedene διαέρεσις in verschiedene σχήματα zer- 
fallen. 


7. κατ᾽ ἀντίϑεσιν, d.h. nach der verschiedenen Stel- 
lung, welche die χρόνο; δυϑμικοὶ in einem jeden Rhythmen- 
geschlechte einnehmen, indem bald die Arsis, bald die The- 
sis den Anfang des Rhythmus bilden kann. 


II. Περὶ ἀγωγῆς δυϑμικῆς, die Lehre vom Tempo, 
welches nach dem ethischen Character, den die rhythmische 
Composition durch ihren Inhalt erhält, verschieden ist. 


IV. Περὶ μεταβολῶν ἀγωγῆς καὶ δυϑμῶν, die Lehre 
vom Wechsel des Tempos und des Tactes in demselben Melos. 


V. Περὶ δυϑμοποιίας, das χρηστικὸν der Rhythmik, die 
Lehre von der Anwendung der rhythmischen Gesetze. Sie bil- 
det den Schlussstein der ganzen Wissenschaft. 


So Aristides. Es ist unzweifelhaft, dass diese Eintheilung 
von Aristoxenus herstammt, da das von ihm erhaltene Fragment, 
soweit es uns vorliegt, dieselbe Gliederung zeigt. Bereits oben 
ist bemerkt worden, dass das erste Buch des Aristoxenus den 
ausserhalb der musischen Künste erscheinenden Rhythmus be- 
handelte. Das zweite Buch enthält nach einer kurzen Hinwei- 
sung auf das im ersten Vorgetragene den Unterschied von ῥυϑ- 
wog und ῥυϑμιξόμενον. Dann folgt περὸ χρόνων πρώτων καὶ 
συνϑέτων p. 280—288, von der Anzahl der in einem Rhythmus . 
enthaltenen χρόνοι) p. 289—292, von den χρόνοι ἄλογοι p. 293 — 
296. Dies zusammen entspricht in derselben Reihenfolge dem 
ersten Abschnitte des Aristides, der bloss die Anzahl der in 
einem Fusse vorkommenden xgovo: übergangen hat. Dann 
werden die sieben διαφοραὶ ποδικαὺ aufgezählt, ebenfalls 
in der Reihenfolge des Aristides, nur dass 3 und 4 die umge- 


7) Unrichtig überschreibt Feussner diesen Abschnitt: „Vom Wesen 
der einzelnen Tactabschnitte.‘‘ Davon ist hier nur ganz beiläufig die 
Rede. 8. 8 12. 
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kehrte Stellung haben. Im Einzelnen ist uns von Aristoxenus 
noch die διαφορὰ κατὰ γένος p. 301 und der Anfang von der 
διαφορὰ κατὰ μέγεθος p. 302—fin. erhalten. Von der ἀγωγὴ 
und ῥδυϑμοποιέία finden sich noch einige zerstreute Notizen. Ari- 
stoxenus ist ungleich ausführlicher als Aristides: wo dieser bloss 
die Grenzen der μεγέϑη bestimmt, führt jener jedes einzelne 
rhythmische und arrhythmische μέγεθος namentlich auf. Ein 
durchgreifender Unterschied zeigte sich ferner im zweiten Ab- 
schnitte: Aristoxenus stellte hier die rhythmischen Gesetze als 
abstracte Bestimmungen hin, ohne auf das einzelne Rhythmizo- 
menon einzugehen, Aristides verbindet sie mit der Metrik. Die 
Methode des Aristoxenus ist philosophisch untersuchend und de- 
ducirend, die des Aristides abschliessend und compendiarisch, 
weil sie bereits Vorhandenes zusammenfasst. 

Wir legen das rhythmische System des Aristoxenus im all- 
gemeinen auch unserer Schrift zu Grunde. Es würde leicht 
sein, die alte Rhythmik nach anderen Kategorien anzuordnen, 
aber da wir sie zum ersten Mal darstellen, müssen wir es uns 
zur strengsten Pflicht machen, den Alten möglichst zu folgen. 
Die Schwierigkeit des Gegenstandes und die trümmerhafte Ueber- 
lieferung verlangt es indessen, das genauer Ueberlieferte vor- 
anzustellen und dann erst das .durch Combination Gewonnene 
folgen zu lassen, wobei es bisweilen nöthig ist, die Ordnung 
des Aristoxenus zu verlassen. 


$3. 
.Metrik. 


Schon früh wird neben der Harmonik und Rhythmik die 
Metrik als ein besonderer Theil der τέχνη μουσικὴ unterschie- 
den. So vor Aristoxenus schon von Aristophanes, Plato, Ari- 
τὐνρμουν ἐδ Doch steht sie jenen beiden Disciplinen nicht coor- 


1) Dies bemerkt bereits Longin. proleg. p. 139: Ὁ γοῦν Agısropa- 
vns ἐν ταῖς Νεφέλαις" φησὶ Σωκράτης, εἰ "καὶ τωϑαζξει ᾿Δριστοφάνης" 
πότερον περὶ μέτρων ἢ περὶ Enov ἢ περὶ δυϑμῶν; (ν. 638) ἀντιδεέ- 
στειλε γὰρ κεῖνος ἀπὸ ῥυϑμῶν τὰ μέτρα. Plato rep. 10, 601: ἐάν 
τις λέγῃ ἐν μέτρῳ καὶ ῥυϑμῷ καὶ ἁρμονίᾳ. Conviv. 187. 205, ce. 
Hipp. maj. 285, d. οἵ. $ 1, Anm. 9, Aristot. rhet. 3, 8. Nach der 
folgenden Auseinandersetzung ist zu modificiren, was Böcklı de metr. 


8.3. Metrik. 13 


dinirt, sondern sie ist nur eine Unterart der Rhythmik, neben 
welcher ihr wegen ihrer grossen practischen Bedeutung?) in dem 
alten Systeme eine selbstständige Stellung eingeräumt wurde. 
Als ein Theil der Rhythmik wird die Metrik ausdrücklich von 
den Alten erklärt; Suidas sagt: διαφέρει Guduög μέτρου͵ τῷ τὸν 
μὲν γενικώτερον εἶναι, τὸ δὲ μέτρον ὑπάρχειν εἶδος τοῦ ῥυϑμοῦ, 
Aristides: διαφέρειν δὲ τοῦ ῥυϑμοῦ φασιν ol μὲν ὡς μέρος ὅλου, 
τομὴν γὰρ δυϑμοῦ φασιν αὐτὸ, παρὸ καὶ μέτρον εἰρῆσϑαι διὰ τὸ 
μείρειν δ σημαίνει μερίξειν ). Das Metrum ist nur eine besondere 
Form des Rhythmus, bedingt durch das Rhythmizomenon oder 
die ὕλη). Kommt nämlich der Rhythmus in der λέξις, d. h. 
an den Lauten der Sprache, zur Erscheinung, einerlei ob durch 
Gesang oder durch Declamation, so wird er μέτρον genannt. 
Das Metrum ist daher immer zugleich Rhythmus, aber umge- 
kehrt ist nicht jeder Rhythmus ein Metrum, denn dieser hat aus- 
ser der Sprache auch noch die Töne der Aulodik und Kitharo- 
dik, die Semeia der Orchestik zu seinem Rhythmizomenon. 
So heisst es bei Longin: ὕλη μὲν γὰρ τοῖς μέτροις ἡ συλλαβὴ καὶ 
χωρὶς συλλαβῆς οὐκ ἂν γένοιτο μέτρον, ὃ δὲ δυϑμὸς γίνεται μὲν 
καὶ ἐν συλλαβαῖς, γίνεται δὲ καὶ χωρὶς συλλαβῆς ... μέτρον δὲ οὐκ 
ἂν γένοιτο χωρὶς λέξεως ποιᾶς καὶ πόσης, bei Quintilian: metrum 
in verbis modo, rhylhmus eliam in corporis motu est, bei Augustin: 
omne metrum rhylhmus, non omnis rhythmus eliam metrum est’). 


Pind. p. 3 über das Verhältnis der Metrik zur Rhythmik und beson- 
ders ihre angebliche Entstehung bei den Alexandrinern sagt. 

2) Daher sagt Longin. prolegom. p. 145 von der Metrik: ἕν τῶν 
ἀρίστων ὑπὸ τὴν μουσικὴν ὄν. 

3) Suid. s. v. ῥυϑμός. Aristid. p. 49. Dieselbe Etymologie von 
μέτρον gibt Longin. p. 141: γέγονε δὲ ἀπὸ τοῦ μείρω ῥήματος, ὃ 
ἐστι μερίζω... Ὄνομα γοῦν ἐστι, καὶ ἐκ τῆς ἐτυμολογίας τοῦ μερι- 
σμοῦ. Obwohl sie unrichtig ist, zeigt sie doch die Anschauung der 
Alten. Aristot. Rhetor. 3, 8: ῥυϑμὸς ... οὗ καὶ τὰ μέτρα τμητά. 

4) Aristid. p. 49: διαφέρειν... φασὶ... οἵ δὲ κατὰ τὴν ὕλην, 
τὸν μὲν ῥυϑμὸν ἐν ἄρσει καὶ ϑέσει (ἃ. h. jedem rhythmusfähigen 
Stoffe) τὴν οὐσίαν ἔχειν, τὸ δὲ μέτρον ἐν συλλαβαῖς καὶ τῇ τούτων 
ἀνομοιότητι. Longin, p. 139. schol. maj. ad Hephaest. p. 154: ὕλη δὲ 
ποδῶν συλλαβαὶ ἐν ποσότητι καὶ ποιότητι εὐπρεπῶς κινούμεναι. De- 
finitionen von μέτρον bei Longin. proleg. 139. 140. 

5) Longin. p. 139. Quintil. instit. 9, 4. Augustin. de music. 3, 
1. Aehnlich Mar. Vietorin. p. 2486 P.: pes (sc. metricus) sine rhythmo 
esse non potest. Hieraus widerlegt sich von selber die Ansicht, dass 
das Metrum keine Arsis und Thesis habe (Böckh de metr. Pind. p. 
17). Vgl. auch Mar. Victor. p. 2493. Aristoteles 1, 1, bezeichnet 
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Hieraus folgt von selber, dass alle Sätze der Rhythmik, 
die Bestimmungen über Arsis und Thesis, über Morenzahl, Fuss 
und Reihen, auch von der Metrik gelten; die Rhythmik behan- 
delt diese Verhältnisse völlig abstract, ohne Rücksicht auf ein 
besonderes Rhythmizomenon, die Metrik bewegt sich lediglich 
auf dem Gebiete der Lexis, ihr Gegenstand ist die Sprache, in- 
sofern diese die ὕλη des Rhythmus ist. Wir haben uns die 
Trennung beider Disciplinen nicht so zu denken, als ob der 
Dichter ganz abgesehen von der Rhythmik etwa nach besonde- 
ren metrischen Regeln den Text des Melos gedichtet, um ihm 
nachher bei der Melodisirung die rhythmischen Formen zu ge- 
ben. Die Thätigkeit des Rhythmikers und Metrikers war viel- 
mehr Ein und dieselbe, der metrische Fuss, die metrische Reihe 
ist auch zugleich der rhythmische Fuss, die rhythmische Reihe. 
Bloss der Unterschied des Stoffes hat die Trennung der Disei- 
plinen hervorgerufen. Das Rhythmizomenon der Orchestik und 
der Instrumentaltöne erhält erst in der μουσικὴ seine Realität, 
das Rhythmizomenon der Sprache dagegen liegt als ein bereits 
gegebener Stoff vor, der an sich bestimmte Qualitäten darbie- 
tet, wie sie auch das Substrat der prosaischen Rede sind 5). 
Dies ist der Grund, weshalb neben der allgemeinen Rhythmik 
die Metrik als ein besonderes εἶδος derselben behandelt werden 
musste. Dazu kam noch, dass der in der poetischen Rede nie- 
dergelegte Gedankeninhalt für die antike Musik der klassischen 
Zeit stets die Hauptsache war. 

Die Anordnung des metrischen Stoffes ist eine ebenso feste 
und bestimmte als in der Rhythmik und Harmonik. Zuerst han- 
delt die Metrik περὶ στοιχείων καὶ περὶ συλλαβῶν, d.h. von den 
Eigenthümlichkeiten des der Rhythmik zu unterwerfenden Sprach- 
stoffes, dann περὶ ποδῶν καὶ περὶ μέτρων. d.h. von den For- 
men, welche die Sprache annehmen muss, um als Rhythmizo- 


gerade den strengen Rhythmus der Melik mit μέτρον, während er 
ῥυϑμὸς auch von der sogenannten rhythmischen Prosa gebraucht. Der 
Gegensatz von Prosa ist nicht ῥυϑμὸς, sondern μέτρον, auch bei 
Plato Sophist. 237,a. rep. 3, 380, c. 394,d. leg. 7, 809, c. 9, 858,d. 
10, 886 c. 

6) Plato rep. 3, 398, ἃ 

7) Am En er bei Aristides, Hephaestion, Marius Victo- 
rinus, die meisten übrigen Metriker behandeln nur einzelne Theile, 
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menon aufzutreten; daran schliesst sich endlich, als das χρηστι- 
κὸν der metrischen Theorie, der Abschnitt περὶ ποιημάτων, ih 
dem die Verschiedenheit der Metra nach den Gattungen der 
Poesie, die Strophenbildung u. s. w. behandelt wurde®). Auch 
in den einzelnen Abschnitten findet sich fast überall bei allen 
Metrikern ein und dieselbe Gliederung. Dies tritt besonders in 
dem Abschnitte περὶ μέτρων hervor, in welchem neun einfache 
Metra: das dactylische, anapästische, jambische, trochäische, 
choriambische, antispastische, die beiden jonischen und das pä- 
onische, und nach ihnen die zusammengesetzten, die μικτὰ κατ 
ἀντιπάϑειαν und die ἀσυνάρτητα behandelt werden. Die ganze 
Abweichung in den uns erhaltenen Metriken besteht nur darin, 
dass in einigen das jambische und trochäische Maass dem dacty- 
lischen und anapästischen vorausgeht’). Es liegt am Tage, 
dass wir in dieser übereinstimmenden Behandlung eine alte Ueber- 
lieferung zu erkennen haben, und wir glauben nicht zu irren, 
wenn wir in Aristoxenus den Begründer dieses Systems selın, 
auf den sich die Metriker auch in einzelnen positiven Fragen 
berufen '°). Dafür spricht auch die deutlich zu erkennende 
Analogie zwischen dem System der Metrik und der Rhythmik : 
in der Anordnung steht die Metrik zur Rhythmik in demselben 
Verhältnisse, wie die Rhythmik zur Harmonik. Folgende Ueber- 
sicht möge dies klar machen: : 


8) Die angegebene Ordnung der Metra bei Aristides, Marius Vieto- 
rinus, Atilius Fortunatianus II; Hephaestion und Tricha stellen das 
jambische und trochäische voraus, Plotius stellt sie zwischen das dac- 
tylische und anapästische. Interessant ist es, dass bei Allen das jam- 
bische stets vor dem trochäischen erscheint, wie in der Rhythmik, 
die dies ganze Rhythmengeschlecht nur als ἰαμβικὸν bezeichnet. Auch 
in der Rhythmik des Aristides stehen die Metra in derselben Ordnung. 

9) Marius Victor. p. 2541: Dactylicum hexametrum ... habet sedes 
sex, quas Aristoxenus musicus χώρας vocat. Wohl zu "beachten ist, 
dass die Metriker fast ®in jedes Metrum mit der Lehre von den x®- 
ραι beginnen. Die Gründzüge des Systems reichen jedoch auch hier 
noch höher hinauf, vgl. Anm, 1. 

10) Die ἀγωγὴ ἁρμονικὴ bezieht sich auf die Verbindung der 
Töne und hat mit der ἀγῶγὴ 6v®wırn nur den Namen gemein, sie ist 
ein Theil der μελοποιία. Euclid. harm. 22. Aristid. 29. 
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Harmonik. Rhythmik. 


περὶ φϑόγγων περὶ χρύνων πρώτων | περὶ στοιχείων 
περὶ διαστημάτων καὶ συνϑέτων περὶ συλλαβῶν 


περὶ συστημάτων | περὶ γενῶν ποδικῶν | περὶ ποδῶν 
περὶ γενῶν (d.h. Fussu. Reihe) | περὶ μέτρων 


’ 
περὶ τόνων 


περὶ ἀγωγῆς 


περὶ μεταβολῶν | περὶ μεταβολῶν 


περὶ μελοποιέας | περὶ δυϑμοποιίας περὶ ποιήσεως 


Die ἀγωγὴ ist der Rhythmik, die μεταβολὴ der Rhythmik und 
Harmonik eigenthümlich, beide Abschnitte können daher in 
der Metrik kein Analogon haben ''). Aus Allem geht hervor, 
dass wir uns hüten müssen, das System der alten Metrik einer 
späteren Zeit zuzuschreiben, in der man von der Rhythmik 
keinen Begriff mehr gehabt hätte: seinem wesentlichen Ge- 
halte nach stammt es aus der klassischen Zeit her, und wenn 
uns manche Auffassungen, wie die antispastischen und choriam- 
bischen Messungen, die Abtheilung des Enoplios u. s. w., be- 
fremden, so müssen wir bedenken, dass sich diese gerade so in 
der Rhythmik finden. Das Alterthum ist zu keiner anderen Theo- 
rie gelangt: wenn sie auch unhistorisch ist, so hat sie doch im 
Zusammenhange des Systems ihre Berechtigung und enthält, 
richtig verstanden, positive Thatsachen, die von grosser Wich- 
tigkeit sind. Doch soll hiermit keineswegs geleugnet werden, 
dass nicht auch manche spätere Zusätze durch die Grammatiker 
in die Metrik hineingekommen sind”). 

Die Metrik blieb bis in die späteste Zeit ein integrirender 


11) Diese Abschnitte bildeten schon vor Aristoxenus den Aufan 
der Metrik, Plato Cratyl. 424, c. ἃ, Deshalb wird die ganze μουσικὴ 
τέχνη begriffen unter περὶ γραμμάτων δυνάμεως καὶ συλλαβῶν καὶ 
δυϑμῶν καὶ ἁρμονιῶν, Plat. Hipp. πια]. 380 ἃ. \ 

12) Von späteren Zusätzen haben wir vorzüglich die ἐπιπλοκὴ, 
die Lachmann nicht hätte zur Grundlage einer chorischen Metrik ma- 
chen sollen, und die ganze Herleitung der selteneren Metra aus den 
am häufigsten gebrauchten zu nennen, wodurch namentlich die römi- 
schen Metriker das System verwirrt haben. 
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Theil der τέχνη μουσικὴ, wie sie es bei Aristoxenus gewesen 
war, die rhythmischen Verhältnisse waren von ihr ausgeschlos- 
sen, weil diese einer besonderen Disciplin angehörten und die 
Metrik nur das Rhythmizomenon zu behandeln hatte '’). Die 
Rhythmik bildete die nothwendige Voraussetzung der Metrik. 
So bei Aristides. Dieser innige Zusammenhang wurde aber im 
Laufe der Zeit mehr und mehr gelockert und die Metrik hier- 
durch zu einer von den übrigen musischen Künsten isolirten 
Disciplin herabgedrückt. Dies geschah durch die Grammaliker. 
Der Zweck, weshalb sich die Grammatiker mit der Metrik be- 
schäftigten, war die Lectüre der alten Dichterwerke, die man 
nur noch aus Büchern, nicht mehr aus dem Leben kannte. Man 
richtete sich nur auf das, was zum nächsten Verständnis des 
Lesenden nöthig war, die Rhythmik verlor ihre Bedeutung, da 
sie wie die Harmonik nur der musischen Darstellung im Leben 
diente. Dieser grammatische Standpunct ist es, von welchem 
aus die meisten uns erhaltenen Metriken geschrieben sind. Ih- 
rem Inhalte nach blieb die Metrik bei den Grammatikern die- 
selbe wie bei den Musikern, wenn sich auch vielfach, beson- 
ders in den zusammengesetzten Maassen, unrichtige Auffassun- 
gen einschlichen. Doch gab diese Trennung zu einem Gegen- 
satze Veranlassung, in welchem ein bedeutender Unterschied 
zwischen Metrik und Rhythmik, oder wie man sich auch aus- 
drückte, zwischen Metrik und Musik hervorzutreten schien. Da 
sich nämlich die Grammatiker lediglich an die Bestimmungen 
der Metrik hielten und deren nothwendige Voraussetzung, die 
Rhythmik, als ein entlegenes Gebiet ignorirten, so kannten sie 
nur die Messung, wie sie durch die bloss einzeitigen und zwei- 
zeitigen Silben der Sprache gegeben war, und wussten nichts 
von der rhythmischen Messung, durch welche die Silbenquanti- 
tät der Sprache vielfach modifieirt wurde. Die Musiker rede- 
ten in ihren Metriken zwar ebenso wenig von diesen Modiflica- 
tionen, aber sie setzten dieselben voraus, indem sie die Sprache 
als das Rhythmizomenon des Rhythmus auffassten und durch 
die Lehre vom Rhythmus jene Messung hinlänglich bestimmt 


13) Wir müssen es als ein Abgehen von der gewöhnlichen Be- 


handlungsweise ansehen, wenn Marius Vietorinus seiner Metrik einige 
einleitende Capitel über die Rhytlımik vorausschickt. 


Griechische Rhythmik, 2 


18 Einleitung. 


hatten. Daher der häufig erwähnte Gegensatz zwischen den 
Rhythmikern und Grammatikern, die die Metriker κατ᾽ ἐξοχὴν ge- 
nannt wurden, daher die Definitionen: Ἔτι τοίνυν διαφέρει ῥυϑ- 
μοῦ τὸ μέτρον, ἡ τὸ μὲν μέτρον πεπηγότας ἔχει τοὺς χρόνους. μα- 
κρόν τε καὶ βραχὺν, καὶ τὸν μετὰ τοῦτον, τὸν κοινὸν καλούμενον, 
ὃς καὶ αὐτὸς πάντως μακρός ἐστι καὶ βραχὺς, ὃ δὲ δυϑμὸς ὡς βού- 
λεται ἕλκει τοὺς χρόνους u. 8. w.'*). In diesem Sinne werden 
auch wir im Verlauf dieser Schrift von einem Unterschiede der 
metrischen und rhythmischen, oder der metrischen und meli- 
schen Silbenmessung reden. In der klassischen Zeit, wo von 
der Poesie die musischen Schwesterkünste unzertrennlich wa- 
ren, konnte natürlich von einem solchen Unterschiede nicht die 
Rede sein, er ergab sich erst, als die ursprüngliche Einheit 
gefallen war und als die Reflexion der Grammatiker trennte, 
was dem poetischen Geiste stets ein untheilbares Ganze ge- 
wesen war. 

Völlig aber trat auch bei den Grammatikern das Bewusst- 
sein der rhythmischen Messung niemals zurück. Die Bedeutung 
der Rhythmik drängte sich bei den melischen Maassen immer 
von neuem wieder auf, in denen die bloss metrische Messung 
nicht auszureichen schien. So sagt Mallius Theodorus: Si qua 
autem apud poetas Iyricos aul Iragicos quisquam repereril, in quibus 
certa pedum collocatione neglecta sola temporum ratio considerala sit, 
memineril, ea sicul apud doclissimos quosque Scriplum invenimus, 
non melra sed rhyihmos appellari oportere,; Marius Victorinus: Car- 
men autem lyricum cum meiro subsistat, potest tamen videri extra 
legem metri esse, quia libero scribentis arbilrio per rhylhmos exigi- 
tur'®). Daher wurde auch wohl der Ausdruck Metra auf die 
nicht melischen Maasse beschränkt und jene als ῥυϑμοὶ be- 


14) Longin. proleg. 139. 142. schol. Hephaest. 150. Prisecian. 
572. Marius Victor. 2482: Inter metricos et musicos propter spatia tem- ' 
porum, quae syllabis comprehenduntur, non parva dissensio est; nam mu- 
sici non omnes inter se longas aut breves pari mensura consistere, si qui- 
dem et brevi breviorem et longa longiorem dicant posse syllabarum feri, 
metrici autem, prout cujusque syllabae longüudo ac brevitas fuerit, ia 
temporum spatia definiri, neque brevi breviorem, aut longa longiorem, quam 
natura in syllabarum enuntiatione protulit, posse aliquam reperiri. Dio- 
nys. de comp. verb. 15. Mehr $ 6, Anm. 3. Daran schliessen sich 
andere Unterschiede, wie von der Pause, der Catalexis. Quintil. in- 
stit. 9, 4, 50. 

15) Mallius Theodorus p. 5 ed, Heusinger, Mar. Victor. p. 2494. 
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zeichnet. Der alten Theorie ist dies völlig zuwider, nach der 
vielmehr ein jedes Metrum auch ein Rhythmus, und jeder Rhyth- 
mus, wenn die Sprache sein Rhythmizomenon bildete , ein Metrum 
war. Auch die nicht für den Gesang bestimmte Poesie war 
rhythmisch, oder wie die Musiker sagen, Rhythmus und Lexis 
vereint ohne Melos. Im declamatorischen Vortrage der Jamben 
und Trochäen wurde der Rhythmus wenigstens ebenso streng 
wie beim Vortrage der Dochmien eingehalten !*). 

Metrum und Rhythmus sind also identisch und nur in der 
Theorie der Alten wurden sie getrennt behandelt. Eine Metrik 
ohne die Voraussetzungen der antiken Rhythmik muss mehr oder 
weniger in den Fehler der alten Grammatiker verfallen, welche 
den Lebensnerv der poetischen Formen durchschneiden und die 
Metrik zu einem todten Schematismus, in dem das geistige 
Peincip, der Rhythmus, fehlt, herabsetzen. Dies erkannt zu 
haben, bleibt Böckh’s unvergängliches Verdienst, während G. 
Hermann, ungeachtet er die Theorie der Grammatiker verwarf, 
dennoch im Wesentlichen auf ihrem Standpuncte stehen blieb. 
Wir wiederholen es, die Poesie des Alterthums war eine an- 
dere als die moderne, in welcher der Dichter bloss seinen me- 
trischen Text liefert, den nachher der Musiker ad libitum in 
Rhythmen setzt mit aller der Rücksichtslosigkeit, wie sie das 
Zurücktreten der Sprache in der neueren Musik gestattet. Der 
griechische Dichter der klassischen Zeit, Pindar, Aeschylns, 
Sophokles, war in dem Augenblicke, wo er dichtete, zugleich 
δυϑμοποιός; die metrischen Reihen waren zugleich die rhythmi- 
schen Reihen (die μεγέϑη ῥυϑμῶν). mit der metrischen Reihe 
war zugleich ein melodisches Ganze, ein orchestisches σχῆμα 
gegeben; die Melodie brachte die im voraus bestimmte Arsis 
und Thesis, die Modification der Länge und Kürze bloss zur 
Erscheinung, aber erzeugte sie nicht und gestaltete sie nicht 


Ebenso Dionys. de verb. comp. 15. 25. Mar. Victor. 2492. 2537. 2486. 
Diomed. 464. Anecdot. Boissonad. 4, 458. 

16) Feussner, de antiquorum metrorum et melorum discrimine dis- 
sertat. inauguralis Hanov. 1836, stellt die Behauptung auf, dass die Al- 
ten zwei Arten von Metren unterschieden hätten, das μέτρον τέλειον, 
auch μέτρον und ποίημα genannt, und die μέλη, auch δυϑμοὶ und κῶ- 
Ac genannt, woraus ein Dualismus der metrischen Formen fliessen 
würde, den weder die Rhytlımik noch Metrik kennt. Vergl, darüber 
G. Hermann in Jahn’s neuen Jahrbb. 1837 8. 374. ᾿ 
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nach andern Principien. Wie wir uns einerseits vor jener Tren- 
nung der Grammatiker zu hüten haben, so verfällt andererseits 
derjenige in einen noch grössern Fehler, der wie Apel an die 
Metrik der Griechen statt des Maasses der antiken Rhythmik 
einen dem modernen Tactgefühle willkührlich entnommenen 
Maassstab anlegt und die metrischen Reihen, wie es sich trifft, 
beliebig zerschneidet, bloss um das in unserer Musik vorherr- 
schende Princip gleicher Tactgruppen auf die antiken Maasse 
zu übertragen. Was soll man sagen, wenn Apel '”) den Vers 
εἴλετ᾽ αἰῶνα φϑιμένου Πολυδεύκης Κάστορος ἐν πολέμῳ 
ἰὼ... EWENVUSnE ZUV aus 
einer willkührlichen dipodischen Messung zu Liebe folgender- 
massen entstellt: 
Zu u AV EU Au u «τυῦ..- 

Metrik und Rhythmik werden auf diese Weise in die heillosesle 
Verwirrung gebracht. Wir bedürfen nicht der Prineipien der 
modernen Musik, um dem Metrum seinen antiken Rhythmus 
wiederzugeben, die Ueberreste der alten Rhythmiker, so gering 
sie auch sind, geben uns bei einem eindringlichen Studium, in 
Verbindung mit vereinzelten Notizen anderer Schriftsteller, hin- 
reichenden Aufschluss. Sie enthalten über die Formen der 
Reihe die genauesten Angaben, die, wie wir zeigen werden, 
mit dem metrischen Schema im vollsten Einklang stehen. 

Die Einheit zwischen Rhythmik und Metrik führte bei den 
Nachfolgern des Aristoxenus zu einer Vereinigung beider Dis- 
ciplinen in der Weise, dass in der Rhythmik zugleich die Me- 
trik mitbehandelt wurde. Aristides unterscheidet die συμπλέ- 
κοντες τῇ μετρικῇ ϑεωρίᾳ τὴν περὶ δυϑμῶν und die χωρίζοντες '°). 
Er selber hat in seiner Encyclopädie der musischen Künste — 
denn diese Bedeutung hat sein Werk περὶ μουσικῆς — beide 
Methoden mit einander vereinigt. Wie Aristoxenus behandelt 
er nach der Harmonik und Rhythmik die Metrik als selbststän- 
diges τεχνικὸν, in der Rhythmik aber hat er den Abschnitt von 
den διαφοραὶ ποδῶν zugleich mit metrischen Sätzen durch- 
flochten, und gibt am Ende dieser Darstellung eine kurze Ue- 


17) Apel Metrik 2, S. 496. Aehnlich Feussner 1. I. p. 28. 
18) Aristid. 40. 41. 
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bersicht von dem Verfahren derjenigen, welche die Sätze der 
Rhythmik in ihrer abstracten Form ohne Beziehung auf die Me- 
trik hinstellen. Zu den letzteren gehörte Aristoxenus, denn 
das Verfahren der χωρίζοντες, wie es Aristides beschreibt, fin- 
det sich in dem uns erhaltenen Fragmente seiner Rhythmik. 

Die συμπλέκοντες haben übrigens keine wesentlich neue 
Methode aufgebracht, sondern folgten im Ganzen der Weise, wie 
sie schon vor Aristoxenus in dem Unterrichte bestanden halte. 
. Dies geht aus Plato hervor: ὥσπερ οἵ ἐπιχειροῦντες τοῖς δυϑμοῖς 
τῶν στοιχείων πρῶτον τὰς δυνάμεις διείλοντο, ἔπειτα τῶν ξυλλα- 
βῶν, καὶ οὕτως ἤδη ἔρχονται ἐπὶ τοὺς δυϑμοὺς σκεψόμενοι, πρό- 
τερον δ᾽ οὔ"). Auch wir werden in dem Folgenden die Rhyth- 
mik in stetem Anschlusse an die Metrik darstellen. 


19) Plato Cratyl. 424, c. 


Erster Abschnitt. 


Die Rhythmengeschlechter und errhythmischen 


Zeiten. 


g4. 
Rhythmus, Arsis und Thesis. 


Das Wort ῥυϑμὸς, völlig gleichbedeutend mit ποὺς oder 
ποὺς δυϑμικὸς, hat im technischen Sinne zwei Bedeutungen, mit 
denen die Grundbestimmungen der griechischen Rhythmik gege- 
ben sind. Es bezeichnet nämlich einerseits das, was unsere 
Musik den einzelnen Tact nennt, andererseits die Verbindung 
von mehreren einzelnen Tacten zu einer einheitlichen Reihe, den 
periodischen Satz unserer Musik'). Für beides hat die antike 
Theorie kein anderes Wort als δυϑμὸς oder πούς: die Aus- 
drücke κῶλον, ordo u. s. w., mit denen wir die Reihe zu 
bezeichnen pflegen, werden in der Rhythmik nicht gebraucht. 
Diese Terminologie könnte auf den ersten Blick als eine Man- 
gelhaftigkeit der alten Theorie erscheinen, aber sie ist der ge- 
treue Ausdruck von der Wesenseinheit, die in der antiken Rhyth- 
mik zwischen dem einzelnen Tacte und der ganzen Reihe be- 
steht und einen wesentlichen Unterschied zwischen der alten 
und modernen Musik begründet. 

Rhythmus ist die Vereinigung oder Anordnung von Zeit- 
momenten zu einer einheitlichen Gruppe, die τάξις χρύνων, wie 


1) Der Singular ῥυϑμὸς kann auch gleichbedeutend mit dem Plu- 
ral 6vdwol gebraucht werden und die auf einander folgenden Tacte 
und Reihen, die ganze rhythmische Composition bezeichnen. Doch ist 
dieser Gebrauch des Wortes nicht eigentlich technisch, 
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Aristoxenus sich ausdrückt’). Nicht jede Vereinigung von Zeit- 
momenten ist ein Rhythmus (οὐ πᾶσα χρόνων τάξις ἔρρυϑμος... 
πολλαὶ μὲν γὰρ αὐτῶν συμμετρίαι τε καὶ τάξεις ἀλλότριαι φαί- 
νονται τῆς αἰσϑήσεως οὖσαι), sondern die Anzahl der Zeitmo-' 
mente muss γνώριμος τῇ αἰσϑήσει “) sein, d. h. die unmittelbare 
Anschauung, das Gefühl muss sie mit Leichtigkeit und ohne re- 
flectirende Berechnung’) als Ganzes und zugleich als selbststän- 
dige Einheiten auffassen. Die αἴσϑησις kann nur eine geringe 
Anzahl von Zeitmomenten auf einmal überschauen, nur Gruppen 
von zwei, drei, vier oder fünf Einheiten‘), nur diese Gruppen 
können die einzelnen Tacte bilden. Grössere Gruppen lassen 
sich nur dann überschauen, wenn sie sich in 2, 3, 4 oder 5 
gleiche kleinere Gruppen zerlegen, und hiermit sind die rhythmi- 
schen Reihen gegeben. 

Die Einheit der zu einem Tacte vereinigten Zeitmomente 
beruht auf der stärkeren Intension, mit welcher ein Zeitmoment 
über die anderen hervorgehoben wird: es beherrscht hierdurch 
die übrigen, macht sie von sich abhängig und hält sie zusammen. 
Die stärkere Intension, Ictus genannt, besteht nicht etwa in der 
Tonhöhe oder in der grösseren Zeitdauer, sondern lediglich in 
der grösseren Stärke des Tons, in der grösseren Kraft, mit 


2) Aristox. ap. schol. in Hermog. Walz Rhet. V, 454. VII, 892. 
Οὐ. rhythm. 273: τὸν δυϑμὸν γίνεσϑαι, ὅταν ἡ τῶν χρόνων διαίρεσις 
τάξιν τινὰ λάβῃ ἀφωρισμένην. Bacchius p. 22. 23. Aristid. 31. 
Martian. Capell. 190. Psellus ap. Morell. p. 273. Suid, s. v. ῥυϑ- 
wog. Plat. leg. 2, 665: τῇ τῆς κινήσεως τάξει δυϑμὸς ὄνομα εἴη. 

3) Aristox. rhyth. p. 274. 276. Marius Vietor. p. 2485, 

4) Aristox. rhyth. p. 289. 293. harm., 34. 

5) Der Rhythmus braucht nicht κατ᾽ ἀριϑμοὺς gemessen zu wer- 
den, sondern nur die ῥυϑμοειδεῖς, Aristid. p. 35. 39. 8.89. 

Ὄ) Tacte von 5 Einheiten liegen unserer Auffassung nicht sehr 
nahe, und man hat sie deshalb häufig auf die grade und ungrade 
Tactart zurückführen wollen. Forkel Geschichte der Musik I, 5. 378. 
Apel Metrik I, S. 117.131. Lehrs und Meissner in Schneidewin Philol. 
1850 S. 94. 88. Aber so wenig sie für die moderne Musik abzuleug- 
nen sind, so wenig ist dies für die alte Rhytkmik möglich: den he- 
miolischen Tact zu ignoriren heisst geradezu die Ueberlieferung der 
ältesten Rhythmiker, die noch unmittelbar im Leben der klassischen 
Kunst standen und für rhythmische Verhältnisse ein viel feineres und 
ausgebildeteres Organ hatten als wir, für theoretische Spielerei oder 
für Unwissenheit zu erklären. Nach der Angabe der wichtigsten Zeu- 
gen ist der fünftheilige Rhythmus das letzte der drei Rhythmenge- 
schlechter, auf denen die gesammte musische Kunst beruht. — Ueber 
den 'Tact von 2 Einheiten vgl. $ 5, Anm. 2. 


24 I. Rhythmengeschlechter und errhythmische Zeiten. 


der er hervorgebracht wird”). Eine unrichtige Auffassung ist 
es, wenn man meint, die übrigen Momente des Tactes entbehr- 
ten des Ictus völlig, die Intension ist auch hier vorhanden, aber 
sie ist eine Intension geringeren Grades, namentlich tritt ausser 
dem den Ictus tragenden Momente noch eines hervor, welches 
ihm in der Tonstärke am nächsten steht und als Nebenictus be- 
zeichnet werden kann°). 

Die durch die verschiedene Intension hervorgebrachte Glie- 
derung des Tactes ist durch die oben angegebenen Zahlen in 
gleicher Weise wie sein Umfang bestimmt. Da nämlich die 
Gruppen von 3, 4, 5 Einheiten sich für die αἴσϑησις am leich- 
testen in je zwei Abschnitte 2+1, 2- 2, 2-+3 zerlegen, so’ 
bestimmt sich nach diesen Theilen auch die Gliederung der In- 
tension: in dem einen Theile ist der Hauptictus, in dem andern 
der Nebenictus enthalten, die übrigen zu einem jeden Theile 
gehörenden Momente haben eine im Verhältnisse des Haupt- und 
Nebenietus schwächer werdende Intension. Die Verhältnisse 
2:1, 2:2, 2:3 liegen der gesammten Rhythmik zu Grunde, 
sie sind das Stätige und Bleibende in der Bewegung und dem 
Wechsel. Die antike Rhythmik nennt sie λόγος ῥυϑμικοὶ oder 
ποδικοὶ, die durch sie bezeichneten Abschnitte des Tactes χρόνοι 
δυϑμικοὶ oder ποδικοί. 

Der χρόνος δυϑμικὸς, welcher den Hauptictus enthält, heisst 
βάσις), ϑέσις, 0 κάτω χρόνος. τὸ κάτω, positio, der den Neben- 
ictus enthaltende ἄρσις, ὃ ἄνω χρόνος, τὸ ἄνω, elatio, Namen, 
die von der Orchestik hergenommen sind und sich auf die Dar- 


7) Man hat den Ictus häufig mit dem Wort: Accent, d. h. der 
Tonhöhe des Vocales verwechselt. So schon spätere römische Gram- 
matiker (Priscian. 1289: in natüra est arsis in tu). Ietus und Wort- 
accent fallen in der accentuirenden Poesie zusammen, der älteren la- 
teinischen, der germanischen. In der griechischen ist der Ictus von 
der Tonhöhe unabhängig, wie dies auch überall da der Fall ist, wo 
nicht gesprochen, sorffern gesungen wird, denn hier fällt der Ictus 
bald auf den höheren, bald auf den tieferen Ton. Die Identität des 
Wortaccents mit der Tonhöhe wird Niemand in Zweifel stellen. 

8) Die alten Rhythmiker bezeichnen daher bisweilen den Neben- 
ictus mit demselben Worte wie den Hauptietus. Aristid. rhyth. 289: 
E Evog μὲν τοῦ ἄνω, δύο δὲ τῶν κάτω, womit der Creticus gemeint 
ist; vgl. Psellus ap. Morell. p. 301: ἄφσει καὶ διπλῇ βάσει. 

3) Βάσις Aristox. rhyth. 296. 298, Psellus ap. Morell. p. 301. 
τὸ ἄνω, τὸ κάτω ebendas. und schon bei Plat. rep. 400, b. 
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stellung des Rhythmus durch den Schritt der Tanzenden beziehen. 
So sagt Baechius: "Aocıv ποίαν λέγομεν εἶναι; ὅταν μετέωρος ἦ 
ὁ ποὺς, ἡνίκα ἂν μέλλωμεν ἐμβαίνειν. Θέσιν δὲ ποίαν; ὅταν 
κείμενος ). Mit dem Aussprechen der den Hauptictus tragenden 
Silbe setzt der singende Chor den Fuss zur Erde (ϑέσις, βάσις, 
τὸ κάτω). bei der den Nebenictus tragenden hebt er den Fuss 
zu neuem Schritte (ἄρσις, τὸ ἄνω). Schon hieraus folgt, dass 
im Allgemeinen mit der Anzahl der Tacte einer rhythmischen 
Reihe die Anzahl der Schritte in der Orchesis übereinkam ''). 
Deshalb wurde der ganze Tact auch ποὺς genannt. Damit stimmt 
Aristides: ἄρσις μὲν οὖν ἐστι φορὰ σώματος ἐπὶ τὸ ἄνω, ϑέσις 
δὲ ἐπὶ κάτω τούτου μέρους"). Die Worte ἄρσις und ϑέσις sind 
also in einer ganz anderen Weise gebraucht, als unser Hebung 
und Senkung, womit wir die Elevation der Stimme beim Ictus, 
die Remission der Kraft bei den übrigen Momenten des Tactes 
bezeichnen. Wir gehen von dem Tone, die Alten von der Or- 
chestik aus. Als die Orchestik in der Musik zurücktrat, wurde die 
Bedeutung von ἄρσις und ϑέσις nicht mehr verstanden und man 
kehrte daher den Sprachgebrauch®um , indem man die den Ictus 
tragende Silbe als Arsis, die Silbe ohne Ictus als Thesis be- 
zeichnete. So namentlich die lateinischen Grammatiker Teren- 
tianus Maurus, Atilius Fortunatianus, Priscian, Isidor, unter den 
Griechen der Anonymus περὶ μουσικῆς). In diesem Sinne hat 


10) Bacchius p. Maxim. Planud. 454 Walz. 

1) Plat. leg. 2, ΚΝ d. Τὸ δέ .γὲ χατὰ τὴν τοῦ σώματος κίνη- 
σιν δυϑμὸν μὲν κοινὸν τῇ τῆς φωνῆς εἶχε κινήσει, σχῆμα δὲ ἴδιον. 
Ausnahmen bildet der päonische Taet (daher hier von 2 Arsen die 
Rede ist) und der dactylische Tact für die πυρρίχη, wo auf jeden 
metrischen Fuss 2 πύδες der Orchestik kommen. Deshalb konnte 
auch ein ποὺς ἴσος von 2 Kürzen (προκελευσματικὸς ἁπλοῦς, πυρ- 
ρέχιος, ἡγεμών) als besondere Form des dactylischen Rhythmenge- 
schlechts angesehen werden. 

12) Aristid. p. 31. Kurz vorher ‚sagt er: τὰ τούτων πάϑη κα- 
λοῦμεν ἄρσιν καὶ ϑέσιν, ψόφον καὶ ἠρεμίαν; ϑέσιν bezieht sich auf 
ψόφον, ἄρσιν auf ἠρεμίαν; entweder mit Böckh umzustellen de metr. 
Pind. p. 13, oder mit Feussner de ant. metr. et mel. p. 15 eine chia- 
stische Verbindung anzunehmen. 

13) Terent. Maur. 2412. Atilius Fortun. 2688. Priscian. 1280. 
Isidor. Orig. 1, 16, 21., Mart. Capell. 191. Mar. Victor. p. 2482. 
Anonym. 3. 83 (ὦ μὲν οὖν ϑέσις σημαίνεται, ὅταν ἁπλῶς τὸ σημεῖον 
ἄστικτον ἢ, ἡ ὃ ἄρσις, ὅταν ἐστιγμένον. Wahrscheinlich war das, 
was die Aelteren ϑέσις nannten, ἐστιγμένον, 5. Bellermann ad ἢ, 1.). 
Ganz verwirrte Vorstellungen von Arsis und Thesis bei Sergius 1831. 
Isidor, 3, 19, 9. 
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sich auch bei den neueren Metrikern der Name von Arsis und 
Thesis geltend gemacht, und auch wir müssen dem modernen 
Sprachgebrauch folgen, wodurch unser deutscher Text mit den 
griechischen Stellen in directen Widerspruch tritt'Y). Es ist 
dies eine Unbequemlichkeit, der man nicht mehr entgehen kann. 

Derselbe λόγος ῥυϑμικὸς, wie er in dem einzelnen Tacte 
besteht, herrscht auch in der rhythmischen Reihe, indem ein 
Theil derselben als Arsis, der andere als Thesis gefasst wird: 
Arsis und Thesis enthalten auch hier 2 und 1, 2und 2, 2und 3 
Zeitmomente, nur dass das Zeitmoment jedesmal ein ganzer Fuss 
oder eine Dipodie ist'®). Der erste Grundsatz der antiken Rhyth- 
mik ist, dass die ganze Reihe im λόγος ῥυϑμικὸς gegliedert sein 
muss, und hinter diesen Grundsatz tritt die Gleichheit der ein- 
zelnen auf einander folgenden Tacte, die nach unserem moder- 
nen Standpuncte das Wesen des Rhythmus ausmacht und im 
Allgemeinen auch bei den Alten bestand, zurück. Die antike 
Theorie mass nach rhythmischen Reihen, es genügte, wenn die 
ganze Reihe rhythmisch war, der einzelne Tact innerhalb der- 
selben wurde dabei unberücksichtigt gelassen. Hierin zeigt sich 
die Mangelhaftigkeit der alten Theorie, hierher schreibt sich die 
Messung nach Antispasten, Choriamben, während in der Auf- 
fassung der Reihen die moderne Theorie weit hinter der alten 
zurücksteht. 


ἃ δ. 
Die Rhythmengeschlechter. 


\ 3 ’ 
Διαφορφὰ κατὰ γένος und κατ ἀντίϑεσεν. 


Die antike Rhythmik unterscheidet drei Grundformen des 
Rhythmus (γένη φυϑμικὰ, γένη τῶν ποδῶν), die im Wesent- 
lichen mit den drei Grundtacten der modernen Musik, dem Drei- 


14) So zuerst Bentley und Hermann (vgl. Boeckh de metr, Pind. 13). 
Anders noch bei Forkel Gesch. der Musik 1, 5, 377, wie überhaupt 
die moderne Musik in der Bezeichnung, des Taetes durch Erhebung 
und Senkung der Hand mit ἄρσις und ϑέσις im Sinne der alten Rhyth- 
miker lbereinzeifti; Aelmlich wie in der modernen Musik bei Augu- 
stin. de mus. 2, 13. 

15) ‚Dies beweist die Lehre von der διαφορὰ κατὰ μέγεθος und 
κατὰ σύνϑεσιν, unser zweiter Abschnitt. 
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achtel-, Vierachtel-, Fünfachtel- Tact, oder was dasselbe ist, 
dem Dreiviertel-, Vierviertel-, Fünfviertel- Tact übereinkommen. 
Es sind folgende'): 


1. Das γένος ἴσον oder δακτυλικὸν (rhylhmus par), 
in welchem die Arsis der Thesis an Zeitdauer gleich ist. Zu 
demselben gehört der Dactylus, Anapäst, Spondeus, Proceleus- 
maticus diplus. Spätere Rhythmiker rechnen hierher auch den 
Proceleusmaticus ἁπλοῦς (Pyrrhichius, Hegemon), aus einer kur- 
zen Arsis und einer kurzen Thesis bestehend, Aristoxenus aber 
schliesst ihn aus der Zahl der Rhythmen aus?). 


2. Das γένος διπλάσιον oder ἐαμβικὸν (rhythmus 
duplex), in welchem die Arsis die doppelte Zeitdauer der The- 
sis einnimmt. Hierher gehört der Trochäus (ἐκ διπλασίου ϑέ- 
σεως καὶ βραχείας ἄρσεως), von den Rhythmikern gewöhnlich 
Choreios genannt, und der Jambus (ἐξ ἡμισείας ἄρσεως καὶ δι- 
πλασίου ϑέσεως)., und wie sich von selbst versteht, der Tribra- 
chys als deren Auflösung’). 


3. Das γένος ἡμιόλιον oder παιωνικὸν (rylhmus se- 
scuplex), dessen Arsis anderthalbmal so gross als die Thesis ist, 
so dass die Zeitdauer der Arsis und Thesis sich wie 3 zu 2 oder 
1} zu 1 verhalten. Diesem Geschlechte gehört der Creticus an, 
oder wie ihn die Rhythmiker nennen, παίων διάγυιος (ἐκ μακρᾶς 
ϑέσεῳς καὶ βραχείας καὶ μακρᾶς ἄρσεως), und seine Auflösungen, 
der Päon primus und quartus. Der von den Metrikern soge- 
nannte Bacchius wird von den Rhythmikern nicht hierher ge- 


1) Diese drei γένη wurden schon vor Aristoxenus unterschieden. 
Plato de republ. 3,400, a: Τρέα ἄττα ἐστὶν εἴδη ἐξ ὧν wi βάσεις πὶλέ-. 
κονται, ὥσπερ ἐν τοῖς φϑύγγοις τέτταρα ὅϑεν αἴ πᾶσαι ἁρμονίαι. 
Aristot. rhet. 3, 8. Aristox. rhyth. 800, Aristid. 31 δ΄. 97. 90. 
Mart. Capell. 1092. Quintil. instit. 9, 4, 45 fi. Marius Victor. 2481. 
schol. Hephaest. 11. Psellus ap. Morell. 300. 

2) Aristid. p. 36. Mart. Capell. 103. Aristox. rhyth. p. 302. 
Dion. de verb. comp. 17. schol. Hephaest. 157. Bacchius 24. 25. 
Wenn Aristides im Gegensatze zu Aristoxenus den δέσημος als einen 
errhythmischen Fuss annimmt, so beruht dies wohl nicht auf der blos- 
sen Theorie, sondern er denkt dabei an den Rhythmus der πυρρέχη 
(ef. p. 97: τῶν ἐν ἴσῳ λόγῳ ol μὲν διὰ βραχειῶν γινόμενοι μόνων 
τάχιστοι καὶ ϑερμότεροι καὶ κατεσταλμένοι), in welchem auf 4 Kür- 
zen, wie es scheint, 2 πόδες der κένησις σωματικὴ kamen, 

3) Aristid. p. 36. Mart, Capell. 195, 
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rechnet, die vielmehr mit dem Namen Bacchius den Choriamb 
und Antispast bezeichnen*). 

Die Arsis eines jeden Rhythmus wird durch grössere Inten- 
sion, den Ictus, hervorgehoben; wenn sie in zwei Kürzen auf- 
gelöst ist, trifft der Ictus die erste derselben. Im päonischen 
Rhythmengeschlechte wird die Thesis stärker hervorgehoben als 
die vorausgehende noch zur Arsis gehörende Kürze, sie hat 
einen Nebenaccent und wird deshalb auch geradezu als Arsis 
bezeichnet’). Analog hat im dactylischen Geschlechte bei Auf- 
lösung der Arsis die Thesis einen stärkeren Ictus als die vor- 
ausgehende Kürze: 


Die Morenzahl ist nach Aristoxenus, der den Pyrrhichius 
nicht als Rhythmus gelten lässt, 4 für das γένος ἴσον, 3 für 
das διπλάσιον, 5 für das ἡμιόλιον, daher die Namen τετράσημον, 
rolonuov, mwevraonuov. Aber diese μεγέϑη werden ausdrücklich 
als ἐλάχιστα ) als der kleinste Tactumfang bezeichnet; durch die 
Rhythmopöie wird nämlich, wie sich weiter unten zeigen wird, 
der Umfang in jedem Geschlechte zu einer viel grösseren Moren- 
zahl erweitert. 

So bestimmt sich das γένος des Rhythmus lediglich nach 
dem Zeitverhältnisse, in welchem die χρόνοι modıxol, Arsis und 
Thesis, zu einander stehen. Ob die Arsis vorausgeht oder 
nachfolgt, ist für das Rhythmengeschlecht gleichgültig; der.Satz 
der modernen Musik, dass jeder Tact mit der Arsis beginnen 
muss, war den Alten fremd. Sie fassten vielmehr die Thesis, 
je nach der Stelle, welche sie einnahm, entweder mit der vor- 
ausgehenden oder nachfolgenden Arsis zu Einem Rhythmus zusam- 
men und stellten hiernach die Lehre von der δεαφορὰ κατ᾽ 
ἀντίϑεσιν auf. Zwei Füsse von gleicher Morenzahl und glei- 
chem Rhythmengeschlecht unterscheiden sich κατ᾽ avridsoıv, wenn 
sie in der Reihenfolge von Arsis und Thesis einen Gegensatz 
bilden, wie Trochäus und Jambus, Dactylus und Anapäst. Ari- 


4) Aristid. p. 38. 39. Mart. Capell. p. 196. schol. Hephaest. 160. 
Doch sagt Marius Vietor. p. 2485: Tres partes in sublatione habent, 
duas in positione, seu contra, quam rationem maxime incurrunt Paeoniei 
versus et Bacchü, ita nobis metra gradientibus, ut paeonicus servetur 
rhythmus. 

5) 8. $ 4, Anm, 8, 
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stoxenus bezieht die διαφορὰ κατ᾽ ἀντέϑεσιν bloss auf Trochäus 
und Jambus, wo sie in der That, wie sich unten zeigen wird, 
von grosser practischer Bedeutung für die Messung der Reihen 
ist‘). 

Alle übrigen Verhältnisse, welche zwischen Arsis und The- 
sis statt finden können, z.B. 1:3, 3:4, 1:4 u. s. w., schliesst 
Aristoxenus als unrhythmisch aus”). Die späteren Rhythmiker, 
wie Aristides, Martianus. und Psellus, lassen auch noch ein γ ἐ- 
νος ἐπίτριτον als rhythmisch gelten, in welchem sich Arsis 
und Thesis wie 4:3 verhalten und welches in seiner geringsten 
Ausdehnung sieben Moren enthält®). Metrisch konnte es schwer- 
lich anders als durch die Versfüsse dargestellt werden, welche 
auch von den Metrikern Epitriten genannt werden. Doch wurde 
dies Rhythmengeschlecht nach dem ausdrücklichen Zeugnisse des 
Aristides nur selten angewandt und nicht von Allen als rhyth- 
misch anerkannt, und schon hieraus folgt, dass die Epitriten in 
der dorischen Strophe, im Tetrameter und Trimeter nicht nach 
diesem Masse gemessen wurden, ganz abgesehen davon, dass 
es Aristoxenus für arrhythmisch erklärt?) und dass sonst ein 
grosser Theil der griechischen Melik der Arrhythmie anheim 
fallen würde. Wahrscheinlich war das γένος ἐπίτριτον nichts 
anderes als eine rhythmische Künstelei, wie sie der Verfall der 
Kunst mit sich führte 9). 


6) Aristox. rhyth. 300: ᾿ἀντιϑέσει δὲ διαφέρουσιν ἀλλήλων ol 
τὸν ἄνω γρόνον πρὸς τὸν κάτω ἀντικείμενον ἔχοντες. ἔσται δὲ ἡ 
διαφορὰ αὕτη ἐν τοῖς ἴσοις μὲν, ἄνισον δὲ ἔχουσι τῷ ἄνω χρύνῳ 
τὸν κάτω. Aristid. 34: Ἑβδόμη (διαφορὰ) ἡ κατὰ ἀντίϑεσιν, ὅταν 
δύο ποδῶν λαμβανομένων ὁ μὲν ἔχῃ τὸν μείζονα χρόνον καϑηγούμε- 
νον, ἑπόμενον δὲ τὸν ἐλάττονα, ὁ δὲ ἐναντίως. Mart. Cap. 198. 

7) Aristox. rhyth. 202 ἃ, Cf. Aristid. 41. 

8) Aristid. p. 35: Προστιϑέασι δέ τινες καὶ τὸ Emirgirov ... 
τὸ δὲ ἐπίτριτον ἄρχεται μὲν ἀπὸ ἑπτασήμου, γίνεται δὲ ἕως τεσσά- 
ρων καὶ δεκασήμου. σπάνιος δὲ ἡ χρῆσις αὐτοῦ, Aristid. p. 41: 
Μερίζων τὸν ζ΄ εἰς τρία καὶ τέσσαρα, σώξεται λύγος ἐπίτριτος, ἐξ οὗ 
φημι συντίϑεσϑαι (τὸν δυϑμόν). Mart. Capell, p. 192. Psellus ap. 
Morell. p. 201. Porphyr. ad Ptol. 220, 

9) Aristox. rhyth. p. 305: οὔτ᾽, ἐστιν ἔρρυϑμος ὁ τοῦ ἐπι- 
τρίτου. . 

10) Wie sich später zeigen wird, enthält auch jeder metrische 
Epitrit einen rhytlimischen λόγος ἐπίτριτος, aber nur in dem einen 
seiner beiden Theile, entweder in dem Trochäus oder dem Spondeus, 
indem jedesmal eine Thesis irrational ist und also zur Arsis in dem 
Verhältnis wie 14:2, wie 3:4 steht. 8. $ 29 und 30. Auch folgende 
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Psellus nennt auch noch ein γένος τριπλάσιον als rhyth- 
misch, in welchem sich Arsis und Thesis wie 3 zu 1 verhält''). 
Dies ist aber kein.besonderes Rhythmengeschlecht, sondern be- 
zieht sich auf die Messung kyklischer Anapäste mit anlautender 
kurzer Thesis, wie den von Bacchius aufgeführten ἐνόπλιος 
v_vu_uu.. Weil den Alten der Begriff der Anakrusis 
fehlt, so wird er von Bacchius v —, v u, — v, u _ gemessen '?), 
von andern wurde auch eine Messung nach Tribrachen ange- 
wandt, wie aus einer Stelle des Terentianus Maurus hervorzu- 
gehn scheint, 

VU-U, UV U, UV 
und hierbei erklärt sich, wie von einem γένος τριπλάσιον gere- 
det werden konnte '?). 

Als oberster Grundsatz für die Rhythmik der klassischen 
Periode ist fest zu halten, dass alle Verhältnisse ausser den im 
γένος ἴσον, διπλάσιον und ἡμιόλιον enthaltenen arrhythmisch sind. 
Diesen Geschlechtern ordnen sich alle rhythmischen Reihen und 
alle Bestandtheile der Strophe unter, wie die Lehre von den 
μεγέϑη zeigen wird. Owidquid istis discrepabit, absonum reddet 
melos''). 


δ 6. 
Die errhyihmischen Zeiten im Allgemeinen. 


Der Rhythmus bedarf eines Rhythmizomenon, wodurch er 
sinnlich dargestellt wird. Dies besteht für die melische Poesie 
in den Tönen der Melodie (p90yyo:), welche durch verschiedene 
Zeitdauer fähig sind, die rhythmischen Zeiten der verschiedenen 


‚ 


Reihen -uu-<u und Zuu-uu-u-u ständen bei bloss 
einzeitiger und zweizeitiger Messung im epitritischen Verhältnis (4+3 
und 8+6), jene wäre das μέγεϑος ἕπτάσημον, diese das μέγεϑος 
τεσσαρεσκαιδεκάσημον, doch ist die wirkliche Morenzahl eine andere. 

11) Psellus 1. 1. Γίνεται δέ more ποὺς καὶ ἐν τριπλασίῳ λόγῳ, 
γίνεται καὶ ἐν ἐπιτρίτῳ. 

12) Bacch. p. 25: ἐξ ἐάμβου καὶ ἡγεμόνος καὶ χορείου καὶ ἐάμ- 
βου. Identisch damit ist das προσοδιακὸν διὰ τεσσάρων bei Ari- 
stid. 39 nach der von uns gegebenen Berichtigung des Textes. 8. 
$ 27. 

13) Terent. Maur. p. 2414: Septimum pedem loquemur, quem vocant 
ἀμφίβραχυν, quom duae breves utringue media longa ponitur: ἄρσις uno- 
sublevetur, deprimant ἅδέσιν tria. Feussner zu Aristox. 57. 

14) Ibid. p. 2112. 
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Rhythmengeschlechter zu bilden. Die χρόνοι φϑόγγων schliessen 
sich im Allgemeinen streng an die sprachliche Quantität der Sil- 
ben an. Die antike Musik diente in der klassischen Zeit nur 
zur Hervorhebung und Verherrlichung des durch die Sprache aus- 
gedrückten Gedankens und konnte daher den Text des Gesanges 
keineswegs mit der Freiheit behandeln, wie die moderne Musik, 
in welcher die Worte gegenüber der Melodie und Harmonie nur 
eine untergeordnete Stellung einnehmen. Eine sprachlich lange 
Silbe muss auch im Melos eine lange, eine sprachlich kurze 
auch im Melos eine kurze bleiben‘). Aber wie in der beweg- 
ten, affectvollen Rede sowohl die lange als auch die kurze Silbe 
verschiedene Zeitdauer erhält?), ebenso hat auch das Melos, 
welches nichts anderes ist als die zum ausdrucksvollen Gesange 
erhobene Rede, die einfache Länge und die einfache Kürze mo- 
difieirt und weiter entwickelt. Während die Grammatiker nur 
eine einzige Länge und nur eine einzige Kürze kennen, unterschei- 
den die antiken Musiker verschiedene Arten der langen und ver- 
schiedene Arten der kurzen Silbe, und werden in diesem Gegen- 
satze zu dem Versuche geführt, auch in der Sprache eine Ver- 
schiedenheit unter den Längen und ebenso eine Verschiedenheit 
unter den Kürzen nachzuweisen. Ein Vocal — so sagen sie —, 
der mit zwei Consonanten schliesst, nimmt eine grössere Zeit- 
dauer ein, als wenn nur Ein Consonant oder gar keiner auf ihn 
folgt; der. kurze Vocal ohne Consonant ist kürzer als mit Con- 
sonant. Auch bei Rhetoren findet sich diese Auffassung von den 
Musikern entlehnt®). Wenn sie auch nicht viel mehr als eine 


1) Deshalb wurde bei den Alten nur die harmonische Qualität der 
Töne bezeichnet, die Quantität blieb meist unbezeichnet. Die Stelle 
des Aristoxenus rhyth. p- 270: ἡ γὰρ αὐτὴ λέξις, εἰς χρόνους τιϑεῖσα 
διαφέροντας ἀλλήλων, λαμβάνει, τινὰς διαφορὰς τοιαύτας, αἵ εἰσιν 
ἴσαι αὐταῖς τῆς τοῦ ὀυϑμοῦ φύσεως διαφοραῖς bezieht sich auf die 
doppelte Messung der epitritisch-trochäischen Dipodien, der dactyli- 
schen Reihe, des leichten Ditrochäus, aber nicht auf Willkühr in der 
Messung einzelner Silben. Nach dem Obigen ist auch Dionys. de 
comp. verb. 11 p. 64 zu verstehen: ἡ ῥυϑμικὴ καὶ μουσικὴ μεταβάλ- 
λουσιν αὐτὰς (sc. τὰς ,,»συλλαβὰς, τάς τε μακρὰς τάς τε βραχείας) μει- 
οὔσαι καὶ αὔξουσαι ὥστε πολλάκις eig, τἀναντία μεταχωρεῖν" οὐ γὰρ 
ταὶς συλλαβαῖς ἀπευϑύνουσι τοὺς χρύνους, ἀλλὰ τοῖς χρόνοις τὰς 
συλλαβάς. 

2) Dies bemerkt bereits Dionys. de comp. verb. 20. 

3) Dionys. de comp. verb. 11. 25. Longin. proleg. 139. schol. 
Hephaest. 150. 151. schol. Dion, Thrac. 821 B. Marius Victor. 2484. 
Quintil. instit, 9, 4, 84, Diomed. 464. Priscian, 573. 
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Spielerei ist, so zeigt sie doch, welche Bedeutung die Unter- 
scheidung verschiedener Längen und verschiedener Kürzen für 
das Melos hatte. 

Ausser den χρόνοι φϑόγγων kennt die Melik auch χρόνοι 
κενοί. Pausen, d. h. Zeitmomente, die nicht durch Töne ausge- 
füllt sind, wie auch in der gewöhnlichen Rede zwischen einzel- 
nen Wörtern und Sätzen Pausen eintreten. Auch die Pausen 
hat die Melik dem rhythmischen Systeme unterworfen; in ihrer 
Dauer sind sie den χρύνοι φϑόγγων analog, nur dass sie nicht 
so mannigfach entwickelt sind. 

Die Rhythmik behandelt die verschiedenen χρύνοι gleich zu 
Anfange des Systems in dem Abschnitte περὶ χρύνων πρώτων. 
Doch gibt sie hier nur die allgemeinsten Gesichtspuncte, das 
Speciellere scheint sie als der practischen Ausführung angehörig 
in das Gebiet der Rhythmopöie verwiesen zu haben. Es ist 
daher notliwendig, diesen Abschnitt vielfach aus den sonstigen 
Angaben der Musiker und gelegentlichen Bemerkungen anderer 
Schriftsteller zu ergänzen. 

Es gibt sieben χρόνο: φϑόγγων und vier χρόνοι κενοί"). 
Wir stellen sie hier übersichtlich in ihrer Reihenfolge von dem 
längsten zum kürzesten zusammen und fügen dem Namen die 
antike Bezeichnung, die Morenzahl und die Werthbestimmung in 
unseren Noten hinzu, wobei wir für die gewöhnliche kurze 
Silbe, den χρόνος πρῶτος. unsere Achtelnote ansetzen. 


χρόνοι: χρόνοι κενοί: 
u 8 {μαπκρ. πεντάσημος αἱ 5 d.d 
ξΞ μᾶκρ. τετράσημος τι 4 μαλρ. τετράσημος ἃ 4 ,ὦ 
ES (uaze. τρίσημος .-- 8 μακρ. τρίσημος « 88 
μακρὸς δίσημος. _ 2 μακρ. δίσημος κοὐ 


χρόνος ἄλογος 1: (πρόσϑεσις) 
βραχὺς, χρ. πρῶτος 1 

1. 

3 


βραχέος βραχύτερος 


βραχὺς, ἐλάχιστος A 1 5 
(λεῖμμα) 


yunuee( 


4) Wenn Bacchius p. 23 nur drei χρόνοι anführt, den βραχυσύλ- 
Außog oder βραχὺς, den μακρὸς und ἄλογος, so ist hiermit nicht ge- 
sagt, dass es überhaupt nur 3 Zeiten gab: der μακρὸς ist ein vier- 
facher, der βραχὺς ein zweifacher. Den Nachweis 5. 8 7—11. 
Böckh’s System der χρόνοι s. de metr. Pind. p. 108, wo unser βρα- 
χέος βραχύτερος und μακρὸς πεντάσημος fehlen, dagegen sechs weitere 
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Der βραχὺς und μακρὸς wurde auch durch β und «a, die 
Anfangsbuchstaben der beiden Wörter, oder durch α und ß, die 
Zahlzeichen für Eins und Zwei, bezeichnet, was hauptsächlich 
bei den Metrikern der Fall war’). Die in der Tabelle angege- 
benen Zeichen waren bei den Musikern gebräuchlich, nur dass 
der βραχὺς, wie es scheint, stets unbezeichnet gelassen wurde; 
sie beruhen auf einem einfachen und consequent durchgeführten 
Principe. Die ältesten Zeichen waren — und v, γραμμὴ εὐϑεῖα 
und συνεστραμμένη genannt, bereits von Aristophanes Byzantius 
gebraucht). Aus der Länge - bildeten die Musiker durch Hin- 
zufügung Eines Striches den μακρὸς τρίσημος, zweier Striche 
den rerg@onuog, dreier den πεντάσημος und setzten diese Zei- 
chen über die Noten zur Bestimmung ihres quantitativen Wer- 
thes. Das Zeichen der einzeitigen Pause A ergibt sich als Ab- 
kürzung des Wortes λεῖμμα; um die längeren Pausen auszu- 
drücken, wurden über das A die Zeichen der langen Noten 
gesetzt. Doch scheinen die Musiker nur selten von diesen Zei- 
chen Gebrauch gemacht zu haben, weil fast immer die Quantität 
durch die sprachliche Prosodie bestimmt war. 


δ᾽ 7. 
Χρόνος πρῶτος und σύνϑετος. 


Rationale Zeiten (χρόνοι δητοὶ, κριτικοὶ) sind diejenigen, 
welche an Dauer mit der Arsis oder Thesis oder mit der Ge- 
sammtgrösse eines rhythmischen Fusses übereinkommen. Unter 
rhythmischem Fusse ist hier der 6u9uog ἴσος, διπλάσιος, ἡμιό- 
λιος in seiner kleinsten Ausdehnung von drei bis fünf Moren 
(ποὺς ἐλάχιστος, ποὺς καϑ᾽ αὑτὸν) zu verstehen. Rationale 
Zeiten sind der χρόνος πρῶτος und die σύνϑετοι: die gewöhn- 
liche metrische Kürze und Länge von 1 und 2 Moren und die 


χρόνοι angenommen werden: von $, 1%, 13, 1#, 22 und 8 Moren. 
Das Nähere darüber $ 28. 

5) Marius Victor. 2480. 2492. Hephaest. 78. 

6) Sergius 1832. 1834. Maxim. Victor, 276. Donat. 8. Diomed, 
429. Isid. 1, 16, 18. Anecdot, Bekker. 691. 706. 712. Anecdot. 
Villois. 113. Arcad, accent. 187. 


1) Aristox. rhyth. p. 191 und 192. 302. Psellus p. 301 Morell. 
Griechische Rhythmik, 3 
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über das Mass der Zweizeitigkeit ausgedehnten Längen (magexre- 
ταμένοι). 

Χρόνος πρῶτος oder. ἐλάχιστος ist die kleinste rationale 
Zeiteinheit, wonach alle übrigen bestimmt werden, die Grund- 
zeit?). Die Dauer beträgt Eine More und entspricht der ge- 
wöhnlichen kurzen Silbe, doch ist sie natürlich keine absolute, 
sondern wird durch die ἀγωγὴ bedingt: je nachdem sie länger 
oder kürzer ist, müssen auch die übrigen χρόνοι wachsen oder 
abnehmen. Der χρόνος πρῶτος kann von keinem Rhythmizome- 
non, weder durch die Lexis, noch durch das Melos, noch durch 
die orchestische Bewegung in Theile zerlegt werden, daher er 
auch ἀμερὴς und ἄτομος genannt und mit der δίεσις, dem Vier- 
telstone der Harmonik, und dem σημεῖον, dem Puncte der Geo- 
metrie, verglichen wird?). Nach der ausdrücklichen Angabe des 
Aristoxenus können auf ihn weder zwei Silben, noch zwei Töne, 
noch zwei σημεῖα der Orchestik kommen: mithin kann die in der 
modernen Musik übliche Zerlegung der Achtelnote in zwei 
Sechszehntel oder noch kleinere Zeittheile in der antiken Musik 
nicht vorkommen, vorausgesetzt dass der χρόνος rergaonuog, wie 
wir es oben thaten, als halbe Note angesetzt wird‘). 

Dem χρόνος πρῶτος steht der σύνϑετος gegenüber, der die 
Dauer von zwei oder mehreren πρῶτοι einnimmt und nach der 
Anzahl der πρῶτοι, die in ihm enthalten sind, δίσημος, τρίσημος, 
τετράσημος genannt wird®). Der δίσημος ist die gewöhnliche 


2) Aristox. rhyth. p. 280. Aristid. p. 32. Martian. Capell. p. 191. 

3) ibid. Daher auch σημεῖον genannt, in der Metrik χρόνος schlecht- 
hin oder μέτρον, μέτρον ἐλάχιστον Longin. prol. 141. Quintil. 9, 4, 
45 ff. Mar. Vict. 2486. Rhet. Walz VI, 130. VII, 892. Wie aus der 
Grundform von σημεῖον ein δέσημος, τρίσημος u. 5. w., 80 wird 
von χρόνος das gleichbedeutende δέχρονος, τρίχρονος, τετράχρονος, 
πεντάχρονος gebildet, 5. 8 8. Anm. 5. Bei den älteren Metrikern 
ist δέχρονος so viel wie syllaba anceps (κοινὴ, μέση, ἀμφίβολος), 
Aristid. p. 44. Cf. schol. Dion. Thrac. 821. Uebrigens ist σημεῖον 
ebenso wenig wie χρόνος der eigentlich technische Ausdruck für χρό- 
νος πρῶτος: beide Wörter können auch den σύνϑετος, überhaupt jede 
in der Rhythmik vorkommende Zeit bedeuten. 

4) Aristox. rhyth. 283: Ἐν ᾧ δὲ χρόνῳ μήτε δύο φϑόγγοι δύναν- 
ται τεϑῆναι κατὰ μηδένα τρόπον, μήτε δύο ξυλλαβαὶ, μήτε δύο 
σημεῖα, τοῦτον πρῶτον ἐροῦμεν χρόνον. Bloss im Trochäus seman- 
tus, Orthius und Spondeios diplus kann die Kürze 2 Moren enthalten, 
dann ist aber die Länge stets ein rergdonuos. Vgl. $ 22—24. 

5) Aristox. rhyth, 281 ff. Aristid. 33. Martian. Capell. 191. 
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lange Silbe, der τρίσημος und τετράσημος sind über das metrische 
Mass ausgedehnte Längen‘). 

Die Ausdrücke σύνϑετος und ἀσύνϑετος χρόνος haben aber 
auch noch eine Bedeutung, die sich auf die practische Ausfüh- 
rung des Melos, besonders auf den Verein der Lexis, Melodie 
und Orchestik bezieht, — wie Aristoxenus sagt: πρὸς τὴν τῆς 
ῥυϑμοποιέας χρῆσιν). In diesem Sinne bedeutet nach Aristo- 
xenus: 

1) ἀσύνϑετος oder ἁπλῶς ἀσύνϑετος χρόνος jede Zeitgrösse, 
die nur von einer einzigen Silbe, einem einzigen Tone, 
einem einzigen Semeion der Orchestik ausgefüllt ist, einer- 
lei, welche Zeitdauer sie einnimmt, ob sie πρῶτος. δίσημος, 
τρίσημος ist; 

2) σύνϑετος χρόνος jede Zeitgrösse, die von mehreren Momen- 
ten der Rhythmizomena ausgefüllt ist, entweder 

a) πὴ σύνϑετος καί πῃ ἀσύνϑετος oder wıxrög, wenn auf 
dieselbe Zeitgrösse von einem Rhythmizomenon nur 
Ein Moment, von dem anderen gleichzeitig mehrere 
Momente kommen: nur Eine Silbe, aber zwei oder 
mehrere Töne, wie in dem Euripideischen εἰειειειειει.- 
λίσσετε, εἴειειειλίσσουσα bei Aristophanes®), und in eini- 
gen Reihen der Hymnen des Mesomedes und Diony- 
sius®): 

6) Mar, Victor. p. 2484 Ölonuos ϑέσις, die lange Silbe des Jambus. 

7) Aristox. rhyth. p. 283—288. Unrichtig ist die Erklärung, wel- 
che Feussner zu Aristoxen. 8. 42—44 gegeben hat, Er fasst den χρό- 
νος σύγϑετος als verschieden von dem ἁπλῶς ἀσύνϑετος und denkt 
sich unter jenem eine Tactzeit, die mit einem einzigen rhythmischen 
Stofftheile und auch nur einer einzigen Stoffesart, ἃ. h. entweder mit 
nur einer Silbe, oder nur mit einem Ton, oder nur einer Tanzbewe- 
gung ausgefüllt ist. Eine solche Form kann aber nur in der Ψιλὴ 
λέξις, oder der blossen Instrumentalmusik, oder der ψιλὴ ὄρχησις 
vorkommen, im τέλειον μέλος ist sie gar nicht möglich. Aristoxenus 
versteht unter σύνϑετος dasselbe, was er nachher im Gegensatze zu 
dem πὴ σύνϑετος καί πῃ ἀσύνϑετος mit ἁπλῶς σύνϑετος bezeichnet; 
die Definition ὅταν ὑπὸ μιᾶς ξυλλαβῆς ἢ ὑπὸ φϑόγγου Evög ἢ ση- 
μείου καταληφϑῇ fällt zusammen mit οἷος un® ὑπὸ ξυλλαβῶν πλει- 
ὄνων, μήϑ᾽ ὑπὸ φϑόγγων, und ὑπὸ σημείων κατέχεται. Ebenso 
unrichtig ist es, wenn Feussner den σύνϑετος und ἁπλῶς σύνϑετος 
coordinirt entgegenstellt, während der ἁπλῶς σύνϑετος mit dem πὴ 
σύνϑετος καί πη ἀσύνϑετος nur verschiedene Unterarten des σύνϑε- 
τος bildet. 


8) Aristoph. Ranae 1314. 1348, 
9) Hymn. in Helium 23. 24. 25 ed. Bellermann tab. III. 
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λευκῶν ὑπὸ σύρμασι μόσχων᾽ 
ΣΣΣΣ ΣΣ ΡΣ ΡΦΡΜ 
γάνυται δέ τέ σοι voog εὐμενὴς 
MIZIM I dd ΣΡΜΡΣ 
πολυείμονα κόσμον ἑλίσσων. 


oder nur Ein Ton, aber mehrere Silben, wie bei den 
sechs ersten Silben der zweiten mitgetheilten Reihe, 
oder endlich nur Eine Silbe, aber mehrere orchestische 
Semeia, wie bei den Trochäi semanti, Orthii und Dop- 
pelspondeen, wo auf jede vierzeitige Länge zwei πό- 
δὲς der Orchestik kommen ; 

b) ἁπλῶς ouvdcrog, wenn auf dieselbe Zeitgrösse von je- 
dem Rhythmizomenon gleichzeitig mehrere Momente 
kommen, z. B. zwei Töne, zwei Silben, zwei Momente 
der Orchestik. Der ἁπλῶς σύνϑετος zerfällt demnach 
stets in mehrere ἀσύνϑετοι. 

Von der Zeitgrösse gesagt ist also der ἀσύνϑετος stets eine 
kurze, der σύνϑετος stets eine lange Silbe, — von der χρῆσις 
ῥυϑμοποιέας gesagt ist der ἀσύνϑετος bald eine kurze, bald eine 
lange, der σύνϑετος stets eine lange, denn nur die lange kann 
zerlegt werden, die kurze (χρόνος πρῶτος) ist untheilbar. 


ς 8. 
Χρόνοι παρεχτεταμένοι. 


Χρόνοι παρεκτεταμένοι sind die langen Silben, welche zu 
einer grösseren Dauer als dem Umfange von zwei kurzen ausge- 
dehnt sind. Das Vorkommen dieser χρόνοι in der alten Rhyth- 
mik und Musik wird uns vielfach bezeugt. So sagt der Scho- 
liast zu Hephästion : ἰστέον δὲ ὅτε ἄλλως λαμβάνουσι τὸν χρόνον 
οὗ uerginol ἤγουν οἵ γραμματικοὶ, καὶ ἄλλως οἵ βῥυϑμικοί" οἵ 
γραμματικοὶ ἐκεῖνον μακρὸν χρόνον ἐπίστανται, τὸν ἔχοντα δύο 
χρόνους 5 καὶ οὐ καταγίνονται εἰς μεῖξόν τι" οἱ δὲ βυϑμικοὶ λέγουσι 
τόνδε εἶναι μακρότερον τοῦδε, φάσκοντες τὴν μὲν τῶν συλλαβῶν 
εἶναι δύο ἡμίσεως χρόνων, τὴν δὲ τριῶν, τὴν δὲ πλειόνων. 80 
sagt ferner Longin in den Prolegomena zu Hephästion von dem 
Rhythmus im Gegensatze zu dem Metrum, welches nur eine ein- 
zige Länge und Kürze kennt: ὃ δὲ ῥυϑμὸς ὡς βούλεται ἕλκει 
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τους χρόνους" πολλάκις γοῦν καὶ τὸν βραχὺν χρόνον ποιεῖ μακρόν. 
Aehnlich Marius Victorinus: Musici qui temporum arbitrio syllabas 
commitlunt in rhythmicis modulationibus aut Iyrieis cantionibus, per 
eircuitum longius extentae pronunliationis lam longis longiores quam 
rursus per correplionem breviores brevibus proferunt'). Die längere 
Dehnung des Tones hiess τονή; von Euklides wird sie folgen- 
dermaassen definirt: τονὴ δὲ ἡ ἐπὶ πλείονα χρόνον μονὴ κατὰ μίαν 
γινομένη προφορὰν τῆς φωνῆς, d. h. ein längeres Verweilen des 
Tones auf derselben Note. Dass hierunter in der That ein län- 
ger forigesetztes Aushalten desselben Tones und nicht etwa eine 
mehrmalige unmittelbare Aufeinanderfolge gleicher Töne gemeint 
ist, geht daraus hervor, dass Euklides die letztere ausdrücklich 
als die πεττεία von der rovn unterscheidet (πεττεία δὲ ἡ ἐφ᾽ ἑνὸς 
τόνου πολλάκις γενομένη πλῆξις). Auf die rovn sind die χρόνοι 
μήκιστοι oder παρεκτεταμένοι zu beziehen, von denen Aristides 
spricht: εἰ δὲ διὰ μηκίστων χρόνων συμβαίη γίνεσϑαι τοὺς πόδας, 
πλείων ἡ κατάστασις ἐμφαίνοιτ᾽ ἂν τῆς διανοίας. διὰ τὸ ... δρῶ- 
μὲν... τοὺς μηκίστους ἐν τοῖς ἱεροῖς ὕμνοις, οἷς ἐχρῶντο παρεκτε- 
ταμένοις . Der hier gebrauchte Ausdruck παρεχτεταμένος, d.h. 
über das gewöhnliche Maass hinaus gedehnt, ist der Terminus 
technicus für diese χρόνοι, worauf sowohl der Name τονὴ als 
die Bezeichnung des Marius Victorinus longius exienta pronuntialio 
hinweist. 

Fragen wir nun nach dem Umfange der einzelnen nagexre- 
ταμένοι. 50 scheint die oben angeführte Stelle des Scholiasten 
zu Hephästion hierauf Antwort zu geben, worin es heisst, dass 
die Rhythmiker nicht bloss Längen von 2 Moren annehmen, son- 
dern auch von 2}, 3 und mehr Moren‘). Doch wenn aus die- 
sem Verfahren der Rhythmiker auch die grössere Ausdehnung 


1) Schol. Heph. p. 150. Longin. proleg. p. 139. Marius Victor. 
p- 2481. Achnlich Dionys. de comp. verb. 15: Ζιαλλάττει καὶ βραχεῖα 
συλλαβὴ βραχείας καὶ μακρὰ μακρᾶς, καὶ οὔτε τὴν αὐτὴν ἔχει Övve- 
μὲν οὔτ᾽ ἐν λόγοις ψιλοῖς ουτ᾽ ἐν ποιήμασιν ἢ μέλεσιν διὰ δυϑμῶν 
ἢ μέτρων κατεσκευασμένοις πᾶσα βραχεῖα καὶ πᾶσα μακρά. 

2) Euclid. harm. p. 22. Dasselbe Bryenn. harm. p. 503 mit dem 
Zusatze: ἢ ὅταν ἐπὶ τοῦ αὐτοῦ φϑόγγου πλείονες λέξεις μελῳδῶνται, 
cf. 8. 36 Ζ, 2. 

3) Aristid. p. 97. Ueber die Bedeutung der μήκιστοι ἐν τοῖς ἴε- 
ooig' ὕμνοις 5, $ 23. 24. 

4) Aehnlich Priscian. p. 572: Tempus unum vel duo, vel eliam, ut 
quibusdam placet, unum semis, et duo semis et tria. 
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der langen Silbe in der Musik hervorgeht, so sind doch die 
Zahlenangaben 2%, 3 nicht auf melische χρόνοι zu beziehen, son- 
dern nur auf die Versuche der alten Musiker, auch in den sprach- 
lichen Silben Unterschiede der Länge nachzuweisen. Das zei- 
gen die folgenden Worte: οἷον τὴν ὩΣ οἵ γραμματικοὶ λέγουσιν 
εἶναι δύο χρόνων, ol δὲ δυϑμικοὶ δύο ἡμίσεως" δύο μὲν τοῦ 5, 
μακροῦ, ἡμίσεως δὲ χρόνου τοῦ Σ. Es folgt hieraus nicht, dass 
auch die antike Rhythmik χρόνοι von 21 Moren kannte. 


Die παρεκτεταμένοι sind uns in dem Syngramma des Anony- 
mus überliefert, der an zwei Stellen folgende lange Silben auf- 
führt: μακρὰ δέχρονος, μακρὰ τρίχρονος, μακρὰ τετράχρονος, μα- 
κρὰ πεντάχρονος mit Hinzufügung der bereits oben gegebenen 
Längenzeichen’). Unter μακρὰ δίχρονος ist die gewöhnliche me- 
trische zweizeitige Länge verstanden, wie auch schon aus dem 
Zeichen hervorgeht, die übrigen Silben sind Längen, die durch 
die τονὴ zu dem dreifachen, vierfachen und fünffachen Umfang 
des χρόνος πρῶτος erweitert sind. Der τρίχρονος erfüllt einen 
ganzen ῥυϑμὸς διπλάσιος, der τετράχρονος einen ἴσος, der πεντά- 
χρονος einen ἡμιόλιος: 

ποὺς τρίσημος τετράσημος πεντάσημος 
χρ- πρῶτος und δίσημος - u Bee rn 
10. παρεκτεταμένοι - u wu 


In der antiken Melik konnte also ein jeder Rhythmus der drei 
Geschlechter durch eine einzige Silbe und einen einzigen φϑόγ- 


5) Anonym. 1. 3. 83. Aristides p. 33 führt nach dem einzeitigen 
χρόνος πρῶτος folgende σύνϑετοι auf: ὁ μὲν διπλασίων ἐστὶ τοῦ 
πρώτου, ὁ δὲ τριπλασίων, ὁ δὲ τετραπλασίων, μέχρι γὰρ τετράδος 
προῆλϑεν ὁ δυϑμικὸς χρόνος. καὶ γὰρ ἀναλογεῖ τῷ πλήϑει τῶν τοῦ 
τόνου διέσεων καὶ πρὸς τὴν διαστηματικὴν φωνὴν εὐφυῶς ἔχει. 
Martian. Capell. 191. Wir haben darunter den δίσημος, τρίσημος, 
τετράσημος zu verstehen, Bis zum τετράσημος entsprechen die χρόνοι 
einerseits der Grösse der γρόνοι ῥυϑμικοὶ, ἃ. h. der Arsis und The- 
sis in den Rhythmengeschlechtern, wozu Aristides nach seiner Theorie 
auch die vierzeitige Arsis des γένος ἐπίτριτον rechnet, andererseits 

- der Grösse der Intervalle von der Diesis bis zum τόνος, der ebenso 
vier Diesen umfasst, wie der τετράσημος vier χρόνοι πρῶτοι, Dies 
ist der Sinn der Stelle und dies der Grund, weshalb der πεντάσημος 
nicht erwähnt wird. — Der πεντάχρονος bei Dionys. de comp. verb. 
25 p. 205R. ist der fünfzeitige Päon. Vgl. Quint. instit. 9, 4, 5l. 
schol. ad Dion. Thrac. p. 821. Longin. prol. 142, 
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γος ausgedrückt werden‘), und hieraus folgt schon von selber, 
in welchen Metren jene drei ἐχτεταμένοι ihre Stelle haben, der 
τρίσημος im trochäischen, der τετράσημος im dactylischen, der 
πεντάσημος im kretischen ; besonders finden sie sich als Schluss 
catalectischer Reihen, wo die blosse Arsis einen ganzen Tact 
vertritt; doch ist hiermit nicht gesagt, dass die Catalexis überall 
ein παρεχτεταμένος sein muss, da der Tact auch durch eine 
Pause erfüllt werden kann. Ueber ihren Gebrauch im Einzelnen 
s. $ 19. 20. 22 ff. 34. 35. 

Eine weitere τονὴ als bis zur Fünfzeitigkeit anzunehmen 
sind wir durchaus nicht berechtigt, wir müssen uns hier ledig- 
lich den Nachrichten der Alten anschliessen, wenn wir nicht 
an die Stelle historischer Ueberlieferung willkührliche Hypothesen 
setzen wollen, welche das System der antiken Rhythmik ver- 
wirren. Ein χρόνος ὀχτάσημος, der sich zum χρόνος πρῶτος 
ebenso verhalten würde, wie unsere ganze Note zur Achtelnote, 
war der antiken Rhythmik unbekannt, die Grenze der zovn war 
der πεντάσημος. nicht etwa durch Willkühr oder Zufall, sondern 
in dem tiefsten und innersten Wesen der griechischen Rhythmik, 
in dem Verhältnisse der drei Rhythmengeschlechter begründet. 
Ebenso müssen wir aber auch die Hypothese abweisen, welche 
Längen statuirt, welche dem Umfange der πόδες μείζονες, der 
rhythmischen Reihen gleichkommen. Ein χρόνος πεντεκαιεικοσά- 
onuog, ein einziger Ton, der 25 kurzen Silben, einem cretischen 
Pentameter gleich kommt, ist völlig unerhört. 


$ 9. 
Χρόνος ἄλογος (ῥυϑμοειδής). 


Alle Zeitgrössen, welche zu einander nicht in dem Verhält- 
nisse von 1 : 1 oder 1:2 oder 2 : 3 stehen'), gelten der Rhyth- 


6) Deshalb redet schol. in Hermog. Walz Rhet. VI, 130 von ei- 
nem ποὺς μονοσύλλαβος und Psellus bei Morell. p. 284 von den xo- 
δικοὶ χρόνοι: ὧν ὁ μὲν ἄρσεως, ὁ δὲ βάσεως, ὁ δὲ ὅλου ποδός: un- 
ter dem letzteren ist der Fall verstanden, wenn ein ganzer Fuss durch 
einen dreizeitigen, vierzeitigen, fünfzeitigen χρόνος ausgedrückt ist, 
welche dadurch, dass sie einen ganzen Rhythmus ausfüllen, von selber 
ποδικοὶ χρόνοι sind. 

1) Wir folgen hier wie überall in dem Folgenden der älteren Theo- 
rie des Aristoxenus: die spätere Theorie erkannte auch noch das Ver- 
hältnis 3:4 oder gar noch 1:3 als rhythmisch an. Aristid. p. 35. 


40 I. Rhythmengeschlechter und errhythmische Zeiten. 


mik schlechthin als Grössen ohne Verhältnis, als ἄλογοι; sie 
führen diesen Namen, wie Aristides sagt, nicht als ob sie über- 
haupt in keinem Verhältnisse ständen — denn irgend ein Ver- 
hältnis findet immer statt —, sondern weil ihr Verhältnis kei- 
nes von denen ist, welche als rhythmisch bezeichnet werden?). 
Dahin gehören nach Aristoxenus alle Zeiten, welche sich ver- 
halten wie 1:3, 1:4, 1:5, 1:6, 2:5, 3:4 u.s. w., sie 
werden im Gegensatze zu den rhythmischen (ἔρρυϑμοι) als οὐκ 
ἔρρυϑμοι oder ἄρρυϑμοι bezeichnet?). 

Unter den ἄρρυϑμοι machte die Rhythmik wiederum einen 
Unterschied. Die einen sind absolut unrhythmisch, ἄρρυϑμοι 
schlechthin, οὗ παντελῶς ἄτακτοι καὶ ἀλόγως συνειρόμενοι, die 
anderen sind ῥυϑμοειδεῖς, d. ἢ. sie haben zwar nicht das rhyth- 
mische Verhältnis, aber sie nähern sich ihm und werden des- 
halb in der Rhythmik neben den ἔρρυϑμοι gebraucht‘). Dies 
sind die ἄλογοι im engeren Sinne. 

Hiermit stimmt Aristoxenus überein: ὥρισται δὲ τῶν ποδῶν 
ἕκαστος ἤτοι λόγῳ τινι ἢ ἀλογίᾳ τοιαύτῃ, ἥτις δύο λόγων γνωρί- 
μων τῇ αἰσϑήσει ἀνὰ μέσον ἔσται). “όγος bedeutet hier das 
Verhältnis zwischen Arsis und Thesis in den drei Rhythmenge- 
schlechtern, den λόγος κατεξοχὴν, der sich unmittelbar und ohne 
Berechnung dem Gefühle als rhythmisch darstellt®); jedes andere 
Verhältnis ist eine ἀλογία. Die rhythmischen Füsse sind, wie 
Aristoxenus in dieser Stelle sagt, entweder durch ein rhythmi- 
sches Verhältnis 1:1, 1:2, 2:3, oder durch eine solche 
ἀλογία bestimmt, welche zwischen zwei rhythmischen Verhält- 


Martian. Capell. 192. Psellus p. 301. Aristides geräth hierdurch mit 
sich selber in Widerspruch, indem dasselbe Verhältnis (4 : 8 τ 3: 12) 
als λόγος δυϑμικὸς ἐπέτριτος und zugleich als ἀλογία gefasst wird. 

2) Aristid. 35: οὐχὶ τῷ μηδένα λόγον ἔχειν, ἀλλὰ τῷ μηδενὶ 
τῶν προειρημένων λόγων οἰκείως ἔχειν. 

9) ge rhyth. 302: ὁ μὲν τοῦ τριπλασίου (1:3) οὐκ ἔρρυϑ- 
wos ἐστιν. p. 808: ὁ μὲν τοῦ τετραπλασίου (1:4; so ist hier beide- 
mal zu schreiben anstatt τριπλασίου bei Feussner) οὐκ ἔρρυϑμος ἐστιν 
(ebenso Aristid. p. 41). p. 304: ὁ τοῦ πενταπλασίου (1: 5), οὐκ ἔρ- 
ρυϑμός ἐστιν. νυ. 805: τριῶν λαμβανομένων λόγοις ἐν τοῖς ἑπτὰ οὐϑ᾽ 
εἷς μέν ἐστιν ᾿ἔρρυϑμος" ὧν εἷς μέν ἐστιν ὁ τοῦ ἐπιτρίτου (3:9), δεύ- 
tegog δὲ ὁ τῶν πέντε πρὸς τὰ δύο (5:2), τρέτος δὲ ὁ τοῦ ἐξαπλασίου. 
Andere arrhythmische Verhältnisse nennt Aristid. p. 41. 

4) Aristid. p. 33. Mart. Capell. 191. 

5) Aristox. 293. 

6) S. oben $ 4. 
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nissen in der Mitte liegt. Auch hier wird also zwischen ἄλογοι 
schlechthin und zwischen solchen ἄλογοι unterschieden, welche 
einen rhythmischen Fuss bilden können. Nur die letzteren ge- 
hören der Rhythmik an und von ihnen ist fortan die Rede, wir 
nennen sie irrationale Zeiten”). 

Die Grösse der irrationalen Zeit ist durch die angeführte 
Stelle des Aristoxenus genau bestimmt. Der ποὺς ἴσος, sagt er, 
hat eine zweizeitige Arsis und eine zweizeitige Thesis, der ποὺς 
διπλάσιος eine zweizeitige Arsis und eine einzeitige Thesis, der 
irrationale Fuss, der zwischen beiden in der Mitte steht, χορεῖος 
ἄλογος genannt, hat ebenfalls eine zweizeitige Arsis, aber eine 
Thesis, welche zwischen der zweizeitigen und einzeitigen Thesis 
jener beiden rationalen Füsse in der Mitte liegt und deshalb zur 
Arsis in keinem rhythmischen Verhältnisse steht: sie hält die 
mittlere Grösse (μέσον μέγεθος) zwischen der langen und kurzen 
Silbe, dem χρόνος δίσημος und χρόνος πρῶτος, sie ist um die 
Hälfte länger als der letztere, oder mit anderen Worten, um- 
fasst 11 Moren‘). 


ἴσος δίσημος (2) | δίσημος (2) 


ἄλογος μέσον μέγεϑος (11) δίσημος (2) 
διπλάσιος || χρ. πρῶτος (1) | δίσημος (2) 


Dass Aristoxenus unter dem μέσον μέγεϑος nicht etwa eine 
ungefähre Mitte, wie Hermann gegen Böckh behauptet’), son- 
dern die mittlere Grösse im streng arithmetischen Sinne ver- 
steht, ist durch seine eignen Worte völlig gesichert. Er erklärt 
nämlich das μέσον μέγεθος der irrationalen χρόνοι durch das μέ- 
σον μέγεϑος der irrationalen Intervalle, die auf das genauste ma- 
thematisch bestimmt waren. Der Ganzton wurde nämlich zu 
diesem Zwecke in 12 Theile (dodexarnuogıe), später sogar in 
24 Theile zerlegt, wovon das irrationale Intervall (διάστημα 


7) Mart. Capell. 192: Alios vero alogos, hoc est, irrationabiles no- 
minamus. August. mus. 1, 

8) Aristox. 294. 297: ἡ μέση ληφϑεῖσα τῶν ἄρσεων οὐκ ἔσται 
σύμμετρος τῇ βάσει, οὐδὲν γὰρ αὐτῶν μέτρον ἐστὶ κοινὸν εὔρυϑμον. 

9) α. Hermann opuscul. 3, 84, 
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ἄλογον) eine bestimmte Anzahl umfasste. Οὕτω — sagt Aristo- 
xenus — καὶ ἐν τοῖς ῥυϑμοῖς ὑποληπτέον ἔχειν τό τε ῥητὸν καὶ τὸ 
ἄλογον 2). 

Diese Zeitgrösse von 14 Moren nun ist es, welche uns 
auch sonst als χρόνος ἄλογος bezeichnet wird. So Bacchius: 
χρόνος ἄλογος ὁ τοῦ μὲν βραχέος μακρότερος, τοῦ δὲ μακροῦ ἐλάσ- 
σων ὑπάρχων, Dionysius: οἵ ῥυϑμικοὶ (τὴν ἄλογον συλλαβὴν) 
βραχυτέραν εἷναί φασι τῆς τελείας (μακρᾶς): sie ist länger als 
die einzeitige Kürze und kürzer als die vollständige zweizeitige 
Länge ''). Bei Bacchius und Dionysius heisst es nun ferner: um 
wie viel die irrationale Zeit kürzer als die Länge und länger 
als die Kürze sei, lasse sich nicht genau bestimmen, und eben 
deshalb sei sie ἄλογος genannt; ähnlich sagt auch Aristides von 
den χρόνοι ῥητοί: ὧν μέλλομεν λόγον εἰπεῖν τῆς ἄρσεως πρὸς τὴν 
ϑέσιν, von den ἄλογοι: ὧν οὐκ ἔχομεν di’ ὅλου τὸν λόγον τὸν 
αὐτὸν τῶν χρονικῶν μερῶν εἰπεῖν πρὸς ἄλληλα .). Hiernach 
könnte es scheinen, als hätten die alten Rhythmiker die Grösse 
der irrationalen Zeit überhaupt nicht angeben können, während 
ihr doch Aristoxenus das μέσον μέγεϑος zwischen 1 und 2 zu- 
theilt. Dies ist aber nur ein scheinbarer Widerspruch. Denn 
auch nach Aristoxenus sind bloss die Verhältnisse 2:1, 2:2, 
3:2 γνώριμοι τῇ αἰσϑήσει, nur diese vermag das Gefühl, die 
unmittelbare Anschauung zu unterscheiden’). Von allen anderen 
Verhältnissen haben wir kein unmittelbares Bewusstsein (οὐκ ἔχο- 
μὲν τὸν λόγον εἰπεῖν), wir müssen zählen und rechnen, wenn wir 
sie im Rhythmus neben den rhythmischen Verhältnissen einhal- 
ten wollen, oder wie Aristides an einer andern Stelle sagt: τὰ 
ἄλογα γένη ... κατὰ ἀριϑμοὺς μᾶλλον ἢ κατὰ εἴδη ῥυϑμικὰ σώξειν 
τὰς ἀναλογίας sc. τῶν γενῶν ῥυϑμικῶν). Grade so unter- 
scheidet Aristoxenus das Rationale und Irrationale mit den Wor- 
ten: τὸ μὲν γὰρ κατὰ τὴν τοῦ ῥυϑμοῦ φύσιν λαμβάνεται δητὸν, 


10) Aristox. 203 — 206. 

11) Bacchius 23. Dionys. comp. verb. 17 p. 109, 20 p. 143 R. 

12) Aristid. 34. Bacchius ib. ὁπόσῳ δέ ἐστιν ἐλάσσων ἢ μείζων 
διὰ τὸ λόγῳ εἶναι δυσαπόδοτον, ἐξ αὐτοῦ τοῦ συμβεβηκότος ἄλογος 
ἐκλήϑη. Dionys.,p. 109: οὐκ ἔχοντες δ᾽ εἰπεῖν (οἵ δυϑμικοὶ) πόσῳ, 
καλοῦσιν αὐτὴν ἄλογον. Die richtige Ableitung des Namens gibt Ari- 
stid. p. 35; s. Anm. 2. 

13) Aristox. 289. 292. 

14) Aristid. 35. 
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τὸ δὲ κατα τοὺς τῶν ἀριϑμῶν μόνον λόγους und τὸ μὲν κατὰ 
μέρος δητὸν.... γνώριμον κατὰ μέγεϑος .. ., τὸ δὲ κατὰ τοὺς τῶν 
ἀριϑμῶν μόνον λόγους ῥητόν"). Bei der practischen Ausführung 
mochte übrigens wohl das μέσον μέγεϑος nicht immer ganz ge- 
nau innegehalten werden, es war wohl kaum zu bemerken, oh 
die irrationale Silbe gerade 14 Moren ausgehalten wurde, oder 
ob sie etwa zu 18 verlängert oder zu 14 verkürzt wurde, nur 
durfte sie nicht bis zu 1 More verkürzt oder bis zu 2 Moren 
verlängert werden: so viel steht nach Aristoxenus fest, dass die 
mittlere Grösse zwischen 1 und 2 die Normalzeit war, wenn 
auch Schwankungen innerhalb der bezeichneten Grenzen sich 
nicht vermeiden liessen. Wir müssen deshalb den Normalwerth 
des χρόνος ἄλογος unserer punctirten Achtelnote gleichsetzen, 
vorausgeseizt, dass wir unter der Viertelnote den χρόνος δέσημος 
verstehen. — Eine andere irrationale Grösse, die sich nach der 
allgemeinen Definition des Aristoxenus unter den in der antiken 
Rhythmik vorkommenden Zeiten erwarten liesse, wäre eine 
Länge von 24 Moren, denn diese steht ebenfalls in der Mitte 
zwischen zwei rationalen Verhältnissen, nämlich zwischen der 
Arsis des Päon und der Arsis des Dactylus, aber keine Spur 
weist darauf hin, dass sie wirklich vorkam'®). | 

Χρόνοι ἄλογοι und ῥυϑμοειδεῖς sind nur verschiedene Namen 
derselben Zeitgrössen'”). Die Füsse, worin sie vorkommen, 
haben kein rhythmisches Verhältnis, sind weder trochäisch noch 
dactylisch noch päonisch, aber sie zeigen in dem Verhältnisse 
von Arsis und Thesis eine Analogie zu dem trochäischen und 
dactylischen Rhythmengeschlechte, zwischen denen sie in der 


15) Aristox. 295. 

16) Schol. Heph. 150: οἵ δὲ δυϑμικοὶ λέγουσιν ... τὴν μὲν 
τῶν συλλαβῶν εἶναι δύο ἡμέσεως und Priscian. 572: tempus unum vel 
duo, vel eliam, ut quibusdam placet, unum semis et duo semis vel tria be- 
zieht sich, wie wir oben gezeigt, nicht auf eine rhythmische Silben- 
länge, sondern auf sprachliche Silbenverhältnisse, auf Verstärkung 
langer Silben durch Position. Den Musikern lag diese Anschauung 
nahe, weil in der Harmonik ein διάστημα von δύο ἡμίσεως vorkam. 

17) Deshalb nehmen auch die δυϑμοειδεῖς dieselbe Stelle in der 
Rhythmik des Aristides ein, wo die ἄλογοι bei Aristoxenus stehen. 
Alle ἄρρυϑμοι, sind ἄλογοι im weitern Sinne (ἀλόγως συνειρόμενοι, Ari- 
stid. 33), die ῥυϑμοειδεῖς als eine besondere Klasse der ἄρρυϑμοι sind 
diejenigen ἄλογοι, welche in der Rhythmik zugelassen werden, oder 
wie Aristoxenus „sagt, welche eine solche ἀλογία haben, ἥτις δύο Ao- 
γῶν γνωρίμων ἀνὰ μέσον ἔσται. 
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Mitte stehen, und werden deshalb in der Rhythmik neben die- 
sen gebraucht. Sie sind keine ῥυϑμοὶ im eigentlichen Sinne, 
sondern nur rhythmusähnlich, ῥυϑμοειδεῖς, sie haben nicht den 
λόγος δυϑμικὸς, der allein von der αἴσϑησις unmittelbar gefühlt 
und dargestellt werden kann, sondern ein nur durch Zählen 
(κατ᾽ ἀρυϑμοὺς) darstellbares Verhältnis von Arsis und Thesis, 
sie sind nicht κριτικοὶ oder ῥητοὶ 5). sondern ἄλογοι. Die Iden- 
tität von ἄλογον und ῥυϑμοειδεῖς geht auch aus den uns über- 
lieferten irrationalen Füssen hervor. Denn der iaußossöng und 
τροχοειδὴς ..) des Aristides sind, wie der Name zeigt, einzelne 
Arten der ῥυϑμοειδεῖς, sie sind aber zugleich yogeioı ἄλογοι, 
wie Aristides ausdrücklich überliefert, und haben daher das 
Maass, welches Aristoxenus für den xogeiog ἄλογος festsetzt, 
2 Moren in der Arsis und 14 in der Thesis. 

Ist der ἄλογος eine metrisch lange oder kurze Silbe? 
Wurde eine Länge zu 14 Moren verkürzt, oder eine Kürze zu 
1} Moren verlängert? Beides war der Fall, der ἄλογος ist die 
rhythmische Syllaba anceps. Eine metrische Länge ist der ἄλο- 
γος im τροχοειδὴς und ἰαμβοειδὴς, der nach Aristides eine μακρὰ 
zur Thesis hat, eine Länge ist er ferner in der oben angeführ- 
ten Stelle des Dionysius. Hiermit ist aber nicht gesagt, dass er 
überall eine metrische Länge ist und dass nicht auch eine me- 
trische Kürze zum ἄλογος verlängert werden könnte. Denn 
Longin sagt: ὃ ῥυϑμὸς... . πολλάκις γοῦν καὶ τὸν βραχὺν χρόνον 
ποιεῖ μακρόν). Da sich die antike Rhythmik nicht willkührlich 
von der sprachlichen Quantität entfernte und nicht das eigent- 
liche Grundverhältnis der Länge und Kürze aufhob, so dürfen 
wir uns unter dem ποιεῖν μακρὸν keine Umkehrung der Kürze 
in die volle Länge denken, sondern nur die Verlängerung zum 
ἄλογος. Diese zweifache metrische Form des ἄλογος hängt mit 
den beiden Arten der ῥυϑμοειδεῖς zusammen, den περίπλεῳ und 
Zulrgoyoı?'). Der χρόνος ἄλογος oder ῥυϑμοειδὴς περίπλεως 

18) Aristox. 294, 299. Aristid. 84, 42, 

19) Aristid. 39. 

20) Longin. proleg. 139. Marius Vietor. 2484: Rhythmus ... ul 
volet protrahit tempora, ita ut breve tempus plerumque longum efficiat , Ion- 
gum contrahat. Hierin sind die beiden metrischen Formen des ἄλογος 
enthalten. Bacchius p. 25 führt als Beispiel eines Jambus mit irratio- 


naler Thesis das Wort ὀργὴ auf. 
21) Aristid. 38. 
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ist ein unter dreizeitige Trochäien oder Jamben gemischter 
Spondeus, der durch seine 'Thesis von 14 Moren die Grösse des 
dreizeitigen Rhythmus um eine halbe More übersteigt, der ἐπί- 
τροχος ein unter vierzeilige Dactylen oder Spondeen gemisch- 
ter Trochäus, der wegen seiner Thesis von 14 Moren hinter 
der Grösse des vierzeitigen Rhythmus um eine halbe More zu- 
rückbleibt: jener retardirt den trochäischen, dieser accelerirt den 
dactylischen Rhythmus. Das Nähere kann erst bei der Messung 
der zusammengesetzten Reihen besprochen werden, hier stellen 
wir übersichtlich das antike System der entsprechenden rationa- 
len und irrationalen Füsse zusammen. 
1.  S6v9uol τρίσημοι (πόδες διπλάσιοι δητοὶ) 
Arsis 2, Thesis 1. 


’ 


2 0] τροχεῖος δητὸς .-1. 

χορεῖος δητὸς u. f ἴαμβος 
1. ῥδυϑμοειδεῖς περίπλεῳ (πόδ. διπλάσιοι ἄλογοι) 
Arsis 2, Thesis 1}. 


‚ 
wu u 


΄ 


- - χορεῖος ἄλογος - «' ὄρϑιος 
ὅν -χορ. ἄλ. τροχοειδὴς - Zu χορ. &A. ἰαμβοειδὴς 
II. δυϑμοειδεῖς ἐπίτροχοι (πόδ. ἴδοι ἄλογοι) 

Arsis 2, Thesis 1}. 

u χορεῖος ἄλογος u 2 ὄρϑιος 

IV. ῥδυϑμοὶ τετράσημοι (mod. ἔσοι δητοὶ) 

Arsis 2, Thesis 2. 

2 δάκτυλος ὧν 2 ἀνάπαιστος 

-: - σπονδεῖος — - σπονδεῖος 


$ 10. 
Χρόνος βραχέος βραχύτερος. 


Endlich bleibt von den in der melischen Poesie gebrauch- 
ten Zeiten noch die brevi brevior des Marius Victorinus übrig, 
die wie überhaupt die rhythmischen Angaben dieses Schrift- 
stellers den besten alten Quellen entnommen ist. Da wir be- 
reits zwei Kürzen von verschiedener Dauer kennen gelernt, den 
einzeitigen χρόνος πρῶτος und den anderthalbzeitigen ἄλογος, 50 
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könnte es nahe liegen zu vermuthen, dass mit der brevi brevior 
keine neue Kürze gemeint sei, sondern der einzeitige πρῶτος, 
der ja kürzer ist als der anderthalbzeitige ἄλογος. Aber dem 
widersprechen die Worte des Victorinus. Nachdem nämlich 
Victorinus von der rhythmischen Dehnung der Längen gesprochen, 
setzt er hinzu: rursus (rhythmici) per correplionem brevibus brevio- 
res faciunt'). Der Ausdruck correptio weist entschieden darauf 
hin, dass die brevi brevior nicht die gewöhnliche metrische Kürze 
ist, nicht der πρῶτος im Gegensatze zu dem aus ihm durch Verlän- 
gerung hervorgegangenen ἄλογος, sondern dass darunter eine erst 
durch Verkürzung des πρῶτος hervorgegangene Kürze verstan- 
den ist. Die brevi brevior ist mithin kürzer als 1 More. Sie ist 
die Silbe, welche mit dem anderthalbzeitigen ἄλογος zusammen 
einen χρόνος δίσημος bildet, also für sich allein 4 More beträgt. 
Die antike Rhythmik begreift sie nicht unter den πόδες ἄλογοι, 
sondern unter den πόδες μικτοί, Die μιχκτοὶ werden als Dipo- 
dien definirt, welche bald in einzelne Füsse, bald nur in χρόνοι 
aufgelöst werden können. Dahin gehört die trochäische Dipo- 
die, welche bald aus 2 Trochäen, bald nur aus 1 Trochäus und 
einem χρύνος δίσημος besteht. Im letzteren Falle heisst sie 
κρητικὸς, indem sie mit dem fünfzeitigen Creticus an Morenum- 
fang übereinkommt?). 

2 12 R 

= τ - πρητικὸς 

— 0. ὦ χρητικὸς μικτὸς 


longa irr 'atio- Brent brevior 
nalis 14 4 
So viel zur vorläufigen Orientirung, das Nähere muss dem Ab- 
schnitte von den zusammengesetzten Reihen vorbehalten bleiben. 
Doch muss hier auf die historische Entstehung und auf den Zu- 
sammenhang mit der Harmonik eingegangen werden. Als Er- 
finder dieser Füsse galt Olympos. Die Neuerung, die er hier- 


1) Marius Victor. 2481. Cf. die vorausgehenden Worte: musici. 
breviorem et longa longiorem dicant posse syllabam fieri. Dionys. de comp. 
verb. 15: βφαχύτεραι τῶν βραχείων. Vgl. auch Dionys. 20: ἡ ῥυϑμι- 
κὴ καὶ μουσικὴ μεταβάλλουσιν τάς TE μακρὰς τάς τε βραχείας μειοῦ- 
σαι καὶ αὔξουσαι. 
2) Aristid. p. 36 — 89. 
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durch in der Rhythmopöie hervorbrachte, wurde mit der durch 
ihn herbeigeführten Entwickelung der Melopöie in Verbindung 
gebracht, indem aus ihr das enharmonische Tongeschlecht ab- 
geleitet wurde. Plutarch®) erzählt mit ausdrücklicher Beziehung 
auf die ῥυϑμοὶ μικτοί: προσληφϑείσης γὰρ μελοποιίας καὶ δυϑμο- 
ποιίας. τεχνικῶς τε μεταληφϑέντος τοῦ ῥυϑμοῦ μόνον αὐτοῦ, καὶ 
γενομένου τροχαίου ἀντὶ παίωνος, συνέστη τὸ Ὀλύμπου ἐναρμό- 
vıov γένος. d. h. bloss durch die künstliche Veränderung in der 
Rhythmik , indem statt des Päon der Trochäus (d. h. der Di- 
trochäus, wie in dem oben gegebenen Schema) gesetzt wurde, 
wurde Olympos auf das enharmonische Tongeschlecht geführt, 
nämlich dadurch, dass er die rhythmischen Verhältnisse auf das 
Tongeschlecht übertrug. Bisher kannte man nur das diatonische 
und chromatische Tongeschlecht, in welchem die kleinsten In- 
tervalle in dem ἡμιτόνιον und τόνος, dem Halb- und Ganztone 
bestanden. Das enharmonische Tongeschlecht brachte die δίεσις 
hinzu, d. h. ein Intervall, welches die Hälfte des ἡμιτόνιον, das 
Viertel des τόνος betrug. Eben diese Grösse der δίεσις ist es, 
auf welche Olympos durch die Grösse der χρόνοι in jenen Rhyth- 
men geleitet wurde. Hieraus folgt, dass nothwendig ein χρόνος 
von einer der δίεσις analogen Grösse in jener Vermischung der 
Cretici und Trochäen vorkam: 


τόνος 1 χρόν. μακρὸς 

ἡμιτόνιον 4 19. βραχὺς 

δίεσις 4 βραχέος βραχύτερος 
brevi brevior 


Diese Analogie mit den genau bestimmten Intervallen lässt über 
die Messung der brevi brevior keinen Zweifel. Wie die δίεσις 
die Hälfte des ἡμιτόνιον, das Viertel des τόνος ist, so ist die 
brevi brevior die Hälfte der brevis rationalis (χρόνος πρῶτος). das 
Viertel der longa rationalis (φόνος δίσημος). Wie sich inner- 
halb der Rhythmik durch die wikıg der Trochäen und Cretiei 
ein χρόνος ergeben hatte, der den vierten Theil der gewöhn- 
lichen Länge betrug, so bildete Olympos ein Intervall, welches 
den vierten Theil des Ganztones ausmachte; die brevi brevior ist 


3) Plutarch. de music. 33. 11. 
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die rhythmische Diesis, die das Vorbild der enharmonischen 
Diesis wurde. 

Auch der χρόνος ἄλογος hat seine Analogie in der Harmo- 
nik, wie Aristoxenus ausführlich darlegt*). Neben den ratio- 
nalen Intervallen (διαστήματα ῥητὰ) unterschied man die irratio- 
nalen Intervalle (διαστήματα ἄλογα), die in der Mitte zwischen 
zwei rationalen standen. So liegt in der Mitte von dem Halb- 
tone und Ganztone ein Intervall von der Grösse dreier Diesen, 
das Anderthalbfache des ἡμιτόνιον, welches mit dem Namen orov- 
δειασμὸς oder ἔκλυσις bezeichnet wird’). Der Spondeiasmos 
verhält sich zum Halbton, wie der χρύνος ἄλογος zum πρῶτος, 
er ist dasselbe im Gebiete der Harmonie, was die irrationale 
Thesis des als χορεῖος ἄλογος geltenden Spondeus in der Rhyth- 
mik. Es ist von höchstem Interesse, dass auch der Spondeias- 
mos auf Olympos zurückgeführt wird, indem dieser nach Plu- 
tarch als der Erfinder des τρόπος σπονδειάξων galt‘). Wie 
Olympos die Diesis nach dem Vorbilde des χρόνος βραχέος βρα- 
χύτερος eingeführt, so ist auch der Spondeiasmos nach Analogie 
des χρόνος ἄλογος gebildet, — dies scheint wenigstens der der 
Rhythmik entlehnte Name zu besagen. Wir werden auf dies 
Verhältnis bei der Messung der unter Trochäen und Jamben ge- 
mischten Spondeen zurückkommen und geben in dem Folgenden 
eine Vergleichung der in der Rhythmik gebrauchten χρόνοι mit 
den harmonischen Intervallen, wobei wir den Ganzton und die 
einfache rationale Länge als Einheit ansetzen. 


διὰ τεσσάρων 2, πεντάδημος 

δίτονος 2 τετράσημος 
τριημιτόνιον 14 τρίσημος 

τόνος 1 δίσημος 

τρεῖς διέσεις 2 19. ἄλογος 
(σπονδειασμὸς) 

ἡμιτόνιον ὁ χρ. πρῶτος 

δίεσις 4 βραχέος βραχύτερος 


4) Aristox. 295 — 297. 

5) Aristid. 28: Ἔκλυσις μὲν οὖν καλεῖτο τριῶν διέσεων ἀσυνϑέ- 
τῶν ἄνεσις, σπονδειασμὸς δὲ ἡ τοῦ ταυτοῦ διαστήματος ἐπίτασις. 
Bacch. 9. 10. 

6) Plut. mus. 19, 11. 
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Die kleinste Zeit verhält sich zur grössesten, wie das kleinste 
Intervall zur Grösse des ganzen Tetrachords (διὰ τεσσάρων). 
Nur die. zwischen der rationalen Länge und Kürze in der Mitte 
stehende Silbe ist eine irrationale Grösse, nicht aber die brevi 
brevior, so wenig wie die δίεσις ein irrationales Intervall ist. 


g 11. 


Χρόνοι κενοί. 


Pausen (χρόνοι κενοὶ, inania tempora) kannte die antike 
Rhythmik wie die moderne Musik, doch war ihre Zahl bei wei- 
tem beschränkter. Ihr Vorkommen wird durch Aristides, durch 
Quintilian, den Anonymus περὶ μουσικῆς und Augustin bezeugt, 
die Rhythmiker pflegten sie in der Lehre von den πόδες zu be- 
handeln). 

Sind in der rhythmischen Reihe alle Tacttheile durch 990y- 
yoı ausgefüllt, so heisst sie ὁλόκληρος. Ist dies nicht der Fall, 
so tritt eine Pause zur Ausfüllung des Rhythmus ein, κενὸς χρό- 
vos ἄνευ φϑόγγου πρὸς ἀναπλήρωσιν τοῦ δυϑμοῦ. Üatalectische 
Reihen kennt bloss die Metrik, nicht aber die Rhythmik?). 
Das System der Pausen steht im innigsten Zusammenhange mit 
dem System der χρόνοι, doch ist dieses vollständiger und aus- 
gebildeter. Wie es eine einzeitige Kürze und eine zweizeitige 
Länge gibt, so gibt es auch eine einzeitige und zweizeitige 
Pause. Die einzeitige heisst λεῖμμα. von derselben Ausdehnung 
wie der χρόνος πρῶτος, als χρόνος κενὸς ἐλάχιστος definirt. Die 
zweizeitige heisst πρόσϑεσις, der χρόνος κενὸς μακρὸς, ἐλαχίστου 
διπλασίων, der zweizeitigen Länge entsprechend’). Das Leimma 

, 1) Aristid, 40: οἵ δὲ χωρίζοντες...  συντιϑέασιν.... τοὺς μὲν 640- 
κλ ρους, τοὺς δὲ ἀπὸ λειμμάτων Ἶ προσϑέσεων, ἐν οἷς καὶ τοὺς κε- 
vovS χρόνους παραλαμβανουσι. . 97. Quintil. instit. 9, 4 $ 5l: 
Inania quoque tempora rhythmi then accipient, quamquam haec et in 
metris accidunt. $ 108.’Anonym. 3. 85. 102. Augustin. de music. 4, 2. 
13 fi. 
2) Aristid. a. a. Ὁ. Quintil. instit. 9, 4 8 50: Sunt et illa discri- 
mina, quod rhythmi libera spatia, metri finita sunt; et his certae clau- 
sulae (ἃ. ἢ. καταλήξεις), illi quomodo coeperant currunt usque ad we- 
ταβολήν. 

8) Aristid. 41. Forkel Allgemeine Geschichte der Musik 1788. 1, 
S. 383. Böckh über die Versmaasse des Pindaros in Wolf und Butt- 


mann Museum der Alterthumsw. 2, 1808 S. 294, 848, de metr. Pin- 
dar. 74, 


Griechische Rhythmik. 4 
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bildet mit der zweizeitigen Länge einen trochäischen Rhythmus, 
mit einem Trochäus einen dactylischen Rhythmus, die Prosthesis 
mit der einzeitigen Kürze einen trochäischen, mit der -zweizei- 
tigen Länge einen dactylischen, mit dem Trochäus einen päoni- 
schen Rhythmus. Die ὁλόκληροι sind nach Aristides εὐφυέστεροι; 
da sie ohne Unterbrechung gleichmässig dahin fliessen, die 
Rhythmen mit κενοὶ βραχεῖς sind ἀφελέστεροι und uıxgomgereig, 
einfach und ohne Erhabenheit, die mit κενοὶ ἐπιμήκεις sind we- 
γαλοπρεπέστεροι. erhaben und majestätisch‘). Es kann zweifel- 
haft scheinen, ob wir unter ἐπιμήκεις die zweizeitige Prosthesis 
zu verstehen haben, oder längere Pausen, welche den an der- 
selben Stelle erwähnten χρόνοι παρεκτεταμένοι μήκιστοι entspre- 
chen. Auf das letztere deutet die Charakteristik als μεγαλοπρε- 
πέστεροι, die mit den aus megexrerautvor bestehenden τροχαῖοι 
σημαντοὶ, ὄρϑιοι und σπονδεῖοι διπλοῖ übereintrifi. Dann sind 
die ἐπιμήκεις vierzeitige Pausen, von der Dauer des nagexrere- 
μένος τετράσημος. Dass auch eine solche Pause in der Rhyth- 
mik gebraucht wurde, bestätigt der Anonymus, der ausser der 
ein- und zweizeitigen auch noch die drei- und vierzeitige auf- 
führt mit Beifügung der bereits $ 6 angegebenen musikalischen 
Bezeichnung’). Die dreizeitige Pause diente offenbar, um im 
eretischen Rhythmus zusammen mit einer zweizeitigen Länge 
einen fünfzeitigen päonischen Tact zu bilden, die vierzeitige 
wurde in den semantischen Trochäen und den übrigen gedehn- 
ten Rhythmen gebraucht. Die Pause kann sowohl am Ende als 
in der Mitte des Verses vorkommen‘), sie hat meistens dieselbe 
rhythmische Bedeutung wie die rovn. Die Bestimmungen über 
die rhythmischen Reihen machen es möglich, die Fälle anzu- 
geben, wo Pause oder τονὴ statt findet: welches von diesen 
beiden Kunstmitteln-aber im einzelnen Falle angewandt wurde, 
ob Pause oder rovn, lässt sich nicht immer sicher bestimmen. 


,.4) Aristid. 97: Kal οἵ μὲν ὁλοκλήρους τοὺς πόδας ἐν τοῖς πε- 
ριόδοις ἔχοντες εὐφυέστεροι, die darauf folgende Lücke ergünzt Mei- 
bom: ol δὲ καταληκτικοὶ τοὐναντίον, Böckh de metr. Pind. 76: of 
δὲ κενοὺς παραλαμβάνοντες χρόνους τοὐναντίον. 

.5) Anonym. 102: Kevög βραχύς" κενὸς μακρός" κενὸς μακρὸς τρίς" 
κενὸς μακρὸς τέσσαρες, oder wie Bellermann verbessert τετράκις. 

6) So in der Mitte des elegischen Pentameters Quintil. instit. 9, 4 
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Eine dem χρόνος πεντάσημος entsprechende fünfzeitige Pause 
wird nirgends erwähnt und wird sind nicht berechtigt, eine 
solche anzunehmen’). Ein πεντάσημος findet statt, wo eine 
Länge zum Umfange eines päonischen Fusses gedehnt wird; 
dasselbe wird durch eine dreizeitige Pause erreicht, die mit 
der vorausgehenden zweizeitigen Länge verbunden zusammen 
einen πεντάσημος bildet. 

Ueber den Gebrauch im Einzelnen s. $ 19. 20. 23. 


7) Es ist daher unnöthig, jene Reihe des Anonymus mit Beller- 
mann durch κενὸς μακρὸς πέντε und das Zeichen A, (eher “%) zu er- 
gänzen. 


A* 


Zweiter Abschnitt, 
Die rhythmische Reihe. 


$ 12. 
Διαφορὰ κατὰ μέγεϑος. 


Die Lehre der Alten von der rhythmischen Reihe ist in den 
Sätzen von den μεγέϑη ποδῶν oder δυϑμῶν enthalten, die, so 
unscheinbar sie sich auch beim ersten Anblick darstellen, doch 
der wichtigste Punct in dem ganzen Systeme der antiken Rhyth- 
mik sind und, wie sich zeigen wird, fast auf eine jede Frage 
Auskunft geben, die wir über die rhythmische Messung einer 
Reihe stellen: in Verbindung mit der Lehre von den χρόνοι und 
der μεταβολὴ gewinnt hieraus die melische Metrik für eine jede 
Strophengattung eine sichere Grundlage. Freilich bietet dies 
Capitel viele Schwierigkeiten dar, die am allerwenigsten gelöst 
werden können, wenn man die Sätze der Rhythmiker nur für 
leere Theorien hält: gerade hier muss man die Consequenz be- 
‚wundern, die sich bei den Alten in der wahrhaft lebensvollen 
Auffassung von dem Wesen des Rhythmus zeigt. Unsere erste 
Pflicht ist es natürlich, uns streng an die Ueberlieferung zu hal- 
ten. Wir stellen zunächst die darauf bezüglichen Angaben zu- 
sammen. 

Aristoxenus unterscheidet zwischen dem ποὺς xu9” αὑτὸν 
oder κατὰ τὴν αὑτοῦ δύναμιν (ποὺς ᾧ σημαινόμεϑα τὸν δυϑμὸν 
καὶ γνώριμον ποιοῦμεν τῇ αἰσϑήσει) und dem ποὺς, der durch 
die διαίρεσις δυϑμοποιέας entsteht. Den Unterschied zwischen 
beiden bildet die Zahl der χρόνοι, aus denen sie bestehen. Der 
ποὺς #09” αὑτὸν enthält nur zwei, drei oder vier χρόνοι, über 
vier kann er nicht hinausgehen. So besteht ein Fuss aus Einer 
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Arsis und Einer Thesis, oder aus Einer Arsis und zwei Thesen, 
oder aus zwei Arsen und Einer Thesis‘). Ob hier χρόνος den 
χρόνος ποδικὸς oder schlechthin eine jede melische Zeitgrösse, 
eine jede lange und kurze Silbe bezeichnet, braucht hier vor- 
erst nicht entschieden zu werden. Die χρόνοι bezeichnet Ari- 
stoxenus auch mit dem Namen σημεῖα oder ἀριϑμοὶ, in welche 
der Fuss zerfällt. Dem ποὺς καϑ᾽ αὑτὸν steht der ποὺς κατὰ 
διαίρεσιν δυϑμοποιίας gegenüber, der in das Doppelte und Viel- 
fache der genannten Zahl zerfällt, also mindestens aus acht oder 
zwölf χρόνοι bestehen kann. Jener bleibt stets derselbe dem 
ἀριϑμὸς und μέγεθος nach, dieser ist durch die διαίρεσις φυϑμο- 
ποιίας — aber nicht κατὰ τὴν τοῦ αὑτοῦ δύναμιν, wie Aristo- 
xenus wiederholt hinzufügt, — einer grossen Mannigfaltigkeit, 
eines mannigfachen ἀριϑμὸς und verschiedener μεγέϑη fähig?). 

Es ergibt sich von selbst, dass mit diesem Unterschiede 
die διαφορὰ κατὰ μέγεθος gemeint ist, welche Aristoxenus im 
weiteren Verlaufe seiner Rhythmik folgendermassen definirt: με- 
γέϑει μὲν οὖν διαφέρει ποὺς ποδὸς, ὅταν τὰ μεγέϑη τῶν ποδῶν, 
ἃ κατέχουσιν οἵ πόδες, ἄνισα ἦ, und die er durch Aufstellung 
einer Scala der einzelnen in einem jeden Rhythmengeschlechte 
vorkommenden μεγέϑη erläutert®). Freilich ist uns dies Ver- 
zeichnis nur bis zum μέγεϑος ὀκτάσημον erhalten, doch sind uns 
die Grenzen der μεγέθη für ein jedes γένος von Aristides, Mar- 
tianus und Psellus überliefert). Die Stelle des Aristides ist 
folgende: 

Τὸ μὲν οὖν ἴσον ἄρχεται μὲν ἀπὸ δισήμου, πληροῦται δὲ 


1) Aristox. 289— 292: Τῶν δὲ ποδῶν οἵ μὲν ἐκ δύο χρόνων σύγ- 
κεινται, τοῦ τε ἄνω καὶ τοῦ κάτω (-- —, « —), οἵ δὲ ἐκ τριῶν, δύο 
μὲν τῶν ἄνω, ἕνὸς δὲ τοῦ κάτω (-- —), οἵ δὲ ἐξ ἑνὸς μὲν τοῦ ἄνω, 
δύο δὲ τῶν κάτω (-" « — οἵ, Psellus ap. Morell. p. 801: οἵ δὲ τρισὶν, 
ἄρσει καὶ διπλῇ βάσει, die zweite Länge ist als Nebenarsis gefasst). 
διὰ τί δὲ οὐ γίνεται πλείω σημεῖα τῶν τεττάρων, οἷς ὁ ποὺς χρῆται 
κατὰ τὴν αὑτοῦ δύναμιν, ὕστερον δειχϑήσεται. 

2) Aristox. p. 292. Dasselbe sagt Aristoxenus in der harmon, 34: 
δῆλον δ᾽ ὅτι καὶ αἴ τῶν διαιρέσεων τε καὶ σχημάτων περὶ μένον τι 
μέγεϑος γίνονται" καϑόλου δὲ εἰπεῖν, ἡ μὲν ῥυϑμοποιία πολλὰς καὶ 
παντοδαπὰς κινήσεις κινεῖται, οἵ δὲ πόδες, οἷς σημαινόμεϑα τοὺς 
ῥυϑμοὺς (ef. rhyth. 289), ἁπλᾶς τε καὶ τὰς αὐτὰς ἀεί. Psellus Caes. 624. 

3) Aristox. 289. 302. Aristid. 34: (διαφορὰ) κατὰ μέγεθος, ὡς οὗ 
τρίσημοι τῶν δισήμων διενηνόχασι, ibid. γένη τοίνυν ἐστὶ δυϑμικὰ 
τρία... ἀπὸ τοῦ μεγέϑους τῶν χρόνων συνιστάμενα. Psellus Caes. 626. 

4) Aristid. 35. Mart. Capella 192. 193. Psellus ap. Morell. 301. 
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ἕως ἕκκαιδεκασήμου, διὰ τὸ ἐξασϑενεῖν ἡμᾶς τοὺς μείζους τοῦ 
τοιούτου γένους διαγιγνώσκειν δυϑμούς. 

Τὸ δὲ διπλάσιον ἄρχεται μὲν ἀπὸ τρισήμου, περαιοῦται 
δὲ ἕως ὀχτωκαιδεκασήμου, οὐκέτι γὰρ τῆς τοῦ τοιούτου ῥυϑ- 
μοῦ φύσεως ἀντιλαμβανόμεϑα. 

Τὸ δὲ ἡμιόλιον ἄρχεται μὲν ἀπὸ πεντασήμου, πληροῦται 
δὲ ἕως πεντεκαιεικοσασήμου, μέχρι γὰρ τοσούτου τὸν τοιοῦτον 
δυϑμὸν τὸ αἰσϑητήριον καταλαμβάνει. 

Uebereinstimmend sagt Psellus: 

Τῶν δὲ τριῶν γενῶν ol πρῶτοι πόδες ἐν τοῖς ἑξῆς ἀριϑμοῖς 
τεϑήσονται" ὃ μὲν ἴαμβος ἐν τοῖς τρισὶ πρῶτος, 6 δὲ δακτυλι- 
κὸς ἐν τοῖς τέτταρσιν, 6 δὲ παιωνικὸς ἐν τοῖς πέντε. 

Αὔξεσϑαι δὲ φαίνεται τὸ μὲν ἰαμβικὸν γένος μέχρι τοῦ 
ἑκκαιδεκασήμου ) μεγέϑους, ὥστε γίνεσϑαι τὸν μέγιστον πόδα 
ξξαπλάσιον τοῦ ἐλαχίστου: τὸ δὲ δαχτυλικὸν μέχρι τοῦ ἕκκαι- 
δεκασήμου" τὸ δὲ παιωνικὸν μέχρι τοῦ πέντε καὶ εἴκοσι. 

Ueber die Namen ἑκκαιδεκάσημος, ὀκτωκαιδεκάσημος, πεντεκαι- 
εἰκοσάσημος kann ebenso wenig wie über δίσημος, τρίσημος eine 
Frage sein, sie bezeichnen Rhythmen von 16, 18, 25 Moren®). 
Die Ausdrücke ἐλάχιστος, μέγιστος ποὺς erscheinen als Termini 
technici. Die Morenzahl des kleinsten und grössten Rhythmus 
in einem jeden der drei Geschlechter ist demnach folgende: 

γένος ἴσον γ. διπλάσιν γ. ἡμιόλιον 

ποὺς ἐλάχιστος 4(28.$5A.2) 3 5 


ποὺς μέγιστος 10 18 20 
Die dazwischen liegenden μεγέϑη enthält die Scala des Aristo- 
xenus, die wir weiterhin ausführlich besprechen. 


$ 13. 
Unrichtige Auffassung der μεγέϑη 


als moderner Tactzerfällungen. 


Ehe wir zu der Darstellung der Aristoxeneischen Scala 


5) Die Handschrift unrichtig ὀχτωκαιδεκασήμου. 

6) Martian. Capell. 193: decem et octo autem syllabas in finem 
usque deducet ist nur ungenaue Uebersetzung von dem ὀχτωκαιδεκα- 
σήμου des Aristides. 
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übergehen, ist es nothwendig eine Ansicht zu besprechen, die 
man, von Apels Streben ausgehend, den antiken Rhythmus in 
die modernen Taciverhältnisse einzuzwängen, über die αὔξησις 
ποδῶν aufgestellt hat. ,‚Man erweiterte jedes Tactgeschlecht, 
so sagt der Urheber dieser Ansicht'), so weit, dass die kleinste 
Tactgrösse de$selben in der grössten ebenso vielmal enthalten 
war, als sie selber die Grundzeit in sich begriff, oder mit an- 
deren Worten: man sah die Dauer der kleinsten Tactgrösse als 
eine höhere Einheit oder erweiterte Stammzeit an, woraus 
man nach der Verhältniszahl des Tactgeschlechtes, also im jam- 
bischen Geschlecht mit 3, im dactylischen mit 4, im päonischen 
mit 5, die umfangreichste Tactgrösse ebenso zusammensetzte, wie 
aus der Grundzahl die kleinste. Hierbei gieng man aber im 
jambischen Tactgeschlechte nicht von dem Einzelfusse (dem rot- 
onuov μέγεθος), sondern von der Dipodie aus und legte deren 
sechs Stammzeiten zu Grunde. Im dactylischen Geschlechte 
ist der kleinste rhythmische Fuss (τετράσημος) der «ἦς Tact 


(FAR): der grösste (ἑκκαιδεκάσημος) der 4 Tact in folgen- 
den Formen: eine ganze Note, oder zwei Halbe, oder vier 
Viertel, oder acht Achtel, oder sechszehn Sechszehntel, oder 
vier Viertel mit Auflösung des zweiten und vierten in je zwei 
Achtel oder in je eine Achtel-Triole, oder acht Achtel mit Auf- 
lösung des dritten, vierten, siebenten und achten in zwei Sechs- 


zehntel, oder endlich die Tactform | J. } 3 Di. Im päoni- 
schen Tactgeschlechte ist der kleinste rhythmische Fuss 


(πεντάσημος) der „5 Tact ( FR der grösste (mevrexau- 
εἰκοσάσημος) der $ Tact (soll vermuthlich heissen der $ Tact) 
in folgenden Formen: zwei Halbe und ein Viertel, oder fünf 
Viertel, oder 25 Sechszehntel zu fünf Sechszehntel-Quintolen ver- 
einigt. Im jambischen Tactgeschlechte ist der kleinste 
Fuss (rglonnog) ein „4 Tact, den erweiterten Füssen aber liegt 
die jambische oder trochäische Dipodie als „4 Tact zu Grunde, 
der grösste (ὀκτωκαιδεκάσημος) ist hiernach ein $ Tact in fol- 
genden Formen: 


1) Feussner zu Aristoxenus $. 56. 
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| 
| 
ΓΤ 
ΚΣ ΩΝ 


Doch sind diese Tactformen der drei Geschlechter nicht die 
einzigen, vielmehr hatte in der wirklichen Praxis der alte Ton- 
setzer so ziemlich dieselbe Freiheit, welche dem neueren in 
dieser Beziehung vergönnt ist.‘ 

So weit diese Theorie. Ueber ihre practische Bedeutung 
für die Metrik äussert sich ihr Urheber nicht. Wir haben im- 
Allgemeinen nichts dagegen einzuwenden, wenn man, wie es 
hier geschehen ist, den χρόνος πρῶτος als Sechszehntel - Note 
auffasst, und man kann hiernach einen zu lauter Kürzen aufge- 
lösten anapästischen Dimeter wie 

τίς ὄρεα βαϑύκομα τάδ᾽ ἐπκέσυτο βροτῶν 

als einen aus Sechszehnteln bestehenden Vierviertel-Tact, einen 
aus Spondeen zusammengesetzten Dimeter als einen Vierviertel- 
Tact von lauter Achtelnoten, zwei omovdsioı διπλοῖ (nach der 
Auffassung Böckh’s?)) als einen Vierviertel- Tact von lauter 
Vierteln ansetzen. Doch ist dies rein willkührlich und man kaın 
hier ebenso gut statt des Sechszehntels ein Achtel, statt des 
Achtels ein Viertel, statt des Viertels eine halbe Note ansetzen, 
womit der Tact natürlich aufhört ein Viervierteltact zu sein. 
Aber als unrichtig müssen wir es bezeichnen, wenn man die 
mannigfachen Tactformen der modernen Musik, wie den Vier- 


vierteltact mit punctirten Vierteln | J. } l N „ auch den Alten 


vindieiren will. Dies ermangelt nicht allein aller Begründung, 
sondern steht auch in offenem Widerspruch mit der ausdrück- 
lichen Angabe des Aristoxenus, den doch der Urheber jener 
Ansicht zur Grundlage seiner Sätze machen will. Aristoxenus 
sagt nämlich: ὁ τοῦ τριπλασίου (sc. λόγος) οὐκ ἔρρυϑμός ἐστιν, 


2) 8. 8. 24. 
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womit er eine Verbindung wie Δ 1, mag sie einen selbststän- 


digen oder einen als χρόνος ποδικὸς fungirenden Fuss bilden, 
als unrhythmisch erklärt und aus der antiken Rhythmik aus- 
schliesst’). Ebenso kann auch eine Tactform wie 


IM 


nicht vorkommen, denn die Reihe -- 0 ©... — „u. gehört ent- 
weder dem päonischen Geschlechte an, wo die drei Kürzen das 
Anderthalbfache der Länge betragen, oder sie ist jambisch 
-—wuzuün oder dochmisch - [Ὁ ὦ - ὅν zu messen. Un- 
richtig ist es auch, wenn dem durch rovn entstandenen χρόνος 
ein solcher Umfang gegeben wird, dass er acht oder gar sechs- 
zehn χρόνοι πρῶτοι umfasst, wobei wir auf das bei dem Anony- 
mus περὶ μουσικῆς erhaltene Verzeichnis der in der griechischen 
Musik vorkommenden langen Noten verweisen‘). 

Den meisten Werth scheint der Urheber jener Ansicht auf 
seine Erklärung der im γένος διπλάσιον stattfindenden αὔξησις 
zu legen, aber gerade diese Erklärung lässt sich nicht mit den 
Angaben der Rhythmik vereinigen. Er stützt sich hierbei auf 
Psellus, der nach der αὔξησις τῶν ποδῶν hinzufügt: αὔξεται δὲ 
ἐπὶ πλειόνων τό,τε ἰαμβικὸν γένος καὶ τὸ παιωνικὸν τοῦ δακτυ- 
λικοῦ, ὅτι πλείοσι σημείοις ἑκάτερον αὐτῶν χρῆται. οἵ μὲν γὰρ 
τῶν ποδῶν δύο μόνοις πεφύκασι σημείοις χρῆσϑαι, ἄρσει καὶ 
βάσει, οἵ δὲ τρισὶν, ἄρσει καὶ διπλῇ βάσει, οἵ δὲ τέτρασι, δύο 
ἄρσεσι καὶ δύο βάσεσιν. Psellus meint mit den letzten Füssen 
jambische oder trochäische Dipodien, und in der That beruht die 
grösste (18zeitige) Ausdehnung des jambischen Rhythmus auf 
dipodischer Messung, z. B. im jambischen Trimeter (s. $ 17. 18) 


.- vu-|o- u. -]|--»- 


3) Aristox. 303. Den λύγος τετραπλάσιος des Psellus versteht 
auch Feussner von dem Amphibrachys. Wenn in dem κρητικὸς der 
Rhythmiker die Messung . 

2114 
statt findet, so ist dies kein Widerspruch, denn der letzte Trochäus 
wird für keinen rhythmischen ποὺς, sondern bloss für einen χρόνος 
erklärt. 8. $ 32. 
4)8.86.8. 
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Feussners Anwendung der dipodischen Messung widerspricht ge- 
radezu den Stellen über die Erweiterung der Rhythmengeschlech- 
ter. Der grösste Fuss des jambischen Geschlechtes besteht aller- 
dings aus 18 Moren, aber wenn diese in einer solchen Ordnung 
unter die χρόνοι modızol vertheilt werden, dass die Arsis und 
die :Thesis je neun Moren hat, so verhalten sie sich wie 1:1, 
und das γένος ist ein Zoov, aber kein διπλάσιον, wo die χρόνοι 
vielmehr im Verhältnis von 2:1 stehen. Feussner hätte seiner 
Ansicht zufolge folgende Formen des ὀχτάσημον διπλάσιον an- 
nehmen müssen, wenn er nicht mit dem λόγος ποδικὸς in Wi- 
derspruch gerathen wollte: 


Ι εἰ J 
|. J J 

ἔμ nz a 
ΕΣ, 


oder 
Ι εἰ. ee 
VE er en 
Deere 
RRARAM| 


Aber auch von diesen Noten kommen bei den Griechen, wenn 
man, wie es hier geschieht, ihren χρόνος πρῶτος mit unserem 


Sechszehntel bezeichnet, die längeren ἜΝ τ J nicht vor. 

Wenn nun Feussner seiner Auffassung der μικτοὶ zufolge 
das ὀχτάσημον μέγεϑος von dem γένος ἴσον verstehen wollte, so 
geräth er auch hierbei mit den Sätzen der alten Rhythmiker in 
Widerspruch, denn es heisst ausdrücklich, dass das ἔσον nur 
bis zum ἕκκαιδεκάσημον ausgedehnt werden kann. 

Den richtigen Weg zur Auffassung der αὔξησις hat schon 
BOECKH vor mehr als vierzig Jahren gezeigt, de metr. Pind. 
59: Minimus ordo ex uno est pede. Duplicantur deinde pedes et 
triplicantur , ac sic deinceps in majorem multiplicantur numerum. Et 


| 
| 
| 
| 
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primum quidem in dupliei numero (im jambischen und trochäischen- 
Metrum) ordines solent binorum esse pedum ($), item ternorum (9; 
quaternorum (2), usque ad senos, ul tradidit Aristides u. 8. w. Woll- 
ten wir das ὀχτάσημον weyedog nach der modernen Terminologie 
bezeichnen, so müssten wir es einen 1° Tact nennen. Vergl. 
auch ἢ. 27: Non praetermitlam, unamquamque pedum tempore ae- 
qualium duplicationem dactylicam vocalam esse, proplerea quod alte- 
rum pedum in arseos, alterum in theseos consideravere ratione. Die 
erweiterten Rhythmen der Alten entsprechen unseren zusammen- 
gesetzten Tactformen, bei gradem Verhältäisse sind es πόδες 
δακτυλικοὶ, bei ungradem laußıxol?). 


$ 14. 
Die Scala der μεγέϑη 


nach Aristoxenus, 


Von der Scala des Aristoxenus ist uns nur der kleinste 
Theil erhalten, denn mit dem ὀχτάσημον μέγεθος bricht das Frag- 
ment für immer ab. Bereits (ἃ. Hermann vermuthete, dass hier 
ein sehr wichtiger Theil der Aristoxeneischen Rhythmik verloren 
gegangen sei, und Böckh ruft aus: quae ulinam ne infelici perüs- 
sent casu'). Allein wir haben diesen Verlust nicht allzusehr zu 
bedauern: das Erhaltene gibt die sicheren Normen an die Hand, 
mit denen wir die übrigen μεγέϑη restituiren und die abgebro- 
chene Reihe bis zu dem Endpuncte fortführen können, der uns 
aus Aristides, Martianus Capella und Psellus bekannt ist. Ein 
Fehltritt ist hier gradezu unmöglich, weil uns der Gang, den 
wir zu nehmen haben, genau vorgezeichnet ist. Erhalten ist uns 
Folgendes: 

Das δίσημον μέγεθος bildet keinen Rhythmus. Als 
Grund gibt Aristoxenus an: παντελῶς ἂν ἔχοι πυκνὴν τὴν ποδι- 
κὴν σημασίαν). 

Das τρίσημον μέγεϑος ist der kleinste Rhythmus und 
zwar jambischen Geschlechtes, denn wenn eine Gruppe von drei 


5) Das Richtige ahnte schon Forkel Gesch. der Musik 1, 8. 379. 


1) G. Hermann opusceul. 3, S. 92. Boeckh de metr. Pind. 23. 
2) Ueber den Unterschied von Aristides, der diesen Fuss als den 
kleinsten dactylischen zulässt, s. oben 8 5 A, 2. 


60 II. Rhythmische Reihe. 


Moren, d. h. von drei gleichen untheilbaren Zeiteinheiten, in 
zwei Abschnitte zerlegt wird, so wird der eine davon immer 2, 
der andere immer 1 More enthalten (2 +1 oder 1 +2, das 
γένος διπλάσιον). Dies sagt Aristoxenus mit den Worten: ὁ τοῦ 
διπλασίου μόνος ἔσται λόγος ἐν τοῖς τρισίν. 

Das τετράσημον μέγεϑος lässt sich zerlegen in 1 - 3 
und 2 - 2: das erste Verhältnis ist unrhythmisch (λόγος τριπλά- 
σιος) , das zweite ein ῥυϑμὸς δακτυλικός. 

Das πεντάσημον μέγεϑος zerfällt in 1 - 4 υπά 2 - 3: 
das erste Verhältnis‘ ist unrhythmisch (λόγος τετραπλάσιος), das 
zweite ein ῥυϑμὸς παιωνικός. 

Das ξξάσημον μέγεθος lässt sich zerlegen ini + 5, 
2+4 und 8 - 3. Das erste Verhältnis ist unrhythmisch (λό- 
γος πενταπλάσιος), das zweite ein λόγος διπλάσιος (2:4 —1:2), 
das dritte ein ἴσος (3:3 τ 1:1), und demnach ist das &«on- 
μὸν μέγεθος sowohl ein ῥυϑμὸς ἰαμβικὸς als auch ein δακτυλικὸς 
(ἔστι τὸ μέγεϑος τοῦτο δύο γενῶν κοινὸν, τοῦ τε ἰαμβικοῦ καὶ 
τοῦ δακτυλικοῦ). 

Das ἑπτάσημον μέγεθος ist unrhythmisch, hat keine 
διαίρεσις ποδικὴ, denn es zerlegt sich nur in 146,2 +5, 
3+4; das erste ist der λόγος πενταπλάσιος, das zweite der 
λόγος ὃ τῶν πέντε πρὸς τὰ δύο, das dritte der epitritische, 
nach Aristoxenus alle unrhythmische Verhältnisse 2). 

Das ὀκτάσημον μέγεϑος ist ein dactylischer Rhythmus .... 
Hiermit bricht die Reihe des Aristoxenus ab, ohne dass uns eine 
Begründung für diesen Satz gegeben wäre. Aber die bisheri- 
gen Deductionen ‘des Aristoxenus setzen uns nicht bloss in den 
Stand, die Begründung dieses Satzes zu geben, sondern auch 
von allen übrigen μεγέϑη bis zum πεντεκαιεικοσάσημον zu be- 
stimmen, ob sie unrhythmisch oder rhythmisch sind und welchem 
Rhythmengeschlechte sie im letzteren Falle angehören. Die 
Methode, die wir zu befolgen haben, lässt sich in zwei Sätzen 
zusammenfassen: 

1) Wir müssen jedes μέγεθος in alle nur möglichen Abschnitte 
zerlegen, aber so, dass wir, wie es bisher Aristoxenus 


3) Rhythmisch nach Psellus ap. Morell. 301. 5. 5. 30. 
4) Rhythmisch nach Psellus a. a. O. und Aristid, 5. S. 29. 
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gethan, die ganze Gruppe jedesmal nur in zwei Theile zer- 
fällen, die zusammen die ganze Anzahl der Moren umfassen. 
2) Von den Verhältnissen, die sich durch diese Zerlegung 
ergeben, sind nach Aristoxenus alle diejenigen rhythmisch, 
die sich auf das Verhältniss der drei Rhythmengeschlechter 

1:1, 1:2, 2:3 zurückführen lassen; alle anderen dagegen 

sind unrhythmisch, verstatten wie das ἑπτάσημον μέγεϑος 

keine dualgeoıg ποδική. 
Hiernach ist die Begründung des von Aristoxenus über das 
ὀκτάσημον aufgestellten Satzes folgende. Es zerlegt sich in 
1+7, 2+6, 3+5, 4+4. Die drei ersten Verhältnisse 
sind unrhythmisch, das letzte ist ein λόγος ἴσος. mithin das μέ- 
yedog ὀκτάσημον ein ῥυϑμὸς δακτυλικός. 

Das ἐννεάσημον μέγεϑος lässt sich zerlegen in 1 + 8, 
2+7,3+6, 4+5. Das dritte Verhältnis ist ein λόγος dı- 
πλάσιος (3:6—1:2), alle übrigen sind unrhythmisch und da- 
her dies μέγεϑος ein ἰαμβικόν. 

Das dexaonuov μέγεϑος zerfällt in 1 - 9, 2 + 8, 
3+7,4+6,5-+5. Das vierte Verhältnis ist ein ἡμιόλιον 
(4:6 = 2:3), das fünfte ein ἔσον (5:5 = 1:1), daher das 
δεκάσημον sowohl ein päonisches als dactylisches μέγεϑος ). 

Das Evdsnaonuov μέγεϑος: 1 + 10,2 +9, 3+ 8, 
4+7,5-+6, alle unrhythmisch. 

Das δωδεκάσημον μέγεϑος: 1 + 11,2 +10,3 +9, 
4+8,5+7,6+6. Hiervon ist das Verhältnis 4:8 (1:2) 
ein διπλάσιον und 6:6 (— 1:1) ein Zoov, alle übrigen un- 
rhythmisch, mithin das δωδεκάσημον ein μέγεϑος ἰαμβικὸν und 
δακτυλικόν. 

Das τρισκαιδεκάσημον μέγεϑος: 1 + 12, 2 + 11, 
3+10,4+9,5+38,6-+7, alle unrhythmisch. 

Das τεσσαρεσκαιδεκάσημον μέγεθος: 1+13,2+12, 
3+11,4+10,5+9,6+8,7-+ 7. Hiervon bildet das 
letzte Verhältnis einen λόγος Zoos, denn die beiden Bestandtheile 


5) Ueber das δϑεκάσημον μέγεθος gibt Aristid. 41 eine ausführ- 
liche Darlegung. Nur darin unterscheidet er sich von Aristoxenus, 
dass er auch das epitritische Verhältnis 4:6 als rhythmisch gelten 
lässt und hierbei eine Dreitheilung (3) + (3-+4) gestattet. Das Nähere 
unten $ 42, 
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7-+7 verhalten sich wie 1:1. Aber jeder dieser Bestand- 
theile ist als μέγεϑος ἔπτάσημον unrhythmisch, und deshalb muss 
auch das ganze τεσσαρεσκαιδεκάσημον nach der strengen Theorie 
des Aristoxenus, der den λόγος ἐπίτριτος nicht anerkennt, un- 
rhythmisch sein‘). 

Das πεντεκαιδεκάσημον μέγεϑος: 1 + 14, 2+ 13, 
3+12,4+11,5+10,6+9, 7+38. Hiervon ist 5 : 10 
(1:2) ein λόγος διπλάσιος und so gehört dies μέγεϑος dem 
γένος laußınov an. 

Das ἑκκαιδεκάσημον μέγεθος: 1 +15, 2 + 14, 
3+13, 4+12,5+11,6+10,7+9, 8-+ 8. Von diesen 
Verhältnissen ist 8:3 1:1) ein ἔσον und somit das ἔκκαι- 
δεκάσημον ein μέγεϑος δακτυλικόν. So auch Aristides und Psel- 
lus, die es als μέγιστον δακτυλικὸν aufführen. Hieraus folgt 
zugleich, dass unter den folgenden μεγέϑη kein δακτυλικὸν mehr 
enthalten ist, auch wenn sie den λύγος ἔσος ergeben. 

Das ἑπτακαιδεκάσημον μέγεϑος: 1 + 16,2 + 15, 
3+14, 4413, 5+12, 6+11, 7 +10, 8 + 9, alle un- 
rhythmisch. 

Das ὀκτωκαιδεκάσημον μέγεϑος: 1 + 17,2 + 16, 
3+15,4+14,5+ 13, 6+ 12,7 +11,8+10,9 +9. 
Rhythmisch ist hiervon das Verhältnis 6:12 (— 1 : 2), mithin 
das ὀκτωκαιδεκάσημον ein daußıxov. Hiermit stimmen Aristides 
und Psellus, die dies μέγεϑος als die grösste Ausdehnung 
des γένος διπλάσιον bezeichnen, woraus hervorgeht, dass unter 
den folgenden μεγέϑη kein γένος διπλάσιον mehr vorkommen 
kann. Auch das Verhältnis 9:9 wäre rhythmisch, nämlich ein 
λόγος ἴσος, aber es überschreitet bereits die grösste Ausdeh- 
nung des γένος ἴσον um 2 Moren und kommt daher in der an- 
tiken Rhythmik nicht vor. 

Das ἐννεακαιδεκάσημον μέγεθος: 1 +18, 2 +17, 
3+ 16 u. s. w., alles unrhythmisch. 

Das εἰκοσάσημον μέγεθος: 1 +19, 2+ 18 u. 5. w. 


6) Aristox. 304: τὸ δὲ ἑπτάσημον μέγεθος οὐκ ἔχει διαίρεσιν mo- 
δικήν. Anders nach Aristides, nach welchem sowohl die Diairesis 
7-+7, als 8-+ 6 rhythmisch ist; jene bildet zwei ἐπέτριτοι ἑπτάσημοι, 
diese den ἐπέτριτος τεσσαρεσκαιδεκάσημος, der als die grösste Ausdeh- 
nung des epitritischen Rhythmus angegeben wird. 
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Rhythmisch ist hiervon blos 8 + 12, weshalb dies μέγεϑος dem 
γένος παιωνικὸν angehört (8:12 —= 2:3). 

Die folgenden μεγέϑη von 21, 22, 23, 24 Moren 
sind alle unrhythmisch. Denn 7 -- 14. 11 + 11, 8+ 16, 12+12 
ergeben zwar das Verhältnis 1:2 oder 1:1, also einen λόγος 
διπλάσιος oder ἔσος, aber sie überschreiten die äusserste Grenze, 
welche den μεγέϑη dieser γένη gesetzt ist. Ein dactylischer 
oder jambischer Fuss von 24 Moren kann demnach in der Rhyth- 
mik nicht vorkommen. 

Das πεντεκαιεικοσάσημον μέγεϑος. Rhythmisch ist 
nur 10 +15, ein μέγεϑος παιωνικὸν (1Ὁ : 10 -εΞ ὃ : 3) und zwar 
das grösste in diesem γένος, wie die Rhythmiker ausdrücklich 
angeben. Hiermit sind demnach die rhythmischen μεγέϑη ab- 
geschlossen. 

Stellen wir hiernach die rhythmischen μεγέϑη zusammen, 
so ergeben sich für die drei einzelnen γένη folgende. Wir 
fügen zugleich die Morenzahl der ganzen Rhythmengrösse und 
der beiden χρόνοι ποδικοὶ, der Arsis und Thesis, hinzu. 
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Διαφορὰ κατὰ σύνϑεσιν. 
(Ρυϑμοὶ ἁπλοῖ und σύνϑετοι.) 


Nach der διαφορὰ κατὰ σύνϑεσιν zerfallen die πόδες oder 
δυϑμοὶ in zwei Klassen: ῥυϑμοὶ ἁπλοῖ oder ἀσύνϑετοι und ῥυϑ- 
μοὶ σύνϑετοι). Die letzteren zerfallen wieder in σύνϑετοι 
κατὰ συξυγίαν und in σύνϑετοι κατὰ περίοδον. Schon aus dieser 
Eintheilung geht hervor, was wir im Allgemeinen unter einem 
σύνϑετος zu verstehen haben: entweder eine als rhythmische 
Einheit geltende Dipodie (κατὰ συξυγίαν)., oder eine Verbindung 
von mehr als zwei Füssen, wie Tripodie, Tetrapodie u. s. w. 
(κατὰ περίοδον). Doch heisst σύνϑετος ῥυϑμὸς nicht eine 
jede aus mehr denn Einem Fusse bestehende rhythmische Ein- 
heit, sondern nur dann, wenn die Füsse, woraus sie besteht, 
ungleich sind. Dies besagen die ausdrücklichen Worte des 
Aristides: τῶν δὲ συνθέτων οἵ μέν εἶσιν κατὰ συξυγίαν, οἱ δὲ 
κατὰ περίοδον. κατὰ συξυγίαν μὲν οὖν ἐστι δύο ποδῶν ἁπλῶν καὶ 
ἀνομοίων σύνϑεσις, περίοδος δὲ πλειόνων (sc. ἁπλῶν καὶ ἀνο- 
μοίων) . Ebenso die allgemeine Definition: ἀσύνϑετοι μὲν, οἵ 
Evi γένει ποδικῷ χρώμενοι, ὡς ol τετράσημοι, σύνϑετοι δὲ ol ἐκ 
δύο γενῶν ἢ καὶ πλειόνων συνεστῶτες ὡς ol δωδεκάσημοι"). 

Der ῥυϑμὸς σύνϑετος ist demnach nicht aus gleichen, 
sondern aus ungleichen Füssen (ἐξ ἀνομοίων ποδῶν, ἐκ δύο ye- 
νῶν") ἢ καὶ πλειόνων) zusammengesetzt. Hiermit stimmen die 
von Aristides angeführten Beispiele: 


1) Aristox. 299. Aristid. 34. 35. 98. Martian. Capell. 192. Zu 
unterscheiden von den μέτρα σύνθετα Aristid. 56: Γίνεται δὲ ἐκ τού- 
των τῶν αὐτῶν διπλασιαξομένων μέτρων σύνϑετα, τῶν δὲ ἀνομοίων 
ἀσυνάρτητα, den ἁπλοῖ und σύνϑετοι δυϑμοὶ der Metriker bei Dionys. 
comp. verb. 17 p. 111 R. Psellus Caesar 626. 

2) Mar. Victor. 2498: Periodus, quae Latina interpretatione eircuitus 
vel ambitus vocatur, id est compositio pedum trium vel quatuor vel complu- 
rium similium atque absimilium. Mar. Victor. 2518. 

3) Aristid. 36. 

4) Aristid. 35. Misverstanden bei Mart. Capell. 191: Zt simplices 
quidem, ut est pyrrhichius, compositi vero, ul sunt paeones vel eorum pares, 
nach der Terminologie der Metriker. 

5) Γένος hier nicht im Sinne der drei Rhythmengeschlechter, son- 
dern allgemein wie in dem Ausdrucke περὶ γενῶν ποδικῶν Aristid. 
p. 32. Dies erhellt aus den Beispielen, 
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1. Aus den Füssen des dactylischen Geschlechtes werden 
zwei σύνϑετοι κατὰ συζυγίαν gebildet: 
der ἰωνικὸς ἀπὸ μείζονος u, 00 
der ἑωνικὸς ἀπ᾿ ἐλάσσονος «υ, — — 
jeder von ihnen besteht aus einem Spondeus und einem ein- 
fachen Proceleusmaticus (Pyrrhichius), welcher nach dem System 
des Aristides den kleinsten ῥυϑμὸς ἴσος bildet. 


2. Aus den Füssen des jambischen Geschlechtes entstehen 
ebenfalls zwei ouvderos κατὰ συξυγίαν: 
der Baxyeiog‘) ἀπὸ ἰάμβου υ- σὺ 
der βακχεῖος ἀπὸ τροχαίου - wu. 
und folgende je aus vier Füssen bestehende σύνϑετοι κατὰ πε- 
elodov”): 
a) ἐξ ἑνὸς ἰάμβου καὶ τριῶν τροχαίων : 


τροχαῖος ἀπὸ ἰάμβυ vv v_u—u 
τροχαῖος ἀπὸ βακχείυ -ὐὐὖ.- _u— u 
βακχεῖος ἀπὸ τροχαίνυ υ.--υὐ.- — u 
ἔαμβος ἐπίτριτος πον» δε εις 

b) ἕνα τροχαῖον, τοὺς δὲ λοιποὺς ἰάμβους ἔχοντες: 
ἴαμβος ἀπὸ τροχαίου -“υυ.--υ-υ.-- 
ἴαμβος ἀπὸ βακχείυ v_ _ vu u μέσος βακχεῖος 
βακχεῖος ἀπὸ ἰάμβυ υυ--υ----᾿ᾷοσυ.-. 
τροχαῖος ἐπίτριτος v_u_u._vu 

6) δύο reoyaloug, ἴσους δὲ ἰάμβους: 
ἁπλοῦς βακχ. ἀπὸ ἰάμβ. υ --υ---τ-ὖ--ὖ 
ἀπλ. βακχ. ἀπὸ zog. -υ--υυ --ὑὺὑὺ-- 
μέσος ἴαμβος --ὑυ των 
μέσος τροχαῖος ὑπ ν- ὐὖ 


Diese ῥυϑμοὶ sind es, worauf Aristides bei seiner Defini- 
tion ῥυϑμοὶ σύνϑετοι ol ἐκ δύο γενῶν ἢ καὶ πλειόνων συνεστῶτες 
ὡς ol δωδεκάσημοι verweist, denn ein jeder von ihnen be- 


6) Dieselbe Terminologie Aristid. 39. 40. Schol. Hephaest, 160. 

7) Hierauf beziehen sich die Worte Aristid, 56: ὧν ποικέλη μὲν 
ἥτε χρῆσις καὶ ἡ ἐπ᾽ ἀκριβὲς τεχνολογία, εὐχερὴς δὲ τοῖς ἐπιστήμοσιν 
εἰς κατανόησιν. Die einzelnen Namen erklären sich übrigens von selbst, 
wenn man βαχχεῖος im Sinne der Rhythmik fasst. Me&oog ist im eigent- 
lichen Sinne zu nehmen, verschieden von μέσον μέτρον -uu—uu un 
bei Aristid. 57. 
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“ 
steht aus vier Füssen, die zusammen 12 Moren enthalten, ein 
jeder ist also ein ῥυϑμὸς σύνϑετος δωδεκάσημος. 


Aus den Füssen des päonischen Geschlechtes werden keine 
σύνϑετοι gebildet). Uebrigens erhellt, dass diese Aufzählung 
keineswegs vollständig ist: Aristides begnügt sich mit den zu- 
nächst liegenden Beispielen. 


Der ῥυϑμὸς ἁπλοῦς oder ἀσύνϑετος versteht sich 
hiernach von selbst. Die alte Rhythmik bezeichnete damit 1) jeden 
einzelnen Fuss des dactylischen, jambischen und päonischen 
Rhythmengeschlechts *), daher heisst es, dass der σύνϑετος aus 
zwei oder mehreren ἁπλοῖ bestände. Aber es ist unrichtig die 
ἁπλοῖ auf den einzelnen Fuss zu beschränken '°), denn es wer- 
den darunter 2) die aus gleichen Füssen bestehenden rhythmi- 
schen Reihen verstanden. Eine Verbindung von drei Trochäen 
und einem Jambus, oder drei Jamben und einem Trochäus, oder 
zwei Trochäen und zwei Jamben ist ein σύνϑετος, dagegen eine 
Verbindung von vier Trochäen oder von vier Jamben ist ein 
ἁπλοῦς, da die Füsse keine ἀνόμοιοι sind, was nach der aus- 
drücklichen Definition der Rhythmiker für den Begriff des σύν- 
®erog erforderlich ist''). 


e - URS ς᾽» 
ἁπλοῦς | — u u - 2 700. ομοῖοι 

΄ ΄ 3 [4 
σύνϑετος -- - vu -- πόδ. ἀνόμοιοι. 


Ueber eimen zweiten Unterschied zwischen ἁπλοῖ und σύν- 
ἅγετοι 8. unten. 


8) Mart. Capell. 100: Neqgue vero per conjunctionem h. e. syzygian, 
neque per periodum in isto genere rhythmus accedet. 

9) Jonicus, Choriambus, Antispast, Dochmius ist nach Aristid. 36. 
37. 39 ein σύνϑετος, 

10) Böckh de metr. Pind. p. 23. Das Richtige hat schon For- 
kel Gesch. der Musik 1, 8. 370 gesehen, ebenso Feussner de antiquor. 
metr. et mel. discrimine p. 9 und hiernach G. Hermann Jahn Jahrbüch. 
1837 8. 373. 

11) Eine zweite Definition von σύνϑετος, welche die διαέρεσις be- 
trifft, s. unten 8 27. 
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Aus ‘der Lehre von den ἁπλοῖ und σύνϑετοι ergibt sich, 
dass der rhythmische ποὺς oder der ῥυϑμὸς nicht bloss das be- 
zeichnet, was in der Metrik Fuss heisst, nicht bloss den ein- 
fachen Trochäus, Dactylus, Creticus, sondern auch eine Ver- 
bindung von mehreren Füssen: eine Syzygie (Dipodie) oder eine 
Periode (Tripodie, Tetrapodie u. s. w.): ποὺς oder ῥυϑμὸς 
bedeutet nach der Terminologie der Rhythmiker 
auch die rhythmische Reihe. Der einfache Fuss von drei 
bis fünf Moren, der διπλάσιος relanuog, der ἴσος τετράσημος, 
der ἡμιόλιος πεντάσημος ist stets ein ποὺς ἁπλοῦς; der aus einer 
Syzygie oder Periode bestehende ist bald ein ἁπλοῦς. bald ein 
σύνϑετος: ἁπλοῦς, wenn er aus gleichen, σύνϑετος, wenn er aus 
ungleichen Füssen zusammengesetzt ist. Jene kürzesten Füsse 
von 3—5 Moren sind es vorzüglich, welche Aristoxenus unter 
dem ποὺς καϑ᾽ αὑτὸν versteht, die längeren, welche durch eine 
rhythmische Reihe gebildet werden, bezeichnet er als durch die 
διαίρεσις δυϑμοποιίας entstanden und als Füsse von einem man- 
nigfachen μέγεϑος. Die Rhythmik benennt den ποὺς κατὰ συξυ- 
ylav und περίοδον theils nach seiner Zusammehsetzung aus ein- 
fachen Füssen, wie iaußog ἀπὸ βακχείου u. 58. w., theils nach 
seiner Morenzahl, wie δωδεκάσημος., ἔξάσημος u. 5. W. 

Hierdurch erklärt sich, was wir unter dem μέγεϑος ποδῶν 
zu verstehen haben. Die grösseren μεγέϑη, wie δωδεκάσημον, 
ξξάσημον u. 8. w. bezeichnen den Morenumfang der rhythmi- 
schen Reihen, und in der Scala des Aristoxenus liegt 
uns das Verzeichnis von der Grösse und Gliede- 
rung der in der antiken Rhythmik gebrauchten Rei- 
hen vor. Wenn Aristoxenus eine bestimmte Anzahl von με- 
γέϑη, wie das ἑπτάσημον, ἑνδεκάσημον, τρισκαιδεκάσημον als 
unrhythmisch ausschliesst, so bedeutet dies, dass keine Reihe 
von diesem Umfange vorkommt; wenn ferner das πεντεχαιεικο- 
σάσημον für das grösste μέγεϑος erklärt wird, so heisst dies, 
dass Reihen von grösserem Umfange als 25 Moren nicht vor- 
kommen; „wenn endlich Aristoxenus verlangt, dass die als er- 

5* 
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rhythmisch geltenden μεγέϑη stets in dem Verhältnis der drei 
Rhythmengeschlechter gegliedert sein müssen, wie 3:3, 4:4, 
4:2, 2:3, aber nicht wie 3:4, 4:1, so bedeutet dies, dass 
in der rhythmischen Reihe dieselbe Gliederung zwischen Arsis 
und Thesis, d. h. zwischen Haupt- und Nebenarsis statt findet, 
wie in dem einzelnen Fusse. 

Diese Sätze der alten Rhythmiker sind keine leere Theo- 
rie ohne practische Bedeutung, sondern es liegt in ihnen ein 
sehr wichtiger rhythmischer Begriff. Die längere Reihe, welche 
einen ποὺς κατὰ περίοδον, δυξυγίαν bildet, wird als eine Ein- 
heit gefasst, macht ein einziges rhythmisches Ganze aus, in 
welchem die Arsis des ersten Fusses zur Hauptarsis erhoben 
wird und hierdurch die ganze Reihe beherrscht. Die übrigen 
Füsse verlieren ihre Selbstständigkeit, indem ihre Arsen gegen 
die Hauptarsis zurücktreten und zu Nebenarsen herabsinken: 
die ganze Reihe wird hierdurch zu einem einzigen Fusse. Ein 
Vergleich mit dem grammatischen Satze möge dies verdeutlichen. 
Jedes Wort hat seinen Accent, der in einer hervorgehobenen 
Silbe besteht; durch ihn wird namentlich das mehrsilbige Wort 
zu einem einheitlichen Gebilde erhoben, indem der Accent die 
verschiedenen Silben zu einer Einheit zusammenschliesst. Ebenso 
die Arsis in dem einzelnen Fusse. Im ganzen Satze tritt aber 
über die Accente der einzelnen Wörter noch der Accent eines 
einzigen Wortes hervor, auf dem der Hauptnachdruck beruht. 
Hierdurch wird der ganze Satz zu einem organischen Ganzen, 
in dem Alles auf Einen Punct hinstrebt und von ihm ausgeht: 
der Accent des einzelnen Wortes geht nicht verloren, aber er 
tritt in den Schatten und wird beherrscht von dem Hauptaccente 
des Satzes; der Satz wird so gewissermassen zu einem einzigen 
Worte mit Einem Accente. Ebenso tritt eine Arsis in einer 
rhythmischen Reihe über die andern hervor, die hierdurch wenn 
auch nicht untergehen, doch untergeordnet werden. Diese eine 
Arsis schliesst die Anzahl der an sich lose stehenden Füsse 
zu einer rhythmischen Einheit zusammen, innerhalb derer die- 
selbe Gliederung herrscht wie in dem einzelnen Fusse; die 
Reihe wird so zu einem organischen Ganzen, in welchem die 
einzelnen Glieder einem einzigen Principe folgen und ihr Werth 
von einem Puncte aus bestimmt und bedingt ist. . 
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Jener Satz der alten Rhythmiker von den längeren ῥυϑμοὶ 
hat für den metrischen Standpunct nur seiner äusseren Form 
nach etwas befremdendes, denn wir sind längst gewohnt, in 
einer Reihe von zusammengehörenden Füssen eine einzelne Ar- 
sis durch stärkere Betonung zur Hauptarsis zu erheben, und es 
hat sich dieser Grundsatz sogar in unserer Bezeichnung der me- 
trischen Schemata geltend gemacht, nicht bloss im jambischen 
Trimeter und Tetrameter, sondern auch in den melischen Maas- 
sen Pindars u. s. w. Derselbe Grundsatz herrscht auch in der 
modernen Musik, indem in einem aus mehreren Tacten beste- 
henden melodischen Gliede ein einzelner Tacttheil durch stär- 
kere Hervorhebung über die andern hervorragt, ja er hat hier zu 
einer der antiken Rhythmik sehr nahe stehenden Form, den 
sogenannten zusammengesetzten Tacten, geführt: auch in unserer 
Notenschrift werden 2, 3, 4 Tacte zu einem einzigen Sechs- 
achtel-, Neunachtel-, Zwölfachtel-Tacte vereint). Doch be- 
steht immer noch darin ein grosser Unterschied, dass in der 
antiken Rhythmik consequent eine jede rhythmische Reihe als 
ein einziger ῥυϑμὸς gefasst wird und dass deshalb der längere 
ϑυϑμὸς nicht bloss dem modernen zusammengesetzten Tacte, son- 
dern auch dem sogenannten periodischen Satze entspricht. 

Unsere Aufgabe ist nun, zuerst die einfachen rhythmischen 
Reihen (ῥυϑμοὶ ἁπλοῖ), alsdann die zusammengesetzien (δυϑ- 
μοὶ σύνϑετοι) nach den näheren Bestimmungen der Alten zu 
untersuchen. 


1) Dies sah schon Forkel Gesch. ἃ, Musik 1, S. 378: „Alle Arten 
des gleichen Rhythmus waren unserem 3-, $-, $-, $-Tact ähnlich... 
Mit dem ungleichen Rhythmus kommt unser $-, 4-, $-, $-Tact überein,‘ 


" 


Dritter Abschnitt. 


Die einfachen Reihen. 
(Ῥυϑμοὶ amloi.) 


S 17. 
Die μεγέϑη der ῥυϑμοὲὶ ἁπλοῖ nach ihrer metrischen Form. 


Die ῥυϑμοὶ ἁπλοῖ können bei gleicher Grösse in einer 
zweifachen Form erscheinen, indem sie nach der διαφορὰ κατ 
ἀντίϑεσιν mit der Arsis oder mit der Thesis anheben. Der 
Kürze halber geben wir von jedem Rhythmus nur die mit der 
Arsis beginnende Form, woraus sich die antithetische von selber 
versteht. 

Die uey&$n, welche allein rhythmisch sind, sind folgende: 

1.2. 3. Μέγεϑος roionwov, τετράσημον, πεντά- 
onwov, die kleinsten Rhythmen des trochäischen, dactylischen 
und päonischen Geschlechtes, πόδες ἐλάχιστοι, wie sie von Psel- 
lus genannt werden, bedürfen keiner weiteren Erörterung. Wir 
können sie die monopodischen Rhythmen nennen, indem hier 
jedes Rhythmengeschlecht durch einen einzigen metrischen Fuss 
ausgefüllt wird. 


21 

-. τρίσημον ἰαμβικὸν 

2 2 

- - τετράσημον δακτυλικὸν 
212 

-Ἢ -- πεντάσημον παιωνικόν. 


4. Das μέγεϑος ξξάσημον ist entweder dactylischen 
oder trochäischen Geschlechtes; dort hat die Arsis 3 und die 
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Thesis ebenfalls 3 Moren, hier die Arsis 4 und die Thesis je 2. 
Das E&aonuov δακτυλικὸν ist mithin eine trochäische Dipodie 


“ ΄ 
= v - 


en 
3 3 


worin der erste Trochäus als Arsis, der zweite als Thesis an- 
gesehen wird. Es entspricht mithin dem $ Tact der modernen 
Musik, der aus einer Zusammensetzung zweier ungerader Tacte 
entstanden, aber durch deren Verbindung zu einer Einheit in 
eine gerade Tactart übergegangen ist, in welcher die Arsis der 


Thesis gleichsteht. 
r 
{17 ΠῚ] 


ἑξάσημ. δακτ. ne ‘ 


d. Das ἑξάσημον ἰαμβικὸν hat folgende metrische Be- 
schaffenheit: 


" ΄ 


u) 
4 2 


Hierher gehören die Choriamben und Joniei, welche nach Ari- 
stides nicht zu der Klasse der ῥυϑμοὶ ἁπλοῖ, sondern der σύν- 
Deror gerechnet werden und daher von unserer gegenwärtigen 
Betrachtung ausgeschlossen bleiben'). 

Diese Auffassung der beiden μεγέϑη ξξάσημα hat schon 
Böckh gegeben. 

6. Das ὀχτάσημον μέγεϑος ist ein δακτυλικὸν von einer 
ἄρσις τετράσημος und einer ϑέσις τετράσημος. Wie im ἐξάσημον 
δακτυλικὸν zwei τρίσημα ἰαμβικὰ vereint sind, so werden die 
beiden χρόνοι modızoi des ὀκτάσημον δαχτυλικὸν aus 2 τετράσημα 
δαχτυλικὰ gebildet 


m 
4 4 


mithin ist das vorliegende Megethos eine dactylische Dipodie. 


1) Aristid. p. 36. Aristides rechnet den Jonicus nicht zu dem 
γένος ἴσον, sondern sagt nur, dass er aus zwei πόδες ἴσοι zusammen- 
gesetzt sei. Den λόγος διπλάσιος bezeugt Mar. Victor. 2537: Constat 
ex spondeo εἰ pyrrhichio ... ex quo intelligitur in his arsin et thesin non in 
aequalitatis, sed in dupli ratione consistere. . 
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7. Das ἐννεάσημον laußıxov, eine ἄρσις ἑξάσημος und 
eine ϑέσις relonuog enthaltend, 


" ‚ 
= vu u 


»"σ-΄»-.. 
6 3 

Die Arsis ist mit dem ἔξάσημον δακτυλικὸν identisch, der tro- 
chäischen Dipodie, wozu als Thesis ein τρίσημον ἰαμβικὸν, eine 
trochäische Monopodie, getreten ist. Hiernach verstanden die 
Alten unter Zvvedonuov ἰαμβικὸν die trochäische (jambische) 
Tripodie. 

8. Das δεκάσημον δακτυλικὸν, eine Arsis πεντάσημος 
und eine gleiche Thesis, also zwei Päonen enthaltend, mithin 
eine päonische Dipodie 


9. Das δεκάσημον παιωνικὸν verhält sich zum πεντά- 
onuov παιωνικὸν, wie das ἕξάσημον ἰαμβικὸν zum τρίσημον ἰαμ- 
βικόν. Wir haben uns unter ihm als einem ῥυϑμὸς ἁπλοῦς eine 
Verbindung von fünf langen Silben zu denken, 


“ Ω 


----᾿ -....’ 
6 4 


in welcher jeder der beiden χρόνοι doppelt so gross ist als die 
der einfachen Päon διάγυιος 


" ΄ 


»-».»»-Ὁ 
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ein Rhythmos, den die Alten mit dem Namen παίων ἐπιβατὸς 
bezeichneten?). 

10. Das δωδεκάσημον daxtviıxov?), eine ἄρσις Ed- 
onuog und eine gleiche Thesis enthaltend, mithin die Verbindung 
von zwei ξξάσημα. Die ἔξάσημα können δακτυλικὰ sein, und 
dann bildet das δωδεχάσημον eine trochäische Tetrapodie 

ee 
6 6 
oder sie können laußıx« sein, in welchem Falle das δωδεκάση- 
wov folgende metrische Form hat: 


2) 8. $ 25. 
3) Verschieden davon die δυοδεκάσημος περίοδος bei Mar, Victor. 
2518 (quatuor pedes temporum duodecim) statt δωδεκασύλλαβος. 
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nt un 
6 6 


also in einer jonischen oder choriambischen Dipodie besteht. 


11. Das δωδεκάσημον ἰαμβικὸν hat zur, Arsis ein ὀκτά- 
onuwov, zur Thesis ein rero«onuov, also eine dactylische Dipodie 
und eine dactylische Monopodie 


die dactylische Tripodie. 

12. Das πεντεκαιδεκάσημον laußıxov, eine Arsis de- 
κάσημος und eine Thesis πεντάσημος. also 2 Päonen als Arsis, 
1 Päonen als Thesis enthaltend: 


" ᾿ 
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10 5 
die päonische Tripodie. 
13. Das πεντεκαιδεκάσημον παιωνικὸν, eine Arsis 
ἐννεάσημος und eine Thesis &eonuog, d. ἢ. eine trochäische Tri- 
podie als Arsis, eine trochäische Dipodie als Thesis: 


" ΄ 
-- v— yo vv .- ὖὕ... 
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die trochäische Pentapodie. 

14. Das ἑκκαιδεκάσημον δακτυλικόν: die beiden χρό- 
νοι ποδικοὶ bestehen je aus einem ὀχτάσημος, d. ἢ. einer dacty- 
lischen Dipodie, 


die dactylische Tetrapodie. 

15. Das ὀκτωκαιδεκάσημον ἰαμβικὸν hat zur Arsis 
ein μέγεϑος δωδεκάσημον, zur Thesis ein Eaonuov, also eine 
trochäische Tetrapodie und eine trochäische Dipodie 


” D 
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EBENE οδαδυεθοι Ὁ SER 
12 6 


oder eine choriambische (jonische) Dipodie und eine choriam- 
bische (jonische) Monopodie 


” ’ 
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12 6 
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Im ersteren Falle ist das vorliegende Megethos eine trochäische 
Hexapodie, im zweiten eine choriambische (jonische) Tripodie. 

16. Das εἰκοσάσημον παιωνικὸν enthält ein δωδεκά- 
onuov als Arsis und ein ὀχτάσημον als Thesis, also eine dacty- 
lische Tripodie und eine dactylische Dipodie 


” ΄ 


Summen ἐπι ας 
12 8 
die dactylische Pentapodie. 
17. Das πεντεκαιεικοσάσημον παιωνικὸν hat zur Ar- 
sis ein mevrexaudexaonuov, zur Thesis ein dex«onuov, also eine 
päonische Tetrapodie und eine päonische Dipodie 


” ’ 
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die päonische Pentapodie. 


$ 18. 
Trochäische, dactylische und päonische Reihen. 


Aus der so eben dargelegten Lehre der Alten über die με- 
y&$n der ῥυϑμοὶ ἁπλοῖ ergibt sich Folgendes für die rhythmi- 
sche Messung der einfachen Reihen. 

1) Eine jede Dipodie gilt als ῥυϑμὸς ἴσος oder δακτυλι- 
#09. Hierüber sagt Marius Victorinus '): Dicunt in arsi et thesi 
aequalem rationem ἴσον λόγον. Idem etiam in dipodia facta conju- 
gatione binum pedum per Choriambum et Antispastum, quia quantum 
in sublatione habet, tanlundem in positione et idem apud Graecos ae- 
qualis id est ἰσόρρυϑμος dieitur. Der erste Fuss der Dipodie ist 
zur Arsis, der zweite zur Thesis geworden. Daher werden 
alle Dipodien, die trochäische, dactylische und päonische ῥυϑ- 
μοὶ ἴσοι oder δακτυλικοὶ genannt?) und nach der Anzahl ihrer 
Moren von einander und von den übrigen dactylischen Rhythmen 
unterschieden 
Zu 2. δῥυϑμὸς δακτυλικὸς ξξάσημος 
Ξ-- --- δ. δακτ. ὀκτάσημος 


" 


2u- 20-6. δακτ. πεντάσημος 


1ὴ Marius γιοίου. 2484, 
2) Boeckh de metr. Pind. p. 27. 
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während der einfache Dactylus ““ — als 6. δακτυλικὸς τετράση- 
wog bezeichnet wird. Durch die Gliederung nach Arsis und The- 
sis bestimmt sich der Ictus für diese Reihen folgendermassen. 
In dem “einfachen Spondeus ruht der Ictus auf der ganzen Ar- 
sis, die in einer einzigen Silbe besteht. Anders in den Dipo- 
dien. Hier, wo die Arsis — wie in der päonischen Dipodie 
— 5 Moren umfassen kann, kann nicht eine jede More der 
Arsis den Ictus tragen, und wir dürfen daher die Gliederung 
der Dipodie nach Arsis und Thesis nicht so auffassen, als ob 
alle zur ersten Hälfte gehörigen Silben stärker hervorgehoben 
wurden, als die zur zweiten Hälfte gehörenden. Der Ictus ruht 
vielmehr nur auf einer einzigen Silbe der ersten Arsis und zwar 
auf derjenigen, die ihn tragen würde, wenn die erste Hälfte 
monopodisch gemessen würde. Eine ähnliche Gliederung der 
Betonung muss auch für die zweite Hälfte der Dipodie bestehen: 
auch hier muss die erste Silbe, die bei monopodischer Messung 
den Ictus haben würde, einen stärkeren Ton als die folgenden 
haben, aber sie ist im Verhältniss zur Arsis des ersten Fusses 
eine Thesis, weil sie weniger stark als diese hervorgehoben 
wird. Ebenso die moderne Musik im $ Tacte. 

2) Eine jede Tetrapodie gilt als ῥυϑμὸς ἴσος oder δα- 
#tulınog. Wie die Dipodie aus zwei gleichen Monopodien, so 
besteht die Tetrapodie aus zwei gleichen Dipodien; die erste 
Dipodie ist die Arsis, die zweite die Thesis der viertactigen 
Reihe. Wir müssen somit nach der Rhythmik der Alten den 
δυϑμὸς δακτυλικὸς von der dactylischen Monopodie und der da- 
etylischen (anapästischen), trochäischen (jambischen) und creti- 
schen Dipodie auch auf die Tetrapodien ausdehnen °): 

Zu u Zu u βυϑμὺς δακτυλικὸς δωδεκάσημος 
zw_w2w_w ῥ, ὃ. ἑκκαιδεκάσημος. ν 
Das Verhältnis der Arsis und Thesis gestaltet sich der Di- 


3) In der modernen Musik erscheint die Tetrapodie in dem Zwölf- 


18. 777 [ΠῚ ΤῈ} 


der dem antiken δυϑμὸς δακτυλικὸς δωδεκάσημος entspricht; die δώ- 
δεκὰ χρόνοι πρῶτοι der antiken Rhythmik bezeichnet die moderne 
Musik weniger consequent als zwölf Achtel. 
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podie analog zum Haupt- und Nebenictus. Man sollte nun unter 
den dactylischen Rhythmen noch die päonische Tetrapodie 


als einen ῥυϑμὸς δακτυλικὸς εἰκοσάσημος erwarten, aber diese 
Reihe ist von der Zahl der dactylischen Rhythmen ausgeschlos- 
sen. Denn der 6. δακτυλικὸς ἑκκαιδεκάσημος ist ausdrücklich 
als der grösste Rhythmus des γένος ἔσον genannt; „wir sind 
unfähig‘, sagt Aristides, „‚grössere Rhythmen dieses Geschlech- 
tes als Einheit zu fassen‘ ‘). Ein 6. ὃ, εἰκοσάσημος ist demnach 
gar kein Rhythmus, oder mit anderen Worten: die päonische 
Tetrapodie bildet keine Rhythmeneinheit, sondern immer min- 
destens 2 selbstständige Rhythmen, mit 2 Hauptarsen, und muss 
daher von der Rhythmik in 2 päonische Dipodien, oder eine 
Monopodie und Tripodie zerlegt werden. 


" ’ [23 ’ 4 
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oder 0.2. | τω ςξωω κυ 

3) Eine jede Tripodie gilt als ῥυϑμὸς διπλάσιος oder 
ἰαμβικός. Der kleinste jambische Rhythmus (6. ἐλάχιστος) ist 
der refonuog, welcher drei gleiche Zeiteinheiten kürzester Dauer, 
drei χρόνοι πρῶτοι enthält®). In den grösseren 6. διπλάσιοι sind 
an die Stelle der drei χρόνοι πρῶτοι drei gleiche πόδες ἐλάχιστοι 
getreten, 3 Trochäen (Jamben), oder 3 Dactylen (Anapäste), 
oder 3 Päonen. Wie im ἐλάχιστος ἴαμβος zwei χρόνοι πρῶτοι 
die Arsis und Ein χρόνος πρῶτος die Thesis bilden, so besteht 
in diesen grösseren Rhythmen die Arsis aus zwei und die The- 
sis aus Einem Fusse °). Hieraus ergibt sich zugleich die Be- 
tonung der Tripodie, deren Haupt- und Nebenictus sich völlig 
nach dem i«ußog τρίσημος bestimmt: 

4) Aristid. 35. Mart. Capell. 192. Psellus ap. Morell. 301. 


5) Aristox. 301. Psellus ap. Morell. 1. 1. 
6) In der modernen Musik erscheint die Tripodie als Neunachtel- 


III 


entsprechend dem ἐννεάσημος διπλάσιος, Das Verhältnis des Haupt- 
und Nebenictus würde sich für die Tetrapodien vom modernen Stand- 
puncte aus anders bestimmen, 


" 7 
wu 


aber wir müssen an der antiken Messung festhalten, welche nur den 
dritten Fuss als Thesis auffasst und also hierhin den Nebenictus ver- 
legt. 
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2u— u. ῥυϑμὸς ἰαμβικὸς Evvedonuog 
zw_w _2w 6. ἰαμβ.; δωδεκάσημος 
ΖΦ... -ὁἱὁ-- 202-6. lauß. πεντεκαιδεκάσημος. 

4) Eine jede Hexapodie, wenn sie eine rhythmische Ein- 
heit, einen ῥυϑμὸς bildet, gilt als ῥυϑμὸς διπλάσιος oder ἰαμ- 
βικός. Wie in der Tripodie drei einzelne Füsse die Stellen 
der 3 χρόνον πρῶτοι des ῥυϑμὸς διπλάσιος vertreten, so stehen 
in der Hexapodie drei Dipodien an der Stelle dreier Monopodien. 

Zunu un. 2006. ἰαμβικὸς ὀκτωκαιδεκάσημος. 
Nur die trochäische (jambische) Hexapodie kann eine rhythmi- 


sche Einheit bilden, nicht aber die dactylische 


— Ὁ: — me -- ——— —, --.,». 


und ebenso wenig die päonische 


Jene wäre ein 6. ἰαμβικὸς τεσσαρεσκαιεικοσάσημος, diese ein ἰαμ- 
βικὸς τριακοντάσημος, beide sind aber von der Zahl der Rhyth- 
men ausgeschlossen, denn der μέγιστος ἴαμβος ist der ὀκτωκαι- 
δεκάσημος ---- also die trochäische Hexapodie — „wir können‘, 
um mit Aristides zu reden, „grössere Rhythmen dieses Ge- 
schlechtes nicht als Einheit auffassen ?).“ Die dactylische und 
päonische Hexapodie muss daher immer in mehrere rhythmische 
Reihen mit mehreren Hauptarsen zerlegt werden: die Zahl der 
Moren ist zu gross, als dass sie sich einer einzigen Arsis 
unterordnen können. 

5) Eine jede Pentapodie gilt als ein ῥυϑμὸς ἡμιόλιος 
oder παιωνικός, Der einfachste Rhythmus dieses γένος ist 
der πεντάσημος, die päonische Monopodie, aus fünf gleichen 
Einheiten kleinster Zeitdauer bestehend, welche die Rhythmik 
als χρόνον πρῶτοι bezeichnet. In der Pentapodie, wenn sie als 
rhythmische Einheit mit einer vorwiegenden Hauptarsis zusam- 
mengefasst wird, stehen an der Stelle der 5 χρόνοι πρῶτοι 5 
gleiche Füsse von je 3, 4, 5 Moren, je nachdem diese dem 
jambischen, dactylischen oder päonischen Geschlechte angehören. 


7) Aristid. p. 35. Wenn Hephaestion p. 76 sagt: δύναται δὲ (τὸ 
κρητικὸν μέτρον) καὶ μέχρι τοῦ ee προκόπτειν TO μέτρον, διὰ 
τὸ τριακοντάσημον μὴ ὑπερβάλλειν, so ist, wie sich hier von 
selbst versteht, kein δυϑμὸς, sondern ein Vers gemeint, der nach den 
Sätzen der Rhythmik in mehre Reihen, entweder in zwei Tripodien 
oder drei Dipodien zerlegt werden muss, 
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Zuvor tun 0b. παιωνικὸς πεντεκαιδεκάσημος 
2! ---- 2---06.n. εἰκοσάσημος 

Zu -v-- vo ἐὺ -οὖ- 6: m. πεντεκαιεικοσάσημος. 
Die letzte Reihe ist die grösste, welche als ein einziger Rhyth- 
mus gefasst werden konnte, μέχρε γὰρ τοσούτου τὸν τοιοῦτον 
ῥυϑμὸν τὸ αἰσϑητήριον καταλαμβάνει. Wir sind hiermit an die 
Grenze der Rhythmengrösse getreten. 

In der obigen Bezeichnung des Haupt- und Nebenictus sind 
wir von dem Grundsatze ausgegangen, dass die drei ersten 
Füsse als Arsis, die zwei letzten als Thesis zu fassen sind 
(9+6, 12+38, 15 - 10). Doch lässt sich nicht verkennen, 
dass die Alten darüber schwanken, wie weit sie die Arsis und 
wie weit sie die Thesis rechnen sollen. Der Grund hiervon 
liegt darin, dass in diesen Reihen wie im einfachen Päon 2 
Nebenictus bestanden 


” ‚ ‚ 
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und je nach der Composition der Reihe konnte es sich treffen, 
dass bald der erste, bald der zweite Nebenictus überwog. Das 
erste fand hauptsächlich in den σύνϑετοι statt, z. B. 


‚ ” ’ 
Zu Ss evuvuovov 


Die Messung der jambischen und anapästischen Reihen ver- 
steht sich hiernach von selbst. 


g 19. 


Catalectische trochäische, dactylische und 
päonische Reihen. 


Die antike Rhythmik hat in dem Vorausgehenden ein be- 
stimmtes System der vorkommenden und nicht vorkommenden 
Reihen für alle einfachen Rhythmengeschlechter aufgestellt. Dies 
System muss mindestens für alle die Metra gelten, die dem 
Melos angehören, weil die Melodie stets dem Rhythmus unter- 
worfen ist: ohne Rhythmus bestände das μέλος, wie Aristides 
sagt, in ἀτάκτοις μελῳδίαις. Betrachten wir nun aber die metri- 
schen Formen der melischen Poesie, so zeigt sich bald ein 
grosser Widerspruch zwischen ihnen und den Forderungen der 
Rhythmik. Die Rhythmik lässt nur eine sehr bestimmte Anzahl 
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von Reihen als rhythmisch gelten, wonach wir annehmen müssen, 
dass nur diese in der melischen Poesie vorkommen können: in 
der That aber findet sich bei den melischen Dichtern noch eine 
grosse Anzahl von Reihen, die mit den von der Rhythmik auf- 
gestellten μεγέϑη nicht übereinzukommen scheinen. Hier erge- 
ben sich zwei Möglichkeiten. Entweder müssten jene Reihen 
als unrhythmisch angesehen werden, und damit würden fast alle 
Ueberreste der melischen Poesie der Arrhythmie anheimfallen — 
oder, da dies nicht möglich ist, es müssen jene Reihen nur 
durch ihre metrische Form von den rhythmischen μεγέϑη ver- 
schieden sein, in der Rhythmengrösse aber und der rhythmischen 
Gliederung mit ihnen übereinkommen. Hier ist ein Punct, wo 
uns der oft bei den Alten erwähnte Unterschied von Metrum und 
Rhythmus entgegentritt und wo jene χρόνοι in Anwendung kom- 
men, die der Rhythmik im Gegensatze zur Metrik zu Gebote 
stehen. Dies zeigt sich zuerst in den catalectischen Reihen des 
trochäischen und dactylischen Metrums. 

Die metrischen Reihen können um eine oder mehrere Sil- 
ben verkürzt werden: die vollständige (acatalectische) Reihe 
wird dadurch zu einer unvollständigen (catalectischen); die me- 
lische Poesie hat sich dieses Mittels so häufig bedient, dass die 
Zähl der catalectischen die der acatalectischen Reihen bei weitem 
überwiegt. 1) Im trochäischen Meirum sind es folgende: 
wir bezeichnen sie nach dem Umfange ihrer Moren, den sie bei 
bloss einzeitiger und zweizeitiger Messung einnehmen würden: 


μέγεϑος πεντάσημον us 
ὀχκτάσημον ἘΞ ΉΤΥΣ 
ἕνδεκάσθμν -ς- --ὦ -- 
τεσσαρεσκαιδεκάσ. - 0 0 0 — 
ἑπτακαιδεκάσημον -— ou — Tre 


Alle diese Reihen mit Ausnahme der Dipodie sind nach den 
‘Grundsätzen der Rhythmiker arrhythmisch. Das ὀχτάσημον μέ- 
yedog ist nur dann ein rhyihmisches, wenn es sich in zwei 
gleiche, als Arsis und Thesis geltende Hälften, eine jede von 
vier Moren, zerlegen lässt. Dies ist aber bei der trochäischen 
catalectischen Tripodie nicht möglich, die nur Diairesen wie 
3+5(-.,-».-) u. s. w. zulässt und mithin unrhythmisch ist. 
Das ἐννεακαιδεκάσημον, τεσσαρεσκαιδεκάσημον und ἑπτακαιδεκά- 


. 
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onuov μέγεϑος gelten schlechthin als unrhythmisch. Daraus 
folgt, dass wo sich diese metrischen Reihen finden, sie an- 
dere μεγέϑη haben müssen als die, welche ihnen nach metri- 
scher Messung zukommen. Am häufigsten ist die catalectische 
Tetrapodie. Aeschyl. Eum. 996 f.: 


1 Χαίρετε χαίρετ᾽ ἐν αἰσιμίαισι πλούτου. 
Χαίρετ᾽ ἀστικὸς λεὼς 
ἴκταρ ἥμενοι Διὸς, 
παρϑένου φίλας φίλοι 
5 σωφρονοῦντες ἐν χρόνῳ. 
Παλλάδος δ᾽ ὑπὸ πτεροῖς 
ὄντας ἄξεται πατήρ. 
ἰ-φυβυ οι ες 


32-7. πε τ, 


Eurip. Phoeniss. 239 ff.: 
Νῦν δέ μοι πρὸ τειχέων 
ϑούριος μολὼν "Ἄρης 
αἷμα δάϊον φλέγει 
τᾷδ᾽, ὃ μὴ τύχοι, πόλει" 
5 κοινὰ γὰρ φίλων ἄχη" 
κοινὰ δ᾽, εἴ τι πείσεται 
ἑπτάπυργος ἅδε γᾶ, 
φοινίσσᾳ χώρᾳ φεῦ φεῦ 
κοινὸν αἷμα, κοινὰ τέκεα 
10 τᾶς κερασφόρου πέφυκεν Ἰοῦς" 
ὧν μέτεστί μοι πόνων. 
ον ἀν τς ν 


IS Er κῷ ςϑῳ 


Enthielten die einzelnen Reihen dieser beiden melischen Stro- 
phen nur die Morenzahl, welche ihnen nach der metrischen 
Messung zukommen, so würden nur drei von ihnen errhythmisch 
sein, die dactylische Pentapodie im Anfange der ersten und die 
vollständige trochäische Tetrapodie und Pentapodie an der vor- 
letzten und drittletzten Stelle der zweiten Strophe; alle übrigen 
Reihen und insbesondere die 14 catalectischen trochäischen Te- 
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trapodien, die in beiden das Grundthema bilden, wären arrhyth- 
misch. Da wir nun nicht annehmen können, dass diese Stro- 
phen in ἀτάκτοις μελωδίαις bestehen, so ergibt sich mit Noth- 
wendigkeit der Satz, dass in jenen Reihen ausser den einzeiti- 
gen und zweizeitigen auch die übrigen der Rhythmik zu Gebote 
stehenden χρόνοι vorkommen. 

Wir haben bereits oben die beiden Mittel kennen gelernt, 
die hier zur Anwendung kommen, die rovn und den χρόνος xe- 
νός. Die auslautende Arsis, die metrisch einen χρόνος δίσημος 
ausmacht, konnte durch τονὴ oder durch Hinzufügung eines 
λεῖμμα in einen χρόνος τρίσημος übergehen, nach der antiken 
Parasemantik 


oder -- -. - . - 
Durch jedes dieser Mittel wurde die Reihe zu einem errhyth- 
mischen δωδεκάσημος und erhielt somit eine gleiche Rhythmen- 
grösse wie die acatalectisch trochäische Tetrapodie 

κοινὸν αἷμα, κοινὰ τέκεα, 

Sie war von dieser nur metrisch, aber nicht rhythmisch unter- 
schieden. Man könnte nun fragen, welche Berechtigung wir 
zu der Annahme hätten, dass das μέγεθος ἑνδεκάσημον grade 
zu einem δωδεκάσημον ausgedehnt wäre? Wir antworten hier- 
auf Folgendes. Wäre jene Reihe nicht zu einer δωδεκάσημος 
ausgedehnt worden, 80 hätte sie ein anderes errhythmisches 
μέγεϑος erhalten müssen, also etwa ein μέγεθος ἐννεάσημον: in 
diesem Falle wäre sie rhythmisch einer trochäischen Tripodie 
gleich, die letzte Arsis wäre dann mit dem vorausgehenden 
Trochäus zu einem χρόνος τρίσημος geworden 
" 8 


- 


-- vo vo u 


-— vv — u —_v_— 


Die Annahme einer solchen Zusammenziehung ist aber durch- 
aus willkührlich und findet in den Lehren der Alten auch nicht 
die mindeste Bestätigung: es bleibt daher nichts übrig als die 
Annahme einer rovn oder eines λεῖμμα, wie wir sie oben auf- 
stellten. 

Griechische Rhythmik. 6 
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Dieselbe Erweiterung durch τονὴ oder λεῖμμα müssen wir 
auch für die catalectisch-trochäische Tripodie, Pentapodie und 
Hexapodie statuiren: als rhythmische Reihen giengen sie aus dem 
ὀχτάσημον, τεσσαρεσκαιδεκάσημον und ἑπτακαιδεκάσημον in das 
ἐννεακαιδεκάσημον, πεντεκαιδεκάσημον und ὀχτωκαιδεκάσημον über 
und wurden hierdurch den entsprechenden acatalectischen Rei- 
hen an Rhythmengrösse völlig gleich, z. B. 

ῥυϑμὸς ἐννεακαιδεκάσημος διπλάσιος 
ὁλόκληρος Zu --« - Ὁ 
mit on Zus 
mit λεῖμμα ZU oa 

δυϑμὸς πεντεκαιδεκάσημος ἡμιόλιος 
ὁλόκληρος ou tun 
mit ton “.--.-ὦ TER 
mit λεῖμμα Zu u -υ - 

Für die catalectische Dipodie ist diese Erweiterung nicht 
nothwendig, da sie als πεντάσημος ein errhythmisches Megethos 
ist, doch zeigt die Behandlung der übrigen catalectischen Rei- 
hen, dass für die catalectische Dipodie die Erweiterung zu ei- 
nem &$&onuog möglich ist, wenn wir auch zunächst durch die 
Theorie der Rhythmik keinen Aufschluss darüber erhalten, wo 
dieselbe angewandt wird. 

2) Catalectische dactylische Reihen. Schon die 
Analogie der catalectischen Trochäen würde die Messung der 
catalectischen Dactylen ergeben: dass nämlich die catalectische 
Reihe der entsprechenden acatalectischen Reihe an Rhythmen- 
grösse gleich ist. Die Metrik unterscheidet hier zwei Arten 
der Catalexis: die Catalexis in syllabam und disyllabum. 

Die Reihen der letzten Art sind folgende: 

δεκάσημον πούπυυ- 
τεσσαρεσκαιδεκάσημον -- u - un υ- 
ὀκτωκαιδεχκάσημν - u -uu rue er 

Ein δεκάσημον μέγεϑος ist nur in zwei Fällen rhythmisch, 
als ἴσον, d. h. als päonische Dipodie, und als ἡμιόλιον, d. h. 
als Päon epibatus. Keiner dieser Messungen fügt sich aber die 
catalectisch - dactylische Tripodie, denn wie könnte diese als 
Epibatus 


"“" ‚en 
= vu vo 


8 19. Catalectische trochäische, dactylische und päonische Reihen. 83 


gemessen werden? Sie muss daher durch rovn oder Hinzufügung 
einer πρόσϑεσις zu einem μέγεϑος δωδεκάσημον ausgedehnt und 
an Rhythmengrösse der entsprechenden acatalectischen Reihe 
gleichgemacht werden: 


ῥδυϑμὸς ἑκκαιδεκάσημος ἴσος ᾿ 
δλόκληρος “u nn 
mit om un ΟΣ κυ δῶ» ἊΣ χλορι 


mit πρόσϑεσις “.. - .., 
. \ {2 ς , 
6vduog εἰκοσάσημος ἡμιόλιος 

ὁλόκληρος # ie 

mit rovn 2 ww luu 


t 
Ι 
€ 
| 
ς 
I 
Ι 


’ —_ 


mit πρόσϑεσις “.- - m u τοὺς τ 
Hiernach bestimmt sich 1. B. die Messung 468. elegischen Di- 


stichons ᾿ 
Τεϑνάμεναι γὰρ καλὸν ἐπὶ προμάχοισι πεσόντα 


ἄνδρ᾽ ἀγαϑὸν περὶ ἧ πατρίδι μαρνάμενον. 
Der Pentameter hat genau dieselbe Rhythmengrösse wie der 
Hexameter; jeder besteht aus 2 δωδεκάσημοι διπλάσιοι, im 
Hexameter ὁλόκληροι, im Pentameter mit einer πρόσϑεσις δίση- 
wog, denn dass hier keine zovn angewandt wurde, geht aus der 
ständigen Cäsur hervor. — Auf gleiche Weise wird die cata- 
lectische Tetrapodie, welche als τεσσαρεσκαιδεκάσημος arrhyth- 
misch wäre, zu einer ἐχκαιδεκάσημος ausgedehnt. Dasselbe dür- 
fen wir auch für eine catalectische Pentapodie annehmen, ob- 
wohl diese auch bei gewöhnlicher metrischer Messung als er- 
rhythmisch gelten könnte, wenn man sie folgendermassen 


messen wollte: 
᾽ 


ἘΠ Dar _ ww 


6 6 6 
eine Messung, die aber Niemand billigen möchte. 

Von den auf einen Trochäus ausgehenden dactylischen 
Reihen (catalectici in syllabam) hat keine einzige nach bloss 
metrischer Messung ein errhythmisches Megethos: ἑπτάσημον, 
ἑνδεκάσημον, πεντεκαιδεκάσημον und ἐννεακαιδεκάσημον; sie erhal- 
ten es durch Hinzufügung einer Mora, und es wird hier wie bei’ 
den catalectisch-trochäischen Reihen ein λεῖμμα angewandt. 

ῥυϑμὸς ἑκκαιδεκάσημος Log 
ὁλόκληρος “.«.- οὐ --οὉν 


mit λεῖμμα “ὦ -υὐσυυ- οκ 
6* 
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Alcman fr. 26: χρύσεον ἄγχος ἔχοισα μέγαν σκύϑον 
οἷα τε ποιμένες ἄνδρες ἔχουσιν Λ 
χερσὶ λεόντειον γάλα ϑεῦσα A 
Das errhythmische Megethos würde auch durch τονὴ der 
‚letzten Arsis zum χρόνος τρίσημος hergestellt werden, 


uvm vv —_uuv "Ὁ 


aber dies Mittel konnte die antike Rhythmik nicht anwenden, 
weil dadurch der letzte Fuss im arrhythmischen λόγος τριπλάσιος 
gestanden hätte (Aristox. 303. Aristid. 41): 


3:1 

3) Catalectische päonische Reihen. Hier braucht 
nur der Fall berücksichtigt zu werden, wenn statt des letzten 
Creticus ein Spondeus oder Trochäus steht. So Alcman fr. 29: 

᾿ἀφροδίτα μὲν οὐκ ἔστι, μάργος δ᾽ Ερως οἷα παῖς παίσϑει 
ἄκρ᾽ ἐπὶ ἄνϑη καβαίνων, ἃ μή μοι ϑίγῃς, τῷ κυπαιρίσκω. 
Aristoph. Lysistr. 789: 
κἄτ᾽ ἐλαγοθϑήρει 
πλεξάμενος ἄρκυς. 
καὶ κύνα τιν᾽ εἶχεν, 
κοὐκέτι κατῆλϑε πάλιν οἴκαδ᾽ ὑπὸ μίσους. 

Der letzte Spondeus oder Creticus muss fünf Moren ent- 
halten, weil sonst die Reihe arrhythmisch ist. Denn bei bloss 
einzeitiger und zweizeitiger Silbenmessung würde die päonische 
Tripodie ein τρισκαιδεκάσημος oder τεσσαρεσκαιδεκάσημος sein, 
die Dipodie ein ὀχτάσημος oder ἐννεάσημος ohne errhythmische 
διαίρεσις ποδική. Daher tritt hier χρόνος κενὸς oder rovn ein. 
Folgende Formen sind möglich 

nor ἐλαγοϑήρει καὶ κύνα τιν᾽ εἶχεν 
ἰ-“|-τ-1ςὍἐὌὍ᾽ Ἰὰς τυ 3 


Ι- τι - - Io sa 


Welche Messung im einzelnen Falle gebraucht wurde, las- 
sen wir dahin gestellt, nur bemerken wir, dass auch die Form 
mit dreizeitiger Arsis durch die Analogie der anacrusischen 
Reihen bestätigt wird, worüber das Nähere $ 20. 

Aus dem Gesagten ergibt sich das für die Composition der 
griechischen Strophen höchst wichtige Gesetz: Die catalectisch 
trochäischen, dactylischen und cretischen Reihen 
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sind an Rhythmengrösse den entsprechenden acata- 
lectischen gleich, indem sie durch rovn oder πρόσ- 
ϑεσις oder λεῖμμα zu dem Megethos der acatalecti- 
schen erweitert werden. Die Rhythmik kennt, wie schon 
Quintilian 9, 4, 51 bemerkt, keine Catalexis. Bei catalectisch tro- 
chäischen und dactylischen Dipodien kann natürlich auch päo- 
nische und trochäische Messung im μέγεϑος πεντάσημον und 
ἑξξάσημον (Creticus und Choriamb) eintreten, wie dies die Com- 
position des Ganzen mit sich bringt, bei allen anderen Reihen 
ist jene Erweiterung stets nothwendig. 

In welchem Falle τονὴ und in welchem Falle χρόνος κενὸς 
angewandt wird, darüber geben die Rhythmiker keinen Auf- 
schluss. 


$ 20. 
Catalectisch jambische und anapästische Reihen. 


Die catalectisch jambischen und anapästischen Reihen haben 
bei durehgängig einzeitiger und zweizeitiger Silbenmessung zum 
grössten Theile ein absolut arrhythmisches Megethos, 


w. ἑἕπτάόσθμν --.-ὦ 

τρισκαιδεκάσημν «-. .--- 
ἐννεακαιδεκάσημν - .-..-..-οὐ-ῦ 
τεσσαρεσκαιδεκάσημ. -. u 00 - 
δυοκαιεικοσάσθμον us ru νυ - ws 


die übrigen sind dem Betrage ihrer Moren nach zwar errhyth- 
misch, aber sie verstatten nur eine arrhythmische Diairesis, wie 


wu 


daher kommt auch bei den catalectisch jambischen und anapästi- 
schen Reihen die rhythmische Geltung nicht mit dem metrischen 
Schema überein. Das rhythmische Maass ist ein zweifaches: 

1) Die Anacrusis bildet die letzte Thesis der 
vorausgehenden Reihe, der jambische ἑπτάσημος wird da- 
durch zum trochäischen &«onuog, der τρισκαιδεκάσημος zum 
δωδεκάσημος, der anapästische τεσσαρεσκαιδεκάσημος (Parömiacus) 
zum dactylischen δωδεκάσημος. So im dactylischen Hexameter 
bei der Cäsur nach der dritten Arsis: 
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” ͵ " ‚ 
uvuo vu |ov-orvo vun 


Metrisch besteht der Vers aus zwei ungleichen Reihen, die 
durch die Cäsur gesondert sind, rhythmisch aber erstreckt sich 
die erste Reihe bis über die Cäsur hinaus (s. $ 21). 


’ "“ Ψ 
-uu-uu-|vucouuo vvuoo 


δωδεκάσημος ἴσος δωδεκάσημος ἴσος. 

Am häufigsten ist dies der Fall in der chorischen Melik, wo 
derartige Reihen namentlich als Anfang des Verses diese Mes- 
sung haben (s. Rhythmopöie $ 46). Allgemein ausgedrückt: 
die anacrusische Reihe erhält bei dieser Messung dieselbe rhyth- 
mische Grösse und Gliederung wie die entsprechende Reihe ohne 
Anacrusis, die mit ihr im Rhythmengeschlechte und in der Zahl 
der Arsen übereinkommt. 

2) Die Reihe wird durch χρόνος κενὸς oder rovn 
zu der entsprechenden acatalectischen erweitert 
und erhält so ein errhythmisches Maass. Der χρόνος κενὸς 
ist bei jambischen wie anapästischen Reihen die πρόσϑεσις und 
vertritt die schliessende zweizeitige Arsis: 

δυϑμὸς RE ἴσος 
ὁλόκληρος συ 
mit πρόσϑεσις σε 


ς 1% 
( 
« 
( 
Ä 
I 
{ 
Ι 


δυϑμὸς δωδεκάσημος διπλάσιος 
ὁλόκληρος υυσ..ς, α 
mit πρόσϑεσις “Zu u ὦ χ 


Diese Pause scheint am häufigsten am Ende eines anapästi- 
schen und jambischen Systems vorzukommen, der schliessende 
Parömiacus und dimeter catalecticus wird hierdurch den voraus- 
gehenden acatalectischen Dimetern gleichgestellt, die Pause ent- 
spricht dem Hiatus, der an dieser Stelle im Metrum verstattet 
ist. Aehnlich mag auch am Schlusse des anapästischen und 
jambischen Tetrameter die πρόσϑεσις vorkommen. 

Die rovn trifft nicht die schliessende Thesis, sondern die 
vorausgehende Arsis, die im jambischen Maasse zu einem τρίσημος, 
im anapästischen zu einem τετράσημος von dem Umfange eines 
ganzen Tacies ausgedehnt wird, die folgende Thesis wird zur 


Arsis und entspricht der schliessenden Arsis der eine 
Reihe: 
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ῥυϑμὸς ἑκκαιδεκάσημος ἴσος 


ὁλόκληρος wit nun Zen 

mit τονὴ vlnr _ 
ῥυϑμὸς δωδεκάσημος διπλάσιος 

ὁλόκληρος ἘΠΕ ἌΡΕΙ ΣΟ μ5 

mit τονὴ EU ER 


Die rovn an dieser Stelle wird durch die erhaltenen Semeia 
in den Hymnen des Mesomedes auf Helios und Nemesis (Beller- 
mann 5. 70 — 78, 64—66) bezeugt. Von sechszehn notirten 
Parömiaci haben vier je vier Noten auf den beiden Schlusssilben, 
die dadurch nach Aristoxenus als verlängerte χρόνοι σύνϑετοι 
κατὰ ῥδυϑμοποιέας χρῆσιν erscheinen: 

I MPMI ZIMPPC 
in Hel. 13: αἴγλας πολυδερκέα παγὰν 
MIZ IM I BC PMP C 
23: λευκῶν ὑπὸ σύρμασι μόσχων 
MIZIM 1 ᾧ CPMPC 
25: πολυείμονα κόσμον ἑλίσσων 
M MMM M M PMCC® 
in Nemes. 9: λήϑουσα δὲ πὰρ πόδα βαίνεις. 
Auf die zu einem ganzen Tacte ausgedehnte vorletzte Länge 
kommen je drei Noten. Fünf andere Parömiaci haben zwar auf 
der vorletzten Silbe nur Eine Note, aber hinter derselben das 
Leimmazeichen, ein vierter hat vor dem A zwei Noten: 
®MM M M cC ®MI AM 
in Hel. 8: ῥοδόεσσαν ὃς ἄντυγα πώλων 
ΜΙ M, IPM IZAZ 
9: πτανοῖς ὑπ᾽ ἴχνεσσι διώκεις 
ΟΡΜΜ Mc P MMIAM 
21: γλαυκὰ δὲ πάροιϑε Σελάνα 


MV ὅδ ΕΖ ΕΜ ὃ 
in Nemes. 3: ἃ κοῦφα φρυάγματα ϑνατῶν 
RSPP MIPMAM 
10: γαυρούμενον αὐχένα κλίνεις 
ΦΜΜΜΡΟ MIAI 
18: ξυγὸν μετὰ χεῖρα κρατοῦσα. 

Das Zeichen A kann hier keine einzeitige Pause bedeuten, 
da es mitten im Worte vor der letzten Silbe steht, und bezeich- 
net deshalb, wie Bellermann ohne Zweifel richtig bemerkt, die 
dem Leimma gleich kommende Verlängerung der zweizeiligen 
Länge um Eine More. Hieraus erhellt, dass die Parömiaci zu 
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den kyklischen Anapästen gehören, wie auch aus den übrigen 
Versen hervorgeht. Sie sind ῥυϑμοὶ δωδεκάσημοι διπλάσιοι. Die 
Bezeichnung der zovn durch die Pause scheint ein zweites No- 
tirungssystem zu sein neben dem von dem Anonymus überliefer- 
ten, nach welchem die Bezeichnung folgende sein würde: 
$MMMMcC ΦΜῚ Μ 
δοδόεσσαν ὃς ἄντυγα πώλων. 

Die zehn übrigen Parömiaci in den beiden Hymnen haben 
einfache Noten auf den beiden letzten Silben; man braucht nicht 
anzunehmen, dass hier das Leimmazeichen ausgefallen ist, viel- 
mehr fand hier keine Verlängerung, sondern eine Pause nach 
der letzten statt, die unbezeichnet blieb. 


δ 21. 
Diairesis in Reihen. 


Als Grundgesetz haben wir festzuhalten: dass keine tro- 
chäische und jambische Reihe die Grösse der He- 
xapodie, keine dactylische und anapästische die 
Grösse der Pentapodie übersteigt (s. ὃ 14 —17). 
Verse von grösserem Umfang sind daher kein rhythmisches 
Ganze, sondern in mehrere einzelne Reihen zu zerlegen, von 
denen jede eine Hauptarsis hat und die sich völlig coordinirt 
stehen. Mit dieser Forderung der Rhythmik stimmt der metrische 
Bau der einfachen Verse überein. 

So der trochäische Tetrameter, der aus zwei selbstständigen 
δυϑμοὶ δωδεκάσημοι ἐν γένει ἴσῳ besteht, 


” ’ ”„ ’ 
-“ 1006 HI A un; ἀν mm A u. ὦ an 


durch die Cäsur sind beide auch metrisch von einander ge- 
trennt. Die Rhythmik verlangt jedoch, dass beide Glieder unab- 
hängig von einander und völlig gleichberechtigt einander gegen- 
übertreten; eine höhere rhyihmische Einheit beider Glieder, 
etwa durch grössere Hervorhebung der ersten Arsis, findet 
durchaus nicht statt, denn dann würde ein ῥυϑμὸς τεσσαρεσκαιει- 
κοσάσημος ἴσος entstehen. Ebenso besteht der jambische Te- 
trameter 
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aus 2 selbstständigen ῥυϑμοὶ δωδεκάσημοι, womit die Metrik 
wieder übereinstimmt. 

Auch der dactylische Hexameter bildet keine rhythmische 
Einheit, sondern muss in zwei selbstständige Tripodien zerlegt 
werden, welche die Rhythmik als zwei ῥυϑμοὶ δωδεκάσημοι ἐν 
γένει διπλασίῳ auffasst 


π᾿ έτπτιυ..-Ὸ-ὦὖὖ’ --.υ..-..ς-ς..-. 


u. τ ὁ 

Schon die bloss metrische Betrachtung hat zu derselben Auf- 
fassung geführt, indem der Hexameter durch die Cäsur im drit- 
ten Fusse gewöhnlich in zwei getrennte Hälften zerfällt. Nur 
in einem Puncte muss hier die Rhythmik von der metrischen 
Auffassung abweichen. Die Thesis nach der πενϑημιμερὴς oder 
der Cäsur κατὰ τρίτον τροχαῖον kann rhythmisch nicht zu der 
zweiten Reihe des Hexameters gerechnet werden, weil diese da- 
durch zu einem arrhythmischen μέγεϑος von 13 oder 14 Moren 
anwachsen würde; die rhythmische Messung ist von der Cäsur 
unabhängig. 

Dieselbe Zerlegung in μεγέϑη ist nun auch für die längeren 
Verse der melischen Poesie geboten, auch wenn sie nicht mit 
einer Cäsur zusammentrifft. Alle dactylischen Hexapodien, alle 
dactylischen und trochäischen Heptapodien, Octapodien, Dekapo- 
dien müssen mindestens zwei selbstständige Rhythmen bilden. 

Agamemn. 1010 ff. schreiben wir mit Uebergehung der vor- 
ausgehenden Verse: 

Καὶ τὸ μὲν πρὸ χρημάτων κτησίων ὄκνος βαλὼν 
σφενδόνας ἀπ᾽ εὐμέτρου, 

οὐκ ἔδυ πρόπϊας δόμος πημονᾶς γέμων ἄγαν 
οὐδ᾽ ἐπόντισε σκάφος. 

πολλά τοι δόσις ἐκ Διὸς ἀμφιλαφής τε καὶ ἐξ ἀλόκων ἐπετειᾶν 
νῆστιν ὦλεσεν νύσον. 

Von diesen Versen haben nur die drei kürzeren errhythmi- 
sches Maass. Die drei übrigen, zwei trochäische und eine da- 
cetylische Octapodie, müssen in je 2 Tetrapodien zerlegt werden, 
die sich der rhythmischen Messung nach ebenso selbstständig 
zu einander verhalten, wie zu den einzeln stehenden Tetrapodien: 

Zunrsemglfennteen 
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Nur in den trochäischen Reihen dieser Strophe fällt das 
Ende der rhythmischen Reihe mit dem Wortende zusammen, das 
Ende der ersten dactylischen Reihe fällt in die Mitte des Wor- 
tes ἀμφιλαφής: wollen wir nach rhythmischen Reihen abtheilen, 
so müssen wir schreiben: . 

πολλά τοι δόσις ἐκ Διὸς ἀμφιλα- 
φής τε καὶ ἐξ ἀλύκων ἐπετειᾶν. 

Pers. 863 ff. erscheinen 2 dactylische Heptapodien neben 
einer trochäischen Tetrapodie und Tripodie. Nur die letzten 
beiden sind errhythmische μεγέθη, die beiden Heptapodien müs- 
sen je in 2 μεγέϑη zerlegt werden, in eine Tetrapodie und 
Tripodie, denn die Heptapodie ist aus der Rhythmik ausge- 
schlossen. 

Ὅσσας δ᾽ εἶλε πόλεις πόρον 

οὐ διαβὰς "Akvog ποταμοῖο, 
οὐδ᾽ ἀφ᾽ ἑστίας συϑεὶς 

οἷαι Στρυμονίου πελάγους ᾿4χε- 
λωΐδες εἰσὶ πάροικοι 

Θρῃκίων ἐπαύλων. 


- vu u vw u 


Die ganze Strophe besteht aus Tripodien und Tetrapodien: 
denn da sie der Melik angehört, so können hier nur die Gesetze 
der Rhythmik über die Abtheilung entscheiden, diese aber lassen 
keine Heptapodie und Octapodie als rhythmische Reihe zu und 
verlangen die Diairesis in errhythmische usy&$n, einerlei ob das 
Ende der rhyihmischen Reihe mit dem Wortende zusammentrifft 
oder nicht. 

Ebenso kann auch die Hexapodie in der folgenden Strophe 
Pers. 885 ἠδὲ Πάρος, Νάξος, Müxovog, Τήνῳ re συνάπτουσ᾽ 
nicht als rhythmische Einheit gelten. Man muss sie entweder 
als einen dactylischen Hexameter ansehen und in zwei Tripodien, 
oder — wie es hier die Composition der Strophe verlangt — 
in eine Tetrapodie und eine Dipodie zerlegen und die letztere mit 
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der folgenden Tripodie "Avdgog ἀγχιγείτων zu einer Pentapodie ver- 
binden, die der Schlussreihe der Strophe α΄ dieses Chorliedes: 
ἰσόϑεος Δαρεῖος ἄρχε χώρας metrisch gleich ist. 

νᾶσοί 9’ αἱ κατὰ πρῶν᾽ ἅλιον περίκλυστοι, 

τᾷδε γᾷ προσήμεναι, 

οἵα “έσβος, ἐλαιόφυτός τε Σάμος, Χίος, 

ἠδὲ Πάρος, Νάξος, Μύκονος, Τή- 

vo τε συνάπτουσ᾽ "Avdgos ἀγχιγείτων. 


—_ NT .- 


— NE NS .᾿ -- 


An welcher Stelle, nach welchem Fusse eines längeren 
Verses die Diairesis in Reihen statt findet, darüber geben die 
bisher betrachteten Gesetze der Rhythmik keinen Aufschluss: 
hierüber entscheiden vielmehr die Gesetze der Eurhythmie, zu 
denen wir im weiteren Verlaufe dieser Schrift geführt werden. 
Die Rhythmik gibt nur das allgemeine Gesetz, dass jede tro- 
chäische (jambische) Reihe, die länger ist als eine 
Hexapodie, und jede dactylische (anapästische) 
Reihe, die länger ist als eine Pentapodie, keine 
rhythmische Einheit, keinen ῥυϑμὸς bildet, und des- 
halb in die errhythmischen μεγέϑη zerlegt werden 
muss, einerlei ob hierdurch Wortbrechung entsteht 
oder nicht. Irrationale Dactylen und Anapäste folgen den 
Trochäen und Jamben, Trochäen und Jamben als ἐπέτροχοι folgen 
den Dactylen und Anapästen, s. $ 30. 31. 

Die päonischen Reihen haben nach der Lehre der 
Rhythmiker eine vierfache Grösse: Monopodien, Dipodien, Tri- 
podien und Pentapodien. Dies haben wir $. 14. 16. 17 nach- 
gewiesen; Böckh’s Alternative, de metr. Pind. 60, können wir 
nicht gelten lassen. Auffallend könnte es erscheinen, dass die 
cretische Tetrapodie kein rhythmisches Megethos ist, aber es 
ist dies ein feststehender Satz der Rhythmik, der ohne Zweifel 
auf technischer Tradition beruht und den umzustossen wir nicht 
befugt sind. Eine cretische Tetrapodie nämlich als rhythmi- 
sche Einheit gefasst Ä 
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wäre ein μέγεϑος elnoodonuov ἐν γένει ἴσῳ. und dies würde die 
grösste Ausdehnung, die das γένος ἴσον einnehmen kann, das 
ἑκκαιδεκάσημον, um 4 Moren überschreiten. Könnte die creti- 
sche Tetrapodie. eine einzige Reihe bilden, so wäre die Grenze 
des γένος ἴσον nicht das μέγεϑος ἕκκαιδεκάσημον, sondern das 
εἰκοσάσημον, was Aristides mit ausdrücklichen Worten als un- 
möglich bezeichnet. Die cretische Tetrapodie muss daher stets 
in zwei rhythmische Reihen zerlegt werden. Das cretische 
Metrum ist aus dem trochäischen hervorgegangen, die cretische 
Monopodie aus der trochäischen Dipodie, die cretische Dipodie 
aus der trochäischen Tetrapodie, die cretische Tripodie aus der 
trochäischen Hexapodie. Eine cretische Tetrapodie existirt des- 
halb nicht, weil die trochäische Octapodie nicht vorkommt, 
aus welcher sie hervorgegangen sein müsste. 


Aristoph. Pax 346: 
Εἰ γὰρ ἐκγένοιτ᾽ ἰδεῖν ταύτην μὲ τὴν ἡμέραν. 
πολλὰ γὰρ ἀνεσχύμην 
πράγματά τε καὶ στιβάδας, ἃς ἔλαχε. Φορμίων" 
κοὐκέτ᾽ ἄν μ᾽ εὕροις δικαστὴν δριμὺν οὐδὲ δύσκολον, 
5 οὐδὲ τοὺς τρόπους γε δήπου σκληρὸν, ὥσπερ καὶ πρὸ τοῦ, 
ἀλλ᾿ ἁπαλὸν ἄν μ᾽ ἴδοις 
καὶ πολὺ νεώτερον, κἀπαλλαγέντα πραγμάτων. 


“ ‚ 
= w— u vu oo = vv. 


‚ „ 
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Wie v. 4 oder 5 nicht eine einzige Reihe bildet, sondern 
in 2 Dimeter zerlegt werden muss,.so darf auch der ganz ana- 
loge v. 3 nicht als Eine rhythmische Einheit angesehen werden, 
sondern muss ebenfalls in 2 Dimeter zerfallen, wovon ein jeder 
mit v. 2 und 6 übereinkommt. Jenes Gesetz der Rhythmik über 
die Unstatthaftigkeit der cretischen Tetrapodie stimmt mit den 
erhaltenen Ueberresten der Melik völlig überein. 
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Anders die cretische Pentapodie, die niemals einer tro- 
chäischen Dekapodie analog steht, sondern als eine freie sich 
nicht an die trochäischen Reihen anlehnende Formation anzu- 
sehen ist. So steht Acharn. 284 zwischen zwei trochäischen Te- 
trametern des Dikaiopolis eine anapästische Pentapodie des 
Chores in der Mitte, worauf drei cretische Tetrapodien folgen. 
Diese Versgruppe wird im zweiten Theile der Strophe wieder- 
holt, nur dass hier zwischen den zwei Tetrametern des Dikai- 
opolis keine anapästische, sondern eine cretische Pentapodie in 
der Mitte steht. 

. Ἡράκλεις, τουτὶ τί ἐστι; τὴν χύτραν συντρίψετε. 

. σὲ μὲν οὖν καταλεύσομεν. ὦ μιαρὰ κεφαλή. 

ἀντὶ ποίας αἰτίας. ὠχαρνέων γεραίτατοι: 

τοῦτ᾽ ἐρωτᾷς; ἀναίσχυντος εἶ καὶ βδελυρὸς, 

ὦ προδότα τῆς πατρίδος, ὅστις ἡμῶν μόνος 

σπεισάμενος εἶτα δύνασαι πρὸς ἔμ᾽ ἀποβλέπειν. 

ἀντὶ δ᾽ ὧν ἐσπεισάμην ἀκούσατ᾽, ἀλλ᾽ ἀκούσατε. 

σοῦ γ᾽ ἀκούσωμεν; ἀπολεῖ: κατά σε χώσομεν τοῖς λίϑοις. 


ΡΝ 


. μηδαμῶς, πρὶν ἄν γ᾽ ἀκούσητ᾽ ‘ ἀλλ᾽ ἀνάσχεσϑ᾽, ὠγαϑοί. 
. οὐκ ἀνασχήσομαι" μηδὲ λέγε μοι σὺ λόγον" 
ὡς μεμίσηκά oe Κλέωνος ἔτι μᾶλλον, ὃν 


KUN 


κατατεμῶ τοῖσιν ἱππεῦσι καττύματα. 


" D ” ΄ " D " ’ 
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Wie aus dem aufgeregten Inhalte der beiden Pentapodien 
hervorgeht, sind sie beide im raschesten, bewegtesten Tempo 
gehalten; die schnelle ἀγωγὴ. die überhaupt bei den Päonen 
hervortritt, ist in der Pentapodie zum höchsten Grade gestei- 
gert. Nur so war es möglich, ein Megethos von 25 Moren 
als einen einzigen Rhythmus mit Einer einzigen Hauptarsis vor- 
zutragen. Die Eurhythmie zwischen den beiden Perioden der 
Strophe lässt keinen Zweifel darüber, dass die päonische Pen- 
tapodie der anapästischen gleich steht und dass sie mit den fol- 
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genden Dipodien nichts gemein hat, die vielmehr den trochäi- 
schen Dimetern analog sind. 


8. 22. 


Die Erweiterung der drei Grundrhythmen 
zum monopodischen μέγεϑος ἐξάσημον, ὀκτάσημον, δεκά- 
Gnuov und δωδεκάσημον. 


(Τροχαῖος σημαντὸς, ὄρϑιος, ἐπιβατὸς u. 58. W.) 


Ausser den bisher betrachteten πόδες μείζονες, die den 
rhythmischen Reihen entsprechen, kennt die griechische Rhyth- 
mik noch einige andere, die sich nicht in einzelne Füsse auf- 
lösen lassen. An die Stelle eines jeden χρύνος πρῶτος, welcher 
den einzelnen Bestandtheil des ποὺς καϑ᾽ αὑτὸν ausmacht, tritt 
nämlich ein zweizeitiger oder vierzeitiger χρόνος σύνϑετος und 
so entstehen Rhythmen, die sich zu dem einfachen relonuog, 
τετράσημος und πεντάσημος ebenso verhalten, wie in der mo- 
dernen Musik der $- und 3- zum 3-Tact, der 3- zum 2-, der 
&- zum 3-Tact. Hierher gehört aus der Scala des Aristoxe- 
nus das μέγεϑος Eaonuov διπλάσιον und δεκάσημον ἡμιόλιον, 
beide von dem ξξάσημον ἴσον und δεκάσημον ἴσον, d. h. der tro- 
ehäischen und cretischen Dipodie gänzlich verschieden. Aristi- 
des führt die hierher gehörenden Rhythmen am Schlusse der 
ἁπλοῖ eines jeden Rhythmengeschlechtes auf: für das jambische 
Geschlecht den τροχαῖος σημαντὸς und ὄρϑιος δωδεκάσημος, für 
das dactylische den σπονδεῖος διπλοῦς Oxraonuog, für das päo- 
nische den παίων ἐπιβατὸς. der dem μέγεϑος δεκάσημον ἡμιό- 
λιον des Aristoxenus gleich ist. 

Das System dieser Rhythmen ist ein fest gegliedertes. Wir 
geben es nach den Angaben der Alten in folgender Uebersicht, 
indem wir zugleich in einem jeden Rhythmengeschlechte den 
ποὺς καϑ' αὑτὸν voranstellen. 


Ι. Γένος ἴσον 
1. πόδες τετράσημοι DD) «-πῥ-,--, - 
(σπονδεῖοι, δάκτυλ., ἀνάπαιστ.) τ τ RR 
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2. πόδες ὀκτάσημοι (3) ErDuN Ber Tun Berger 


(σπονδεῖοι διπλοῖ) ἐπ τ τὴ ἐπ δὲ 
4 


I. Γένος διπλάσιον 


1. πόδες τρίσημοι dd -,-,+- 
(τροχαῖοι, ἴαμβοι) - 9. -ὺ - 
2. πόδες ξξάσημοι ) Zeus Zur Fan 
(χορέαμβοι, lovıxol) που, deu Lou 
3. πόδες δωδεκάσημοι (3) a ie 
F 
(τροχ. onuavrol , ὄρϑιοι) wii 


III. Γένος ἡμιόλιον 
1. πόδες πεντάσημοι ($) rw, νυν su w 
(παίωνες διάγυιοι) - ον θυ bu νυ 
2. πόδες δεκάσημοι (δ Ξ ΞΟ, BEER REITER 


(παίωνες ἐπιβατοὶ) - 2- - - - ο-.--.-.-..-.- 


Alle diese Rhythmen werden, mit Ausnahme der &$aonuoı, 
zu den ἁπλοῖ gerechnet, weil sie aus gleichen metrischen Füs- 
sen bestehen. Die ἔξάσημοι dagegen werden nach der Alten 
Theorie in zweisilbige Füsse zerlegt (Trochäus und Jambus, 
Spondeus und Pyrrhichius) und daher zu den σύνϑετοι gerech- 
net!), weshalb auch wir dieselben unter den σύνϑετοι be- 
trachten. 

Wir haben zwei Stufen der Erweiterung zu unterscheiden. 
Auf der ersten Stufe tritt an die Stelle des χρόνος πρῶτος 
ein μακρὸς δίσημος, und so entsteht im γένος διπλάσιον der 
Choriamb und Jonicus, im ἡμιόλιον der Päon epibatus: beide 
Rhythmen sind auch durch ihren enthusiastischen Character. ver- 
wandt, in welchem feierliche Erhebung und Aufregung vereint 
ist?). Auf der zweiten Stufe bilden vierzeitige χρόνοι παρ- 
ἐκτεταμένοι die Bestandtheile des Fusses: im γένος ἴσον entsteht 
der σπονδεῖος διπλοῦς, im διπλάσιον der τροχαῖος σημαντὸς und 
ὄρϑιος; dort sind je zwei, hier je drei lange Silben zu einem 
Fusse vereint, eine jede doppelt so lang wie die einfache 


1) Aristid. 36. 38. 39.37. 98: καὶ οἵ μὲν ἁπλοῖ τῶν ῥυϑμῶν οἵδε. 
2) Aristid. 98, 
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Länge °). Der Character dieser Rhythmen ist vollkommen un- 
serem Chorale analog: sie sind in den ἱεροὶ ὕμνοι gebräuchlich, 
von langsamem, feierlichem Gange, und werden mit Andacht und 
Ruhe vorgetragen, auch im Tacte kommen sie völlig mit un- 
seren Choralrhythmen überein: der σπονδεῖος διπλοῦς ist der 
Choralrhythmus im Zweizweitel-Tact, der τροχαῖος σημαντὸς und 
der ὄρϑιος der Choralrhythmus im Dreizweitel- Tacte. Solche 
Rhythmen konnten sowohl durch das ganze Melos hindurch ge- 
hen, als auch an einzelnen Stellen wie am Anfange eintreten 
und dann mit rascheren Rhythmen wechseln. Ueberall aber 
sind sie der Ausdruck für andächtige Erhebung des Gemüthes 
im Gebete, bei Anrufungen und Libationen; sie haben sich im 
Cultus entwickelt und fast durchgehends auf denselben beschränkt. 
Ob auch ein einzelner Fuss von zwei oder drei τετράσημοι; 
wenn er unter andere Rhythmen gemischt ist, mit dem Namen 
σπονδεῖος διπλοῦς, σημαντὸς oder ὄρϑιος benannt wurde, ist 
fraglich: dies ist vielmehr nur eine vereinzelte ro», die der 
Pause coordinirt ist und eine einzelne lange Silbe zum Umfange 
eines ganzen ῥυϑμὸς τρίσημος oder τετράσημος erheben soll. 
Wir haben bei jenen gedehnten Rhythmen immer an ganze rhyth- 
mische Gänge zu denken 2). 


ς 23. 
Τροχαῖος δσημαντὸς und ὄρϑιος. 


Der τρυχαῖος σημαντὸς und ὄρϑιος wirdvon Aristides unter den 
ῥυϑμοὶ ἁπλοῖ des γένος ἰαμβικὸν unmittelbar nach dem einfachen 
Trochäus und Jambus aufgeführt: ὄρϑιος ἐκ τετρασήμου ἄρσεως 
καὶ ὀκτασήμου ϑέσεως" τροχαῖος σημαντὸς ὃ ἐξ ὀκτασήμου BE 
σεως καὶ τετρασήμου ἄρσεως ... Ἐκλήϑη ... ὃ δὲ ὄρϑιος διὰ 

x ι - νε ’ \ er ; 
τὸ σεμνὸν τῆς 'ὑποκρίσεως καὶ βάσεως, σημαντὸς δὲ ὅτε βραδὺς 

3) Im γένος ἡμιόλιον kommt diese τονὴ zum χρόνος τετράσημος 
nicht vor, weil der Fuss eine zu grosse Ausdehnung einnehmen würde, 

4) Auf Hoffmann’s Ansichten (die Wissenschaft der Metrik 8. 163: 
„Aristides hat seinen Püon epibatus rein erdichtet, wie er die Joniei 
und Anderes mehr erdichtete, oder den späteren Metrikern nachge- 
schwatzt“, 8. 153: „Ebenso ist höchst unwahrscheinlich, dass Aristo- 


xenus und die Griechen überhaupt den Trochäus Semantus und Orthius 
als 4:8 gemessen haben“ u. s. w.) können wir nicht eingehen. 
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ὧν τοῖς χρόνοις ἐπιτεχνητοῖς χρῆται σημασίαις, παρακολουϑήσεως 
ἕνεκε διπλασιάξων τὰς ϑέσεις. An einer andern Stelle fasst Aristides 
ihre ethische Bedeutung zusammen: of δὲ ὄρϑιοι καὶ σημαντοὶ διὰ 
τὸ πλεονάζειν τοῖς μακροτάτοις ἤχοις προάγουσιν ἐξ ἀξίωμα, wäh- 
rend die einfachen Trochäen und Jamben als feurige und be- 
wegte Rhythmen (θερμοὶ καὶ ὀρχηστικοὶ) geschildert werden '). 
Hieraus erhellt der enge Zusammenhang des Semantus und 
Orthius, die sich wie Trochäus und Jambus nur κατ ἀντέϑεσιν, 
d. h. durch die Stellung von Arsis und Thesis unterscheiden. 
Bei einem jeden Fusse enthält die Arsis 8, die Thesis 4 Moren. 
Die specielle Gestalt, in welcher man sich bisher diese Rhyth- 
men gedacht hat, ist folgende: 
1) Meibom ?) stellt als Rena; auf 
ze. σημαντὸς “ - - -, « - 
ὄρϑιος a are 
Beide Füsse sind hiernach, wie wir hinzufügen, spondeische 
Tripodien, der eine mit dem Hauptictus auf der ersten, mit dem 
Nebenictus auf der fünften Länge, der andere mit dem Neben- 
ictus auf der ersten, dem Hauptictus auf der dritten Silbe. So 
ist in der That das von Aristides angegebene μέγεϑος und Ver- 
hältnis der χρόνοε modıxol gewahrt, aber alle übrigen Momente, 
das πλεονάξειν τοῖς μακροτάτοις ἤχοις, die xg0v04 ἐπιτεχνητοὶ 
sind unberücksichtigt. 
2) Böckh?) stellt die Messung auf 
τρ. σημαντὸς. « 5΄᾽ἢ , 4 
ὄρϑιος τ, τ δος 
Der Grund, weshalb Böckh von Meibom abweicht: dass 


1) Aristid. p. 38. 98. Mart. Capella 195: Orthius, qui ex tetrasemi 
elatione, id est arsi, εἰ octasemi positione constabit, ia ut duodecim tem- 
pora hic pes recepisse videatur. Atque habet propinquitatem aliquam cum 
Jambico pede, quatuor enim primis temporibus ad jambum Consonat, reliquis 
ocio temporibus adjunctis. Dehine trochaeus, qui semanticus dieitur, id est 
qui e contrario octo primis positionibus conslet, reliquis in elationem quatuor 
brevibus artetur. p. 196: Orthius propter honestatem positionis est nomina- 
tus, semanlicus sane, quia cum sit tardior tempore, significationem ipsam pro- 
duclae el remanentis cessationis effingit, 

2) Notae in Aristid. p. 267. 

3) De metr. Pind. 23. Aehnlich scheint Forkel Gesch. d. Musik 
1, 8. 383 diese Füsse verstanden zu haben: „Rhythmen, worin die 
Arsis (d. h. im Sinne der Alten, unsere Thesis) die Dauer von zwei 
langen Silben hat“. Von der Dauer der ϑέσις, worauf hier Alles an- 
kommt, bemerkt er Nichts. 


Griechische Rhythmik, 7 
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der Semantus und Orthius ein ῥυϑμὸς ἁπλοῦς sei und deshalb 
nicht aus einer grösseren Zahl von Silben bestehen könnte, kann 
zwar nicht geltend gemacht werden, denn auch bei Meibom’s 
Messung ist er ein ἁπλοῦς: aber in der Auffassung Böckh’s 
sind die übrigen Angaben des Aristides, die ἐπιτεχνητοὶ) die 
μακρότατον ἦχοι zur Geltung gelangt. Nur eines ist unberück- 
sichtigt geblieben. Nach Aristides hat nämlich der Semantus eine 
mehrsilbige Arsis 4) und diese kann deshalb nicht aus einer einzi- 
gen langen Silbe von acht Moren bestehen, deren Vorkommen 
ohnehin unbezeugt ist. Deshalb muss die Arsis aus zwei vier- 
zeitigen Längen bestehen und es ergibt sich hiermit 

3) die richtige Messung 

Te. onuavrog -“ 4 . 4 

ὄρϑιος ER μὰς „a 
Jeder Fuss besteht aus drei vierzeitigen χρόνοι, deren Vor- 
kommen in der Rhythmik ausdrücklich bezeugt wird, und für 
welche die alte Musik ein eignes Zeichen _ besass. Zwei 
τετράσημοι gehen auf die Arsis, einer auf die Thesis, der ganze 
Fuss besteht mithin, wie Aristides sagt, aus 12 Moren, die im 
Verhältnis von 8:4 gegliedert sind. Die χρόνον τετράσημοι sind 
ἐπιτεχνητοὶ, d.h. durch das Kunstmittel der τονὴ über das Maass 
der natürlichen metrischen Länge ausgedehnt; ebenso stimmen 
hiermit die Worte διπλασιάξων τὰς ϑέσεις, d. h. der Semantus 
verlängert jede der beiden zur Arsis gehörenden Silben zu dem 
doppelten Umfange ihres metrischen Werthes: die zweizeitige 
Länge wird zu einer vierzeitigen. Die ἦχοι μακρότατοι sind eben 
diese vierzeitigen Längen, 

Das Metrum dieser Füsse stellt sich demnach äusserlich als 
ein spondeisches dar, wohl nur selten mit Auflösung, aber dem 
Rhythmus nach wird jede Länge durch τονὴ zu vier Moren aus- 
gedehnt und je drei Längen werden zu einem rhythmischen Gan- 
zen, unserem Dreizweitel-Tacte, vereint. Macht die Arsis den 
Anfang, so entspricht dieser Rhythmus dem trochäischen, geht 
der ersten Arsis eine Länge als Anacrusis voraus, dem jambi- 
schen Maasse: 


, 4ὴ Σημαντὸς ... διπλασιάξων τὰς ϑέσεις. Von einem διπλασιάξειν 
τὰς ἄρσεις ist hier aber nicht die Rede und somit auch von keiner 
mehrsilbigen Thesis, wie gegen Feussner de antiquor. metror. 10 zu 
bemerken ist. 
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Beide Rhythmen sind nichts als gedehnte Molossen in lang- 
samster ἀγωγή. Trägt ein gedehnter Molossus auf der ersten 
Länge den Ictus, so ist er ein Trochäus semantus, hat er ihn 
auf der zweiten, so ist er ein Orthius®). Er ist nicht etwa 
ein von den Metrikern fingirter Fuss, der die Contraction des 
Jonicus oder Choriamb bezeichnen soll®), sondern wurde auch 
zu fortlaufender Rhythmopöie gebraucht, denn wie wir aus einem 
Scholion zu Hephästion sehen, diente er als Maass religiöser 
Gesänge, besonders in den heiligen Tempelliedern zu Dodona, 
wovon er auch seinen Namen erhielt”). Molossus ist wahr- 
scheinlich nichts anderes als die metrische Bezeichnung jener 
δυϑμοὶ δωδεκάσημοι: was Dionysius von dem Character des Mo- 
lossus sagt’), stimmt völlig mit der von Aristides gegebenen 
Beschreibung des Semantus und Orthius überein, auch das von 
Dionysius angeführte Beispiel des molossischen Maasses 


ὦ Ζηνὸς καὶ Andag κάλλιστοι σωτῆρες 


5) Mar. Victor. 2483: Molossi ratio duplex, nam idem valent duo 
contra quatuor, sicut quatuor adversus duo, ut modo sublatio unam longam ha- 
beat, positio duas , nunc posilio unam, sublatio duas longas, 

6) Hephaest. 62. Plot. 2658. Mar. Victor. 2536. 

7) Schol. Hephaest, 158: ᾿Ἐκλήϑη ἀπὸ Μολοσσοῦ τοὺ Πύρρου καὶ 
᾿ἀνδρομάχης, ὠδὰς ἐν τοιούτῳ μέτρῳ εἰπόντος ἐν τῷ ἱερῷ Φ“ωδώνης 
νὸν ἢ διὰ τὸ μέγιστος εἶναι πάντων μολοσσὸς καλεῖται, τοὺς γὰρ μη- 
κέστους ol παλαιοὶ μολοσσοὺς ἐκάλουν. Aristid. 48: ολοσσὸς ἀπ᾽ 
ἔϑνους οὕτω προσαγορευόμενος. Mar. Victor. 2487. Eine andere 
Herleitung bei Plot. 2625: Molossus dictus quod a Molosso Cretensi viro 
repertus est, hunc quidam el Creticum nominant. A 

8) Dionys. de comp. verb. 17 p. 107 R.: ὋἫὉ δ᾽ ἐξ ἁπασῶν μα- 
κρῶν, MoAorzöv δ᾽ αὐτὸν ol μετρικοὶ καλοῦσιν, ὑψηλός τε καὶ ἀξιω- 


ματικός ἐστι καὶ διαβεβηκὼς ὡς ἐπὶ πολύ. 
m %k 
' 
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ist nichts anderes als ein Fragment eines nach Orthioi oder 
Semantoi gemessenen Hymnus auf die Dioskuren. 

Wie wir bereits oben bemerkten, hatte der Trochäus seman- 
tus und Orthius seine hauptsächliche, vielleicht seine einzige 
Stelle in der Nomen- und Hymnenpoesie. Als ihr Erfinder galt 
Terpander, an den sich überhaupt die Entwicklung dieser Poesie 
anlehnte. Terpander soll, so sagt Plutarch®), die Weise der 
ὄρϑιος μελῳδία nach orthischen Rhythmen und nach Analogie 
des Orthius auch den Trochäus semantus erfunden haben. Und 
in der That hat sich Terpander, wie wir aus seinen Fragmen- 
ten sehen, der reinen Spondeen zu Hymnen bedient, deren Inhalt 
mit der von Aristides gegebenen Characteristik jener Rhythmen 
sehr wohl übereinstimmt. Offenbar bedeuten die beiden nach 
den Rhythmen genannten Nomen des Terpander, welche Pollux 
erwähnt‘), der νόμος ὄρϑιος und τροχαῖος, nichts anderes als 
jene ὄρϑιο; δωδεκάσημοι und reogaioı σημαντοὶ, die hier nicht 
etwa als bloss isolirt vorkommende Füsse, sondern in fortlau- 
fender Rhythmopöie gebraucht waren und ganze Verse, wie Di- 
meter, Trimeter und Tetrameter, bald acatalectisch, bald cata- 
lectisch, bildeten. Dem Rhythmus nach gestatten sie aber nur 
monopodische Messung, d. h. es kann immer nur Ein ποὺς eine 
rhythmische Reihe ausmachen, denn zu Dipodien vereint würden 
sie einen ῥυϑμὸς εἰκοσάσημος ἴσος bilden, der die grösste Aus- 
dehnung des ῥυϑμὸς ἴσος um acht Moren überschreitet und daher 
arrhythmisch ist. Wahrscheinlich herrscht dieses Maass in dem 
erhaltenen Fragmente des Terpandrischen Hymnus auf Zeus, der 
in der dorischen Tonart gesetzt war'‘), Vier Trochäi semanti 
sind zu einem Tetrameter vereint, catalectisch in bisyllabum. 


ww 


- [4 3 x [4 ς .F 
Ζεῦ παντῶν ἀρχὰ, πάντων ἀγήτωρ 

- 3 
Ζεῦ, σοὶ πέμπω ταύταν ὕμνων ἀρχάν. 


9) Plut. de music. 28. 

10) Pollux 4, 9. Suid. 5. h. v.: Ὄρϑιον νόμον καὶ τροχαῖον, 
τοὺς δύο νόμους ἀπὸ τῶν ῥυϑμῶν ὠνόμασε Τέρπανδρος, ἀνατεταμέ- 
νοι δ᾽ ἦσαν καὶ εὔτονοι. ᾿Αἀνατεταμένοι kann hier nur vom Rhythmus 
verstanden werden und ist mit dem technischen Namen παρεχτεταμέ- 
νοι gleichbedeutend. Anders der ὄρϑιος der Späteren. 

11) Clem. Alex. strom. 6, 784. O. Müller Gesch. der griech. Litt. 
misst diese Verse als Molossen, Ritschl Rhein. Mus. 1842 p. 277 als 
Paroemiaci, Bergk poet. lyric, 631 als Paeones epibatoi. ; 
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Am Ende eines jeden Verses bedingt die Catalexis zwei 
κενοὶ ἐπιμήκεις τετράσημοι. Wenn Aristides dieselben als μεγα- 
λοπρεπέστεροι schildert‘), so kommt auch dies mit der feierlich 
majestätischen Stimmung des Gedichtes überein. Beide Verse 
gehören zu einer Eparcha (cf. ἀρχὰ). womit Terpander den An- 
fang seiner Nomen und wahrscheinlich auch seiner Hymnen be- 
zeichnete 13); gerade hier sind die Semanti an ihrer Stelle. Im 
weiteren Verlaufe des Hymnus mögen andere Rhythmen einge- 
treten sein. 

Noch zur Zeit des Aristides wurden die Semanti und Orthii 
in der Melik gebraucht, denn Aristides schrieb für practische 
Zwecke und wählt hiernach seine Beispiele. Aus dieser Zeit 
stammt der in der alten dorischen Tonart gesetzte Hymnus auf - 
Helios, dessen Anfang in jenen Rhythmen besteht: 

Εὐφαμείτω πᾶς αἰϑὴρ, 
γῆ καὶ πόντος καὶ πνοιαὶ, 
οὔρεα, τέμπεα σιγάτω, 
ἦχοι, φϑόγγοι τ᾽ ὀρνίϑων. 
Μέλλει γὰρ πρὸς ἡμᾶς βαίνειν 
Φοῖβος ἀκερσεκόμας εὐχαίτας. 
Χιονοβλεφάρου πάτερ ᾿Δοῦς u. 5. W. 

Die in den Handschriften neben den ersten Versen stehen- 
den Worte: γένος διπλάσιον, 6 δυϑμὸς δωδεκάσημος, die eben- 
so alt wie die noch erhaltene Notirung dieses Hymnus sind, 
können zur Bestätigung unserer Messung angeführt werden. Wir 
können Bellermann nicht beistimmen, wenn er in seiner trefflichen 
Bearbeitung jene Worte auf den vorausgehenden Hymnus des 
Dionysius an die Muse bezieht und von der jambischen Tetra- 
podie εὐμενεῖς πάρεστέ μοι versteht. Sie bezeichnen vielmehr 
einen Trochäus semantus, welcher der Beschreibung des Aristi- 
des zufolge ein ῥυϑμὸς δωδεκάσημος ἐν γένει διπλασίῳ ist und 
mit diesen Worten völlig genau hestimmt ist. Es bedarf kaum 
einer Andeutung, wie sehr der Inhalt mit diesem Rhythmus über- 
einstimmt. Der erste Vers ist eine catalectische Tripodie mit 
zwei κενοὶ ἐπιμήκεις τετράσημοι 


12) Aristid. 97. 
13) Pollux 1. 1. 
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εὐφαμεί | τω πᾶς αἰ | ϑήρ. 

Der dritte Tact erfordert zwei χρόνοι κενοὶ μήκιστοι von je 
4 Moren, die hier ebenfalls nach Aristides völlig an ihrem Platze 
sind: οἵ δ᾽ ἐπιμήκεις τοὺς κενοὺς ἔχοντες μεγαλοπρεπέστεροι. 

Im dritten Verse ist die vierzeitige Länge zweimal in zwei 
zweizeitigen Kürzen aufgelöst, das zweitemal mit einer analo- 
gen Betonung wie im aufgelösten Anapäst. In v. 5 und 6 tritt 
vor den Anfang noch eine Anacrusis, und die onuavroi gehen 
hiermit in gleichlange ὄρϑιοι über. Von v. 7 an tritt an die 
Stelle des δωδεκάσημος ἰαμβικὸς der einfache ἴαμβος τρίσημος 
in der Form des cyclischen Anapästes. 


5 24. 


Σπονδεῖος μείζων oder διπλοῦς. 


Aristides sagt: ἁπλοῦς σπονδεῖος ἐκ μακρᾶς ϑέσεως καὶ 
μακρᾶς ἄρσεως᾽ σπονδεῖος μείζων ὃ καὶ διπλοῦς ἐκ τετρασήμου 
ϑέσεως καὶ τετρασήμου ἄρσεως, Martianus Capella: Simplex vero 
spondeus erit, qui ex producta tam arsi quam thesi jungilur. Major 
vero, qui qualernariam non solum elationem Ka eliam posilionem 
videtur admittere‘). Meibom?) versteht hierunter 


’ 


den Dispondeus der Metriker, Böckh?) einen einzigen Spondeus 
mit vierzeitigen Längen 
» 4 ,4 

Böckh’s Einwand gegen Meibom, dass der Fuss ein ἁπλοῦς 
genannt werde und deshalb nicht aus vier Silben bestehen 
könne, muss zwar als unrichtig abgelehnt werden, aber damit 
ist Böckh’s Auffassung des Fusses noch nicht widerlegt‘). Viel- 
mehr passt sie ebenso gut wie die Meibomsche zu den Worten 
des Aristides, und es kann keine Frage sein, dass ein Fuss aus 
zwei vierzeitigen Silben ebenso gut wie ein ποὺς aus vier zwei- 
zeitigen Silben in der antiken Rhythmik vorkam. Aber nur ei- 


1) Aristid. 38. Martian. 193, 

2) Meibom not. in Aristid. p. 269. 

3) Boeckh de metr. 23. 

4) Wie dies Feussner meint de metror, et melor. discrim. p. 9, 
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nen von diesen beiden Füssen kann Aristides unter dem σπονϑεῖος 
διπλοῦς verstanden haben: welchen von beiden? das hat er im 
zweiten Buche’) deutlich bezeichnet. Hier heisst es nämlich 
von dem ethischen Character des γένος ἴσον: εἰ δὲ διὰ μηκίστων 
χρόνων συμβαίη γίνεσϑαι τοὺς πόδας, πλείων ἡ κατάστασις ἐμφαί- 
vom’ ἂν τῆς διανοίας. διὰ τὸ ὁρῶμεν... τοὺς μηκίστους ἐν τοῖς 
ἱεροῖς ὕμνοις, οἷς ἐχρῶντο παρεκτεταμένοις, τήν τε περὶ ταῦτα δια- 
τριβὴν μίαν καὶ φιλαχωρίαν ἐνδεικνύμενοι, τήν τε αὐτῶν διάνοιαν 
ἰσότητι καὶ μήκει τῶν χρόνων ἐς κοσμιότητα καϑιστάντες. Dass 
Aristides mit diesen πόδες ἴσον διὰ μηκίστων χρόνων παρεκτετα- 
μένων dieselben meint, welche er im ersten Buche als σπονδεῖοι 
διπλοῖ oder μείζονες bezeichnet, ergibt sich aus dem Parallelismus 
beider Stellen: 


Erstes Buch. Zweites Buch. 
ἁπλοῖ, Beschreibung ἁπλοῖ, ethischer Character 
I. γένος ἴσον Ι. πόδες ἐν γένει ἴσῳ 
1. προκελευσματικὸς, ἀνάπαιστος | 1. οἵ μὲν διὰ βραχειῶν γινόμενοι 
ἀπὸ μείξονος, ἀπ᾽ ἐλάσσονος, μόνων, οἱ δ᾽ ἀναμὶξ 
᾿ ἁπλοῦς σπονδεῖος 
2. σπονδεῖος μείζων 2. διὰ μηκίστων χρόνων, οἷς ἐ- 
χρῶντο παρεκτεταμένοις 
II. γένος ἰαμβικὸν, διπλάσιον II. ἐν διπλασίονι σχέσει 
1. ἴαμβος; τροχαῖος 1. ἁπλοῖ τροχαῖοι καὶ ἴαμβοι 
2. ὄρϑιος; τροχαῖος σημαντὸς 2. ὄρϑιοι καὶ σημαντοὶ 
IH. γένος παιωνικὸν IH. ἐν γένει ἡμιολίῳ 
1. παίων διάγυιος 1. παίων ᾿ 
2. παίων ἐπιβατὸς 2. παίων ἐπιβατὸς 


Die Bestandtheile des σπονδεῖος διπλοῦς bilden also χρόνοι 
μήκιστοι παρεχτεταμένοι,. die über die gewöhnliche metrische 
Länge hinausgehend sind, und demnach wird Böckh’s Messung 


΄; 


4 4 
bei welcher jeder χρόνος ein παρεκτεταμένος τετράσημος ist, durch 
Aristides eignes Zeugnis bestätigt. Ihre Stelle hatten diese 
Füsse in der Hymnenpoesie (ἐν Legoig ὕμνοις) und stehen also 
auch im Gebrauch den onuavroi und ὄρϑιον analog: jene ent- 
sprechen unserem Zweizweitel-, diese dem Dreizweitel- Tact. 


5) Aristid. 97. 98. 
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Wieder Dreizweiteltact, so konnte auch der Zweizweiteltact mit 
einer Anacrusis beginnen, wodurch eine dem ὄρϑιος entsprechende 
Form des σπονδεῖος διπλοῦς entsteht, analog dem anapästisch 
gemessenen σπονδεῖος ἁπλοῦς: 

| 42 “ ͵ . 


σπονδεῖοι ἁπλοῖ 
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Ein aus Längen bestehender ER konnte sowohl in 
σπονδεῖοι διπλοῖ als in σημαντοὶ oder ὄρϑιοι gemessen werden, 
je nachdem der μελοποιὸς und ῥυϑμοποιος die χρόνοι zu Tacten 
verband; jene eigneten sich, wie aus Aristides hervorgeht, mehr 
für eine einfach ruhige, diese für eine erhabene Stimmung. Die 
Spondeen, welche uns als das Maass der Hymnen- und Nomen- 
poesie genannt werden, wie in dem νόμος Πύϑιος, sind als onov- 
δεῖοι διπλοῖ aufzufassen®). 

Man könnte fragen, weshalb die einzelne Länge im Spon- 
deios diplus und in den Orthioi und Semantoi als vierzeitig ge- 
fasst wurde und nicht vielmehr als χρόνος δίσημος mit langsamer 
ἀγωγή! Der Grund liegt darin, dass diese Zeiten σύνϑετοι κατὰ 
δυϑμοποιίας χρῆσιν waren, indem von der begleitenden κίνησις 
σωματικὴ auf jede Länge je zwei πόδες kommen mussten. 


$ 25. 
Παίων ἐπιβατός. 


Die Hauptstelle über den Päon epibatus ist bei Aristides'): 
Ἐν δὲ τῷ παιωνικῷ γένει ἀσύνϑετοι μὲν γίνονται πόδες δύο, παέων 


6) Pol. 216, 213, 17: αὔλημα ἐνόπλιον, πυρριχιαστικὸν καὶ 
σπονδεῖον, τροχαῖον. "214: σπονδεῖον μέλος ἐπιβώμιον. 210: πρὸς 
ὕμνους οἵ σπονδειακοὶ αὐλοί. 

1) Aristid. 38. 39. Mart. Capell. 1960, 
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διάγυιος ἐκ μακρᾶς ϑέσεως καὶ βραχείας καὶ μακρᾶς ἄρσεως, 
παίων ἐπιβατὸς ἐκ μακρᾶς ϑέσεως καὶ μακρᾶς ἄρσεως καὶ δύο 
μακρῶν ϑέσεων καὶ μακρᾶς ἄρσεως. διάγυιος μὲν οὖν εἴρηται 
οἷον δίγυιος, δύο γὰρ χρῆται σημείοις, ἐπιβατὸς δὲ, ἐπειδὴ 
τετράσι χρώμενος μέρεσιν, ἐκ δυοῖν ἄρσεων καὶ δυοῖν διαφόρων 
ϑέσεων γίνεται. Hiernach ist der Päon epibatus ein Fuss von 
5 zweizeiligen Längen 


identisch mit dem μέγεϑος δεκάσημον ἡμιόλιον in der Scala des 
Aristoxenus. Auch Marius Victorinus?) gedenkt dieses Rhythmus: 
Incipiunt aulem et porriguntur tempora in pentasyllabis a quinque 
usque ad decem, i. 6. a pentasemo ad decasemum χρονικῇ παρ- 
αὐξήσει, ul sit pentasemus Philopolemus, e quinque brevibus 
vaaıae, 
decasemus aulem e quinque longis, ut Atrowiclides, cujus canon per 
quinque 
βββββ. 

Der ἐπιβατὸς ist nichts als der διάγυιος, dessen einzelne 
χρόνοι πρῶτοι zu δίσημοι ausgedehnt sind, ein διώγυιος in lang- 
samerer Agoge und dem entsprechend in anderer metrischer Form. 

Nach Aristides sind die χρόνοι nodıxoi folgendermassen 
geordnet 


ars. thes. ars. thes. 


und demgemäss spricht er von vier Theilen, woraus der Epiba- 
tus bestände, zwei Thesen und zwei verschiedenen Arsen, d. h. 
einer einsilbigen und einer zweisilbigen. Hierin ist in der That 
die wahre rhythmische Messung enthalten. Thetisch, d. h. ohne 
Ictus sind die zweite und die fünfte Länge, die übrigen tragen 
einen Ictus, doch nicht von gleicher Intension: der stärkste ruht 
auf der ersten, ein schwächerer auf der vierten, der schwächste 
auf der dritten Silbe 


wie aus der Analogie des διάγυεος hervorgeht 


2) Mar. Victor. 2492, 
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Aristoxenus, der nur das allgemeine Verhältnis der χρόνοι 
ποδικοὶ angibt, rechnet die drei ersten zur Arsis, die zwei letzten 
zur Thesis (ἑξάσημος ϑέσις, τετράσημος ἄρσις). womit dieselbe 
Messung gegeben ist. 


Von dem ethischen Character sagt Aristides®): τοὺς δὲ ἐν 
ἡμιολίῳ λόγῳ ϑεωρουμένους ἐνθουσιαστικωτέρους εἶναι συμβέβηκεν, 
ὡς ἔφην. τούτων δ᾽ ὃ ἐπιβατὸς κεκίνηται μᾶλλον, συνταράττων μὲν 
τῇ διπλῇ ϑέσει τὴν ψυχὴν, ἐς ὕψος δὲ τῷ μεγέϑει τῆς ἄρσεως τὴν 
διάνοιαν ἐξεγείρων: der Epibatos erregt und erhebt, ist enthu- 
siastisch und majestätisch zugleich, und ist hierdurch scharf von 
dem Spondeus diplus, Semantus und Orthius geschieden, die 
ruhig und erhaben, aber nicht erregt sind. 


Mit der Schilderung des Aristides stimmt, was wir von sei- 
nem Gebrauche wissen. Zuerst wandte ihn Archilochos an, ohne 
Zweifel für die Cultuslieder auf Dionysos und Demeter, die einen 
entsprechenden Character hatten*). Sodann gebrauchte ihn Olym- 
pos zur enharmonischen Phrygischen Tonart, wahrscheinlich in 
ähnlichen Compositionen, wie in den auf die Cybele gesungenen 
unreoe®). Doch blieb der Päon epibatus nicht auf den Cultus 
eingeschränkt, wir finden ihn auch in der Comödie. Ein sicheres 
Beispiel ist die Ode in der zweiten Parabase der Vögel, wo die 
Verbindung der langen Silben mit fünfzeitigen Päonen keinen Zwei- 
fel übrig lässt, dass jene als Epibatoi zu messen sind: 

ἤδη μοι τῷ παυϊτόπτῳ καὶ παντάρίχᾳ ϑνητοὶ πάντες 
ϑύσουσ᾽ εὐκταίαις | εὐχαῖς. A 

πᾶσαν μὲν γὰρ γᾶν | ὀπτεύω, σώξω | δ᾽ εὐθαλεῖς καρποὺς | 
κτείνων παμφύλων | γένναν ϑηρῶν ἃ | πάντ᾽ ἐν γαίᾳ RK | 

ἐκ κάλυκος αὐξανόμενα γένυσιν πολυφάγοις 

δένδρεσί τ᾽ ἐφημένα καρπὸν ἀποβόσκεται" 

κτείνω δ᾽ οἱ κήπους εὐώδεις φϑείρουσιν λύμαις ἐχϑίσταις" 
ἑρπετά τε καὶ δάκετα πάνϑ᾽ ὅσαπερ 

ἔστιν ὑπ᾽ ἐμᾶς πτέρυγος ἐν φοναῖς ὄλλυται. 


3) Aristid. 98. 
4) Plut. de music. 28. 
5) Plut. ibid. 33. 
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Die Vögel schwärmen im Hochgefühle ihrer göttlichen 
Würde und ihres seligen Daseins, sie die Allschauer und All- 
walter, denen die Sterblichen Opfer darbringen werden: mitten 
in der majestätisch-enthusiastischen Stimmung, die durch Epibatoi 
vertreten wird, macht sich ihre flüchtige Natur geltend, die in 
schnellen fünfzeitigen Päonen ihren Ausdruck findet. Innerhalb 
dieser Gegensätze wogt der Gesang auf und ab, der stete Wech- 
sel des zehnzeitigen und fünfzeitigen päonischen Rhythmus bringt 
im Zusammenhange mit dem Inhalte den comischen Effect her- 
vor. Das einheitliche Grundmaass wird beschleunigt und ver- 
längert, dem Wechsel des 2 und $ Tactes entsprechend. Zwei 
mal sind die Epibatoi catalectisch gebraucht, v. 2 und 4, an der 
ersten Stelle treten drei, an der zweiten eine πρόσϑεσις ein, 
beide mal ist der χρόνος κενὸς mit Hiatus verbunden. V. 6 geht 
dem ἐπιβατὸς eine Anacrusis voraus, wodurch ein dem ὄρϑιος 
entsprechendes Verhältnis entsteht. Wir bemerken, dass die 
ἐπιβατοὶ nur monopodisch gemessen werden können, denn die 
Vereinigung von zwei ἐπιβατοὶ zu einer Dipodie würde ein 
δυϑμὸς εἰκοσάσημος ἴσος sein 
der den grössten Umfang des γένος ἴσον um vier Moren über- 
steigt und deshalb arrhythmisch ist. 

Als ein dem παίων ἐπιβατὸς analoger Rhythmus ist vielleicht 
der von Aristides aufgeführte ἐπίτριτος τεσσαρεσκαιδεκάσημος an- 
zusehen. Näheres ist uns nicht überliefert. 
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$ 28. 
Uebersicht der ῥυϑμοὶ ἁπλοῖ oder einfachen Reihen. 


A. 


Nach dem Rhythmengeschlechte, zu welchem die Reihen als 
rhythmische Einheiten (6v9woi) gehören. 


I. Γένος ἴσον. 


D 


dl 


Ποὺς τετράσημος - 


ἑξάσημος Φ.-ὺ 
ὀκτάσημος “Φ σὺ - συ, σπονδεῖος διπλοῦς ..", .“, 
δεκάσημος ΞΦ.- ὦ - 
δωδεκάσημος Φω -.οου. ῷ, ὦ.-«-νῦ- 
ἑκκαιδεκάσημος “σὺ - σὺ -ἰ ὦ - 
I. Γένος διπλάσιον. 
Ποὺς τρίσημος αν 
ἑξάσημος “- - 
ἐννεάσημος “unuoı 
δωδεκάσημος τ - ὦ -' ὦ, σημαντὸς un, u! 
πεντεκαιδεκάσημος - - - - + - - u - 


ὀκτωκαιδεκάσημος -“--- --ν - νυ σου, 2w__-w__.w 


II. Γένος ἡμιόλιον. 


” 


Ποὺς πεντάσημος Φ.- 
δεκάσημος Φ - - - - παίων ἐπιβατὸς 
πεντεκαιδεκάσημος -““-π΄πο-υ --ὖ 
εἰχκοσάσημος Zw-we-w lu τ 
πεντεκαιεικοσάσημος ““- - u = u Zu οὐ- 


B. 
Nach dem Metrum, woraus die Reihen bestehen. 
I. Trochäische Reihen. 


Τρίσημος διπλάσιος “ὦ 

&Edonuog ἴσος DES 

ἐννεάσημος διπλάσιος προ 
δωδεκάσημος ἴσος Φωωσω.υ 
πεντεκαιδεκάσημος ἡμιόλ. Zu - u u Zunu 


" Ω 


ὀκτωκαιδεκάσημος διπλάσ. Zu - u -ὐπύ που -ὺυ 
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II. Dactylische Reihen. 


Τετράσημος ἴσος 5 
ὀκτάσημος ἔσος “Φ σὺ -: σὺ, σπονδ. διπλοῦς ..:, u 
δωδεκάσημος διπλάσιος ET - ὺ - σὺ, σημαντὸς " ", 
ἑκκαιδεκάσημος ἴσος u ΑΖ τ u 
εἰκοσάσημος ἡμιύλιος N -W- WW -ὦ 

II. Päonische Reihen. 
Πεντάσημος ἡμιόλιος Φ.- 
δεκάσημος ἴσος U τος πο ονν 
πεντεκαιδεκάσημος διπλάσ. Zu - un - 
πεντεκαιεικοσάσ. ἡμιόλιος "u - - u - - u Zu -0- 


IV. Reihen aus sechszeitigen Füssen 


(Choriamben, Jonici). 
Ἑξάσημος διπλάσιος zw. 
δωδεκάσημος ἴσος = w_. 


ὑκτωκαιδεκάσημος διπλάσ, X - - - - - - - - 


V. Reihen aus zehnzeitigen Füssen 
(παίων ἐπιβατός). 


Δεκάσημος ἡμιόλιος ein 


Vierter Abschnitt. 


Zusammengesetzte Reihen. 


(ἱῬυϑμοὶ σύνϑετοι und μικτοί.) 


δ 27. 
Die ῥυϑμοὶ σύνϑετοι und ihr μέγεϑος. 


Unter ῥυϑμὸς σύνϑετος versteht die antike Rhythmik eine 
jede Reihe, die aus ungleichen metrischen Füssen zusammen- 
gesetzt ist; zwei ungleiche Füsse bilden eine ov&vyi«, mehrere 
eine meglodog'). Die vier- und mehrsilbigen Füsse der Metrik, 
mit Ausnahme des Päon, Ditrochäus und Dijambus, gelten der 
Rhythmik als zusammengesetzt, und daher sind nur solche Rei- 
hen ἁπλοῖ oder ἀσύνϑετοι, die aus lauter Dactylen oder Ana- 
pästen oder Trochäen oder Jamben oder Cretici nebst ihren 
Auflösungen und Zusammenziehungen bestehen. Wie Aristoxe- 
nus die σύνϑετοι behandelt hat, davon vermögen wir uns nur 
eine allgemeine Vorstellung zu machen, da dieser Theil seines 
Werkes nicht erhalten ist. Aristides geht einen anderen Weg 
als Aristoxenus, indem er die ϑεωρία δυϑμικὴ zugleich mit der 
μετρικὴ verbindet?), und so führt er uns hauptsächlich metri- 


1) Aristid. 34. 36. Mart. Capell. 192. 8. 8 15. 

2) Aristid. p. 40. Vergl. 8 3. Das Verfahren der χωρίζοντες, 
denen Aristoxenus angehörte, bezeichnet Aristides: οὗ δὲ γχωρέζοντες 
ἑτέρως ποιοῦσιν. ἀρξάμενοι γὰρ ἀπὸ δισήμου συντιϑέασιν ἀριϑμοὺς 
(vgl. Aristox. 302 ff.) μέχρι τῶν συνθέτων ῥυϑμῶν, καὶ τούτους κατὰ 
τοὺς προειρημένους σχηματίζοντες, ἴσον τε καὶ διπλάσιον, ἡμιόσλεόν τε 
καὶ ἐπίτριτον (dies vierte Rhythmengeschlecht hatte Aristoxenus aus- 
geschlossen), καὶ τοὺς μὲν ἀπὸ ϑέσεως, τοὺς δὲ ἀπὸ ἄρσεως, καὶ 
τοὺς μὲν ἀπὸ μακρῶν, τοὺς δὲ ἀπὸ βραχειῶν... ἢ δι᾿ ὁμοίων χρύνων 

δι᾿ ἀνομοίων τὰς ἄρσεις ταῖς ϑέσεσι ἀνταποδιδόντες καὶ τοὺς μὲν 
ὁλοκλήρους... Zuletzt sagt er: πάλιν δὲ τοὺς συνθέτους ὡδὶ ποιοῦσι 
und gibt hierzu ein in der Rhythmopöie zu betrachtendes Beispiel. 
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sche Schemata vor, während er die rhythmische Messung nur 
sehr kurz andeutet. Doch ergibt sie sich vollständig aus den 
Sätzen über die μεγέϑη ἔρρυϑμα, χρόνοι und die ebenfalls in dem 
Abschnitte von den σύνϑετο, behandelten ῥυϑμοὶ wixroi. Bei 
sorgfältiger Combination der vorhandenen Notizen lässt sich die 
rhythmische Messung der σύνϑετοι in allen wesentlichen Puncten 
wieder herstellen. Die bisherigen Versuche giengen entweder 
willkührlich von der modernen Musik aus und liessen die Tra- 
dition unberücksichtigt, oder wo sie auf diese zurückgiengen, 
da zogen sie nur die Angabe des Aristoxenus und Dionysius 
über die irrationale Silbe herbei, die ohne Aristides nur zu 
höchst unsicheren Resultaten führen kann. 

Aristides characterisirt die σύνϑετοι mit folgenden Worten): 

Οἵγε μὴν σύνϑετοι παϑητικώτεροί τέ εἰσι τῷ κατὰ τὸ πλεῖ- 
στον τοὺς ἐξ ὧν σύγκεινται ῥυϑμοὺς ἐν ἀνισότητι ϑεωρεῖσϑαι, καὶ 
πολὺ τὸ ταραχῶδες ἐπιφαίνοντες τῷ (nicht τὸ) μηδὲ τὸν ἀρυϑμὸν 
(cod. τὸν ἄρρυϑμον) ἐξ οὗ συνεστᾶσι τὰς αὐτὰς ἑκάστοτε διατη- 
ρεῖν τάξεις, ἀλλ᾿ ὁτὲ μὲν ἀπὸ μακρᾶς ἄρχεσϑαι, λήγειν δ᾽ εἰς 
βραχεῖαν ἢ ἐναντίως, καὶ ὁτὲ μὲν ἀπὸ ϑέσεως, ὃτὲ δὲ ὡς ἑτέρως 
τὴν ἐπιβολὴν τῆς περιόδου ποιεῖσϑαι. Πεπόνϑασι δὲ μᾶλλον οἵ διὰ 
πλειόνων ἤδη συνεστῶτες δυϑμῶν, πλείων γὰρ ἐν αὐτοῖς ἡ ἀνω- 
nella, διὸ καὶ τὰς τοῦ σώματος κινήσεις ποικίλας ἐπιφέροντες οὐκ 
ἐς ὀλίγην ταραχὴν τὴν διάνοιαν ἐξάγουσιν. Diese Stelle wird in 
unserer Untersuchung ihre Erklärung finden; so viel sei hier 
jedoch gleich zu Anfang bemerkt, dass, wenn hier von Rhyth- 
menungleichheit die Rede ist, dies nicht bloss auf das äussere 
metrische Schema zu beziehen ist, sondern dass in der That 
eine derartige Erscheinung in den ouvdero: vorkommt. Statt 
des handschriftlichen τὸν ἄρρυϑμον haben wir τὸν agıduov ge- 
schrieben; dem Sinne nach liesse sich auch ἄρρυϑμον halten 
mit Veränderung von τὸν in ro, und wäre dann der allgemeinere 
Ausdruck für 6vSwosidis*). Doch ist τὸν ἀριϑμὸν eine leich- 
tere Verbesserung, die dem Sprachgebrauche angemessener ist. 

Von einzelnen σύνϑετοι erwähnt Aristides: 

1. Ἰωνικὸς ἀπὸ μείξονος und am ἐλάσσονος, zusammen- 


3) Aristid. 98. 
4) 8. $ 9. Aristid. 33. 
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gesetzt aus dem Spondeus und dem προκελευσματικὸς ἁπλοῦς 
(4. h. dem Pyrrhichius oder Hegemon). 

2. Baxysiog an ἰάμβου und ἀπὸ τροχαίου, d. h. Antispast 
und Choriamb, zusammengesetzt aus Jambus und Trochäus. 

3. Glyconeische Reihen mit den $ 15 angegebenen Be- 
nennungen. Daran schliessen sich noch andere Reihen, in de- 
nen nach antiker Auffassung ebenfalls Jamben und Trochäen zu- 
sammengesetzt sind, 


(0 Eee EN Er 


Zu diesen schon oben $ 15 aufgeführten Reihen treten 
noch folgende, die aus der Zusammensetzung verschiedener Rhyth- 
mengeschlechter entstehen: 

4. Δόχμιοι, aus einem Jambus und Päon, oder aus einem 
Jambus, Dactylus und Päon zusammengesetzt ’°). 

5. TTgooodıaxoi. Die Stelle des Aristides emendiren 
wir: Τούτων δὲ ol μὲν διὰ τριῶν συντίϑενται, ἐξ ἰάμβου καὶ 
πυρριχίου καὶ τροχαίου, οἱ δὲ διὰ τεσσάρων, ἰάμβου τῇ προειρη- 
μένῃ τριποδίᾳ προστιϑεμένου, οἵ δὲ διὰ συξυγιῶν, ἰωνικοῦ τοῦ 
ἀπὸ μείξονός τε καὶ βακχείου, wonach das metrische Schema 
folgendes ist: 


προσοδιακὸς διὰ τιῶν ὁ -ἰ,οὖ, - ν 
προσοδιακὸς διὰ τεσσάρων - -, “., - 4,0 - 
προσοδιακὸς διὰ συζυγιῶν - - ὦ, - oo - 


Anstatt des handschriftlichen δύο συξυγιῶν haben wir διὰ analog 
dem vorausgehenden διὰ τριῶν, διὰ τεσσάρων geschrieben; viel- 
leicht ist διὰ δύο zu lesen. Die handschriftliche Ordnung für 
die Füsse der ersten und dritten Reihe ἐκ πυρριχίου καὶ ἰάμβου 
καὶ τροχαίου und βακχείου τὲ καὶ ἰωνικοῦ τοῦ ἀπὸ welfovog 
haben wir umgestellt. Die Richtigkeit unserer Emendation be- 
zeugt Hephästion °): 


5) Aristid. 39. Der zweite Dochmius ist wahrscheinlich der um 
einen Jambus verlängerte Dochmius und mit dem Joyuıog des Bacchius 
Ρ- 25 identisch: ἐξ ἐάμβου καὶ ἀναπαίστου καὶ παιᾶνος τοῦ κατὰ 
βάσιν 


-- v._,-v-dhs-uvu-.- 


6) Hephaest. p. 86. cum schol. Tricha p. 70. schol. Aristoph. 
nub. 653. aves 737. Plotius 2664: Prosodiacum hyporchematicum fit 


8 27. Die δυϑμοὶ σύνϑετοι und ihr μέγεϑος. 118 


προσοδιακὸν τὸ ἐξ ἰωνικῆς καὶ χωριαμβικῆς - σὺν, vv 
τῆς ἰωνικῆς καὶ βραχεῖαν τὴν πρώτην δεχομένης „vu, -vu- 
Die beiden Formen des Hephästion sind identisch mit dem προσ- 
οδιακὸς διὰ τεσσάρων und διὰ συξυγιῶν, ebenso mit dem ἐνό- 
log des Bacchius: ἐξ ἰάμβου καὶ ἡγεμόνος καὶ χορείου καὶ ἰάμ- 

βου οἷον : ὃ τὸν πίτυος στέφανον 


I _ 
EN et Ὁ 


6. Χορεῖοι ἄλογοι, Jamben oder Trochäen mit einer ir- 
rationalen Länge als Thesis, worunter die Mischung von Jamben 
oder Trochäen mit Spondeen verstanden ist. 

Daran schliesst Aristides die ῥυϑμοὶ μικτοὶ, welche keine 
besondere Klasse der σύνϑετοι bilden, sondern nur Bestand- 
theile der glyconeischen und anderer Reihen sind. 

In diesen sechs Klassen sind alle Arten der σύνϑετοι ent- 
halten, wenn auch Aristides nicht sowohl eine geordnete Klas- 
sification, als nur einzelne Beispiele geben will. Wir werden 
sie ὃ 29—36 im Einzelnen behandeln. 


Am meisten fällt bei der antiken Auffassung die Zertheilung 
der zusammengesetzten Reihen in zweisilbige metrische Füsse, 
Trochäen, Jamben, Pyrrhichien auf. So werden die Glyconeen 
folgendermassen abgetheilt: 


Der ἁπλοῦς βακχεῖος ἀπὸ τροχαίου (Glyconeus mit dem Da- 
ctylus an zweiter Stelle) 


u πὸ ee  ᾿τὰ 


ἁμέραι κατέϑεντο δή, 
der ἔαμβος ἀπὸ βακχείου (mit jambischer Basis) 


De EZ DE We .---Ἐ- ὦ -.-- 


’ ᾽ ᾽ 
ἐπεὶ πολλὰ" μὲν αἵ μακραὶ, 


der ἔαμβος ἀπὸ τροχαίου (mit dem Dactylus an erster Stelle) 


μηδὲν ἄγαν φλέγεσϑον᾽ οὐ, 


syllaba et penihemimerice dactylo et syllaba et tribus trochaeis ühyphallo 
Jam arma virumque cano | jam ὁ beata musa. 

Mar, Victor. p. 2580: Dimetro autem anapaestico catalectico...si pha- 

laeciü colon i. 6. partem e tribus trochaeis seu syzygiam ejus adjunzeris, 

prosodiacum metrum efficies. Ritschl Rh. Mus. 1842 S. 291 stellt um: 

κ πυρριχίου καὶ τροχαίου καὶ ldußov, und versteht προστιϑεμένου 

von dem Voranstellen des Jambus. 
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der ἴαμβος ἐπίτριτος (mit dem Dactylus an dritter Stelle) 


’ “, zu ber en 
φῶτα βάντα πανσαγίᾳ. 

Auf die Eintheilung in einzelne Füsse bezieht sich die zweite 
Definition, welche uns die Rhythmiker von den σύνϑετοι gege- 
ben haben. Aristides sagt: ἁπλοῖ μὲν γάρ εἶσιν, οἵ εἰς χρόνους 
διαιρούμενοι, σύνϑετοι δὲ, οἵ καὶ εἰς πόδας ἀναλυόμενοι, Ari- 
stoxenus: ol δ᾽ ἀσύνϑετοι τῶν συνθέτων διαφέρουσι τῷ μὴ 
διαιρεῖσϑαι εἰς πόδας, τῶν συνθέτων διαιρουμένων 1). In den 
einfachen Reihen ergaben sich die gleichen Füsse, woraus sie 
bestanden, sofort als die χρόνοι ῥυϑμικοὶ, in den zusammenge- 
setzten dagegen machten die ungleichen Füsse eine διαίρεσις 
nothwendig, um die χρόνοι ποδικοὶ, die Arsis und Thesis der 
ganzen Reihe zu finden. Es ist dies ein Unterschied, der be- 
sonders auf die Rhythmopöie als die δύναμις ποιητικὴ φυϑμοῦ 
sich bezieht, welche Aristoxenus auch bei seinen übrigen De- 
finitionen der διαφοραὶ ποδῶν berücksichtigt °). 

Bezeichnet nun aber die Diairesis nach metrischen Füssen, 
wie sie Aristides angibt, auch die rhythmische Messung der 
Reihe? Ist jeder metrische Fuss auch ein rhythmischer? Wenn 
dies der Fall wäre, dann hätten wir zu messen 


BER "2 


ΠΡΟΣ lee δή. ᾿ 

Mit dieser Messung würde der Ausdruck δωδεκάσημος stimmen, 
womit Aristides diese Reihe als rhythmische Einheit bezeichnet: 
die vier ersten Silben würden eine ϑέσις ἐξάσημος, die vier letz- 
ten eine ἄρσις EExonuog bilden. Der modernen Musik ist eine 
solche Messung, wo zwischen Dreiachtel- Tacte ein Zweiviertel- 
Tact tritt, völlig fremd; wir wollen in dem Folgenden unter- 
suchen, ob sie sich mit den Sützen der antiken Rhythmik 
verträgt. 

Die antike Rhythmik lässt, abgesehen von den drei πόδες 
ἐλάχιστοι, nur folgende μεγέϑη als rhythmisch zu: das ἑξάσημον 


7) Aristid. p. 34. Aristox. 298. Psell. Caes. 626. Martian. 192, 
8) So bei der διαφορὰ κατ᾽ ἀντίϑεσιν, 8. 8 5, bei der διαφορὰ 
κατὰ διαίρεσιν und κατὰ σχήματα, worüber unten. 
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ἴσον. und διπλάσιον, das ὀκτάσημον. ἴσον, das. ἐννεάσημον διπλά- 
σιον, das δεκάσημον ἴσον und ἡμιόλιον, das δωδεκάσημον ἴσον 
und διπλάσιον, das πεντεκαιδεκάσημον διπλάσιον und ἡμιόλιον, 
das ἑκκαιδεκάσημον ἴσον, das ὀκτώκαιδεκάσημον διπλάσιον, das 
εἰκοσάσημον und πεντεκαιεικοσάσημον ἡμιόλιον. Eine jede Reihe, 
die in der Anzahl ihrer rhythmischen Moren mit keiner der an- 
gegebenen übereinkommt, ist unrhythmisch; dies gilt sowohl von 
den ἁπλοῖ als den σύνϑετοι. Nun zeigt sich aber, dass die mei- 
sten der in der Metrik gebrauchten zusammengesetzten Reihen 
arrhythmisch sein würden, wenn ihre langen und kurzen Silben 
bloss nach der gewöhnlichen metrischen Geltung als χρόνοι πρῶ- 
cos und δίσημοι gemessen würden. Wir wollen dies an einigen 
Beispielen nachweisen. 

Die Reihe 2. - 00 - u „ enthält bei metrischer Mes- 
sung 13 Moren und würde deshalb arrhythmisch sein, denn das 
τρισκαιδεκάσημον μέγεθος ist keine errhythmische Reihe. Um 
rhythmisch zu sein, muss sie anders gemessen werden. Es läge 
am nächsten, die letzte Silbe, die ohnehin anceps ist, als Länge 
zu messen 0-0 - u- - wie in Py. 6, 2: γὰρ ἑλικώπιδος 
᾿Δφροδίτας, Py. 4, 6: moraulg τ᾽ ᾿Ακράγαντα καὶ μάν: dann 
würde die Reihe zu einem τεσσαρεσκαιδεκάσημον anwachsen, aber 
auch dies ist nach Aristoxenus arrhythmisch. 

Die Reihe -. - oo. - 2. - . - „ enthält nach metrischer 
Silbenmessung 16 Moren. Ein ἑκκαιδεκάσημον μέγεϑος ist zwar 
errhythmisch, aber nur in einem einzigen Falle, nämlich im λό- 
γος ἴσος, d. h. wenn es sich in zwei an Morenzahl gleiche Hälf- 
ten zerlegen lässt. Da dies in der vorliegenden Reihe nicht 
möglich ist, so folgt, dass sie bei bloss metrischer Silbenmes- 
sung arrhythmisch ist. 

Die Reihe 20 u - „u - u u würde nach metrischer Sil- 
benmessung 14 Moren enthalten 'und demnach als μέγεϑος τεσ- 
σαρεσκαιδεκάσημον arrhyihmisch sein. Nimmt man die letzte 
Silbe als anceps an, so entsteht ein μέγεθος πεντεκαιδεκάσημον, 
aber auch dies ist nur rhythmisch, wenn es sich in drei glei- 
che Theile zerlegen lässt, was im vorliegenden Falle offenbar 
nicht möglich ist. 

Die Reihe ὦ - ».. — ὦ — ist nach metrischer Silbenmes- 
sung ein arrhythmisches τρισκαιδεκάσημον μέγεϑος. 

g* 
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Da diese Reihen aber nothwendig rhythmisch sind, so folgt, 
dass in ihnen nicht bloss die gewöhnlichen metrischen χρόνοι 
von 1 und 2 Moren, sondern auch die verlängerten und ver- 
kürzten χρόνοι vorkommen, die nach dem ausdrücklichen Zeug- 
nisse der Alten gerade in Zyricis cantionibus ihre Stelle haben. 
In den einfachen Reihen kommt, wie sich gezeigt hat, bloss die 
zovn und Pause als rhythmisches Mittel vor, in den zusammen- 
gesetzten auch die Verkürzung zu dem ἄλογος und βραχέος βρα- 
χύτερος. Auch die von Aristides als Beispiele der σύνϑετοι auf- 
geführten δωδεκάσημοι können, wie wir hier beiläufig bemer- 
ken, nicht bloss nach metrischer Silbengeltung gemessen wer- 
den, obwohl die letztere die Anzahl von 12 Moren ergibt. Denn 
in demselben Verhältnisse wie die einfachen acatalectischen und 
catalectisch trochäischen Reihen 


stehen auch die beiden zusammengesetzten 


— In II AS — 


wobei wir auf $ 19 verweisen. Auch bei den übrigen Arten 
der zusammengesetzten Reihen werden wir nachweisen, dass 
sie bei bloss einzeitiger und zweizeitiger Silbenmessung arrhyth- 
misch sein würden und deshalb die Anwendung der übrigen 
χρόνοι verlangen. 


$ 28. 
Messung der σύνϑετοι nach Böckh’s Theorie. 


Eine scharfsinnig und consequent durchgeführte Theorie von 
der Bedeutung und Anwendung der melischen Chronoi hat BOECKH 
aufgestellt‘). Vor ihm hatten sich Voss und Apel mit dieser 
Frage beschäftigt, aber nur die modernen Tactformen auf die 


1) J. H. Voss Zeitmessung der deutschen Sprache 1802 S. 183 ff. 
A. Apel Aphorismen über Rhythmus und Metrum, Anhang zu: Aitolier 
1806; über Rhythmus und Metrum allgem. musikal. Zeitung 1807. 1808. 
Metrik 1814 u. 1816. A. Böckh über die Versmaasse des Pindaros in 
Wolf und Buttmann Museum der Alterthumswissensch. 1808 S. 344. 
de metris Pindari p. 105. 268. 


, 
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alte Metrik übertragen. Böckh geht wie seine Vorgänger von dem 
Satze aus, dass in der alten Rhythmik wie in der modernen Mu- 
sik strenge Tacteinheit stattfinde.e Der Messung des antiken 
Tactes im Einzelnen legt er die Stelle des Aristoxenus von dem 
Choreios alogos zu Grunde, dessen Arsis mit der Arsis des ra- 
tionalen Trochäus und Dactylus an Zeitdauer übereinkommt, des- 
sen Thesis aber zwischen den Thesen dieser beiden Füsse 
(1 und 2) in der Mitte steht und also 11 Moren beträgt. Diesen 
irrationalen Choreus findet Böckh in dem Spondeus der nach 
-Dipodien gemessenen trochäischen und jambischen 
Reihen und bezeichnet ihn mit 


Böckh’s Theorie ist nun folgende: 


Weil der Rhythmus gleiche Tacte erfordert, so muss auch 
der irrationale Choreus dieselbe Zeitdauer haben, wie der ratio- 
nale Trochäus, nämlich die Zeitdauer von 3 kurzen Silben. 
Die von Aristoxenus angegebene Grösse des irrationalen Choreus 
2 + 14 kann daher nicht das absolute, sondern nur das relative 
Verhältnis zwischen Arsis und Thesis bezeichnen; beide enthal- 
ten zusammen nicht 34, sondern nur 3 Moren. Deshalb beträgt 
die Arsis ?, die Thesis $ Moren, denn diese Zahlen stehen 
einerseits in dem von Aristoxenus angegebenen Verhältnisse 
2 zu 14, andererseits betragen sie in Gesammtheit 3 Einheiten: 


# ’ 5 ’ 
zıl|y»s;| 2ı |»$| 21 
ut | ne u u 
3 3 3 3 3 


In den logaödischen und glyconeischen Strophen findet 
sich die irrationale Silbe in der Arsis des Dactylus 
# 


-ἱκφΤῪ.- .. ...-.- 


die Arsis misst daher $, die beiden kurzen Thesen des Dactylus 
zusammen 4°, also jede einzelne Kürze $, der Grundrhythmus 
ist der trochäische: 

41.} 
ϑ 


21 
Bee 
3 


Ξ 

BES 

4] 
8 
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Dem griechischen Tacte liegt hiernach als kleinste Einheit das 
Siebentel zu Grunde, aber es erscheint nicht als ein selbstständiges 
Siebentel wie in unserer Septimole, sondern 9, 6, 7, 14 Siebentel 
sind zu einer einzigen Note verbunden: setzen wir in der obigen 
Reihe die rationale kurze Silbe — 1 als ein doppelt punctirtes 
Achtel an, so lassen sich die griechischen Noten ihrem Werthe 
nach folgendermassen ausdrücken’): 


ΝΡ ἴμ. "Ὁ ΗΝ Ὁ ἼΣΩΝ ὦ 

In den dorischen Strophen ist der Dactylus rational, aber 
er kommt an Umfange einer trochäischen Dipodie gleich: „guod 
sentiet qui hujusmodi versus recte didicerit aut reciiare aul canere.“ 
Die lange Arsis des Dactylus ist so gross wie ein ganzer Trochäus, 
also 3 Moren; eine jede der beiden kurzen Thesen beträgt die 


Hälfte davon, also 1%. Die kleinste Einheit ist demnach das 
Vierzehntel der rationalen kurzen Silbe: 


ah E a ἘΠΕῚ 


ὩΣ Ti 
| 6 
Der Creticus, welcher in δι dorischen Strophe die Stelle des 
Ditrochäus vertritt, wird gemessen: 


22 14 22 
Die Arsen und Thesen stehen. in den gewöhnlichen rhythmischen 
Verhältnis von 3:2, aber betragen zusammen 6 Einheiten wie 
die trochäische Dipodie. 

Soweit die Theorie Böckh’s, von der ihr Urheber selbst 
sagt: quae elsi conjectura niluntur, lamen neque ex veleribus refu- 
ἰαγὶ posse videntur, nec commodiorem viam novi, qua melrorum vele- 
rum inaequali mensurae conciliari aequalitas prorsus necessaria 
possit?). 

2) Böckh sagt zwar: guinque nostris notis designari nequeunt, sed 
disei poterant fecillime, allein das erstere ist sehr wohl möglich, wenn 
man nur nicht den χρόνος πρῶτος als Achtel ansetzt. Dasselbe gilt 


auch vom Rhythmus der dorischen Strophe. 
3) Praef ad schol. Pindar. 
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Einen wesentlichen Punct hat diese Theorie richtig getrof- 
fen, dass nämlich die Syllaba anceps der jambischen und tro- 
chäischen Reihe‘) und die Arsis des Dactylus in glyconeisch- 
logaödischen Reihen als ἄλογος gefasst werden muss, aber 
folgende Puncte treten mit den Angaben der alten Rhythmiker in 
offenen Widerspruch’): 


1) Die Gleichstellung des Dactylus und Ditro- 
chäus in der dorischen Strophe. Der Ditrochäus enthält 
mindestens 6 Moren, wie durch die Angaben der Alten gesichert 
ist und auch Böckh annimmt. Wenn nun der einzelne Dactylus 
dem Ditrochäus an Zeitdauer und Morenzahl gleich stände, so 
enthielte in der dorischen Strophe die dactylische Tripodie 18 Mo- 
ren, die Tetrapodie 24 Moren, die Pentapodie 30 Moren. Diese 
Ausdehnung der dactylischen Reihe ist aber nach den Bestim- 
mungen der alten Rhythmiker nicht möglich: denn wie sie aus- 
drücklich lehren, ist der grösste δακτυλικὸς ῥυϑμὸς ein μέγεϑος 
ἑκκαιδεκάσημον, der grösste παιωνικὸς ein πεντεκαιεικοσάσημον 
μέγεϑος, d. ἢ. die grösste Tetrapodie enthält 16 Moren 


‚ 
— vv — vu u Vu u 


die grösste Pentapodie 25 Moren 


ein Maass, welches von der Tetrapodie und Pentapodie der do- 
rischen Strophe bei der Böckh’schen Messung 


3 22 8 18 3 |? 3] 24 Moren 


-_ vu - uw 


4) Aber nicht in den jambischen und trochäischen Dipodien der 
dorischen Strophe. 

5) Meist unbegründet sind die Einwendungen G. Hermann’s gegen 
Böckh’s Theorie, dem besonders die allerdings nicht geringe Schwie- 
rigkeit in der Messung der dorischen Strophe auffiel: cui rite ewse- 
quendae ipse Apollo impar sit, cf. de metrorum quorundam mensura 
rhythmica dissertatio 1815, de epitritis doriis dissertatio 1824, in opuse. 
II, 105. III, 83. Dagegen Boeckh Pindar. II, 1 praefat. 1819 und 
Indie. lection. aestiv. Berol. a. 1825 praefat. Hermann’s Ansicht über 
das μέσον μέγεθος haben wir oben 8 9 besprochen. Später mass Her- 
mann die Dactylen der dorischen Strophe wie Böckh 


el, 


vgl. Jahn Jalrb. 1837,8. 378. 
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8 8 |3 3 |3 a 30 Moren 


um 8 und 5 Moren überschritten wird ®). 

2) Die Messung des irrationalen Choreus. Böckh 
bestimmt die Thesis auf $, die Arsis auf 42, weil er einerseits 
das von Aristoxenus angegebene Verhältnis von 14:2 =}: Ὁ): 
andererseits die Tactgrösse von 3 Moren festhalten will. Somit 
ist die Arsis dieses Fusses nach der Böckh’schen Messung klei- 
ner als die Arsis des rationalen Trochäus. Aber Aristoxenus 
sagt ausdrücklich von dem irrationalen Choreus: τὴν μὲν βάσιν 
ἴσην αὐτοῖς ἀμφοτέροις ἔχων, ἃ. h. seine Arsis ist gleich der 
zweizeitigen Arsis des rationalen Trochäus und rationalen Da- 
ciylus, enthält also 2 Moren. Dieser Widerspruch des Aristo- 
xenus gegen die Messung der Arsis trifft zugleich die von Böckh 
angenommene Messung der Thesis und damit auch die Messung 
der irrationalen Arsis des Dactylus in den logaödisch - glyconei- 
schen Reihen. 


$ 29. 


Trochäische und jambische Reihen mit Spondeen. 
(Ρυϑμοειδεῖς περίπλεῳ.) 


Trochäische und jambische Reihen, die mit Spondeen ge- 
mischt sind, also alle welche im Inlaut eine Syllaba anceps zu- 
lassen, alle welche dipodisch gemessen werden, der trochäische 
Tetrameter, der jambische Tetrameter und Trimeter, der Dimeter 
des Aristophanes'), gehören nach der Definition der alten Rhyth- 


6) Böckh selber erkennt die Gesetze des Aristides über die Aus- 
dehnung der Reihen an einer anderen Stelle als richtig an, 8. 60, cf. 
„ultro vero sensus non pereipiet,“ und folgert daraus wie wir, dass der 
daetylische Hexameter und Pentameter, der anapästische Tetrameter 
aus mehreren Reihen bestände. Bloss über die Ausdehnung der Cre- 
tici weiss Böckh nicht, ob er den Rhythmikern beistimmen soll. Wenn 
er aber sagt: Pindarus tamen usque ad viginti tempora progreditur in da- 
clylica compositione 
so ist dies kein Widerspruch gegen die Rhythmiker, da Anh ihrer 
Theorie die dactylische Pentapodie kein μέγεϑος Öanrviınov, sondern 
ein μέγεϑος εἰκοσάσημον παιωνικὸν ist, die drei ersten Füsse als Ar- 
sis, die zwei letzten als Thesis, im Verhältnis von 15:10 = 3:2 
gerechnet. 

1) Ausser den trochäischen und jambischen Systemen Acharn. 204. 
Equit. 303. 384. 616. 683. Vesp. 405. 463. 1060. 1284. 1326. Pax 
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miker zu den σύνϑετοι. Die längste Reihe des trochäischen 
Rhythmengeschlechtes ist die Hexapodie von 18 Moren, daher 
kann der jambische Trimeter als eine einzige Reihe gemessen 
werden mit einer einzigen Hauptarsis im ersten Fusse und zwei 
Nebenarsen im dritten und fünften Fusse; der trochäische und 
jambische Tetrameter zerfällt dagegen in zwei Reihen, die ge- 
wöhnlich durch Cäsur gesondert sind, und hat zwei an Gewicht 
völlig gleiche Hauptarsen, die erste im ersten, die zweite im 
fünften Fusse 


22-02. -9l!v- or. 

Ueber die Messung der langen Thesis innerhalb der Reihe ergibt 
sich aus den Angaben der Rhythmiker Folgendes. Als zwei- 
zeitige volle Länge konnte sie nicht gemessen werden, denn sonst 


hätte in den Reihen 


" ‚ " , 
= vo = u. v ἃ = vo - u. 


die vom rhythmischen Standpuncte aus betrachtet dem γένος ἴσον 
oder δακτυλικὸν angehören und die erste Dipodie zur Arsis, die 
zweite zur Thesis haben, zwischen den beiden χρόνοι ποδικοὶ 
ein Verhältnis von 7: 6 oder 7 : 7 bestanden, welches als arrhyth- 
misch aus der Rhythmik ausgeschlossen ist. In der zweiten 
Form zwei ῥυϑμοὶ ἐπίτριτον zu sehen, verbietet nicht bloss Ari- 
stoxenus, der das epitritische Geschlecht als arrhythmisch erklärt, 
sondern auch Aristides, der es zwar zulässt, aber als selten 
vorkommend bezeichnet?), was er von den häufig gebrauchten 
trochäischen Dipodien nicht hätte sagen können. Da also nicht 
alle Längen und Kürzen der Reihe zweizeitige und einzeitige 
Messung gestatten, so folgt, dass hier noch andere melische 
Zeiten ihre Stelle haben. Zunächst liegt die Annahme von 
χρόνοι ἄλογοι. Wo sie zu suchen sind, ergibt sich aus dem 
Begriffe des σύνϑετος von selber: nämlich in den Füssen, welche 
die Reihe zu einem ῥυϑμὸς σύνϑετος machen, also in den Spon- 
deen: die Thesis des Spondeus ist eine irrationale Silbe. So 


346. Lysistr. 614 fl, Ran. 534. 805. 1099. 1370. Av. 1470. 
Thesmoph. 959. 434. Eccl. 893. 900. — Lys. 266 ff. Equit. 756. 
Acharn. 1008. Plut. 253. Eccles. 478. Lysistr. 254, Acharn. 836. 
263. 929. Av. 1755. Ran. 384. Thesmoph. 060. Pax 523. 856. 
Vesp. 869. ΝΡ. 1205. 1303. Pax 1127. Ran. 209. Sehr selten 
bei den Tragikern. 

2) 5. 8 ὅ. 
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auch Böckh°’). Die alten Rhythmiker nennen vier Füsse, welche 
eine irrationale Thesis haben: 

1) χορεῖος ἄλογος, nach Aristoxenus aus einer zweizeitigen 
Arsis und einer irrationalen Thesis bestehend ‘), 

2) 6e®:og, nach Bacchius ἐξ ἀλόγου ἄρσεως καὶ μακρᾶς ϑέ- 
σεως); — verhält sich also zum χορεῖος ἄλογος wie Jambus 
zum Trochäus. 

Ausserdem finden wir noch zwei yogeios ἄλογοι bei Aristides®): 

3) χορεῖος ἄλογος laußosıdöng, ὃς συνέστηκεν ἐκ μακρᾶς 
ἄρσεως καὶ δύο ϑέσεων, καὶ τὸν μὲν δυϑμὸν ἔοικεν δακτύλῳ, 
τὰ δὲ τῆς λέξεως μέρη κατὰ τὸν ἀρυϑμὸν ἰάμβῳ 7): er be- 
steht also aus einer langen Thesis und einer zu zwei Kür- 
zen aufgelösten Arsis - 2, erscheint seiner Silbenbeschaf- 
fenheit nach als Dactylus, aber dem Zahlenverhältnis nach, 
welches seine Theile beim Vortrage haben, gleicht er dem 
Jambus; 

4) χορεῖος ἄλογος τροχοειδὴς ἐκ δύο ἄρσεων καὶ μακρᾶς 
ϑέσεως κατ᾽ ἀντιστροφὴν τοῦ προτέρου. Bereits Böckh hat 
auf den Widerspruch in dieser Definition aufmerksam ge- 
macht. Aus den Worten κατ᾽ ἀντιστροφὴν τοῦ προτέρου 
d. h. des ἐαμβοειδὴς -- <> ergibt sich, dass er die Form 
ὦ. - hat, während aus den vorhergehenden Worten sich 
die Form  - ergibt. Da in den Worten κατ᾽ ἀντιστροφὴν 
kein Fehler liegt und der Name rgoyosiöng sich nur mit 
der Form ©. - vereinigen lässt, so ist umzustellen: ἐκ δύο 
ϑέσεων καὶ μακρᾶς ἄρσεως. 

Diese vier irrationalen Füsse enthalten also alle Arten des Spon- 
deus in trochäischen und jambischen Reihen, mit und ohne Auf- 
lösung der Arsis: 


3) Boeckh de metr. Pind. p. 41. 42 

4) Aristox. 293. 294. 

5) Bacchius 24. 25. 

6) Aristid. 80, 

7) Burette Mem. de !’ Academ. des inseript. XV p. 291 und Böckh 
de metr. Pind. 42 verändern: καὶ τὸν μὲν ουμὸν ἔοικεν ἰάμβῳ, τὰ 
δὲ τῆς λέξεως μέρη κατὰ τὸν ἀριϑμὸν δακτύλῳ, mit Unrecht, denn 
gerade die Irrationalität wird κατ᾿ Eqıduor bezeichnet. 5. oben 8 9. 
Feussner Aristoxenus 8. 67. Auch μακρᾶς ἄρσεως, wofür Böckh ἀλό- 
yov ἄρσεως verlangt, ist richtig, denn es ist eine irrationale Länge 
gemeint. — Anders Cäsar Zeitschr. f. Alterthumsw. 1841 No. 1. 


. 
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- - χορεῖος ἄλογος 
ὦ - χορ. ἄλ. τροχοειδὴς 
- - ὄρϑιος sc. ἄλογος 
- Su χορ. ἄλ. ἰαμβοειδής. 

Der χορεῖος ἄλογος ist der Spondeus in trochäischen, der ὄρϑιεος 
der Spondeus in jambischen Reihen; auch sonst bezeichnet xo- 
ρεῖος bei den Rhythmikern den Trochäus®), und ähnlich scheint 
ὄρϑιος eine alte Benennung für den Jambus zu sein, wie aus 
dem Gegensatze von τροχαῖος σημαντὸς und ὄρϑιος hervor- 
geht; zum Unterschiede von diesem ὄρϑιος δωδεκάσημος haben 
wir jenen als ὄρϑιος ἄλογος bezeichnet. Der τροχοειδὴς und 
ἐαμβοειδὴς des Aristides ist nichts als der χορεῖος und ὄρϑιος 
ἄλογος mit aufgelöster Arsis. Wenn Aristides die Thesis als 
lang bezeichnet, so können wir darin nicht mit Böckh eine Un- 
genauigkeit oder Unrichtigkeit sehen, sondern die Worte ἐκ μα- 
ἀρᾶς ἄρσεως sind uns vielmehr für die metrische Form der irratio- 
nalen Silben jener Füsse ein sicherer Fingerzeig : Aristoxenus und 
Bacchius haben bloss den rhythmischen Werth im Auge, Aristi- 
des hat den letzteren durch die vorausgehenden Worte ἄλογοι 
χορεῖον und die Angabe über die λέξις hinlänglich bezeichnet und 
bestimmt mit μακρᾶς 'ϑέσεως die äussere Silbenbeschaffenheit. 


’ 
a a a δ ὍΝ, ῷωδ ᾧ οΥ 


ua “- 
Ὀρεῖος χ. ἀλ. 
ἄλογος τροχοειδὴς 
Du ul Dad 
ὄρϑιος 4. al, 
ἐαμβοειδὴς 


Ueber das rhythmische Maass dieser Füsse kann kein Zwei- 
fel sein: die Beschreibung, welche Aristoxenus von dem Choreios 
alogos gibt, ist völlig klar und lässt keiner andern Deutung 
Raum’). Die Arsis dieses Fusses, so sagt er, ist der zweizei- 
tigen Arsis (τὸ κάτω δίσημον) des Trochäus und Dactylus gleich, 
die Thesis hält die mittlere Grösse (τὸ μέσον μέγεθος) zwischen 
der zweizeitigen Thesis des Dactylus und der einzeitigen Thesis 


8) Bacchius 25. schol. Hephaest. 173. 

9) Aristox. 293 ff. Aristoxenus sagt ausdrücklich, er wolle die 
Irrationalität des χρόνος wie die Grösse des irrationalen Intervalles 
verstanden wissen, 8. αὶ 9. Böckh’s Messung des irrationalen Choreus 


s.828 
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des Trochäus, sie umfasst also 14 Moren. Der Arsis eine Aus- 
dehnung von 1$ Moren zu geben, wie Böckh, ist den bestimm- 
ten Worten des Aristoxenus geradeswegs zuwider, denn bei 
diesem Maasse kann von einer Gleichheit mit der Arsis des ratio- 
nalen Dactylus und Trochäus keine Rede sein. Durch die Zeit- 
bestimmung des Choreios alogos ergibt sich das Maass der drei 
übrigen irrationalen Füsse von selbst: Choreios alogos 2 + 14, 
Choreios alogos trochoeides 1 - 1 - 12, Orthios alogos 14 +2, 
Choreios alogos iamboeides 14-+1-+1. Mit dieser Messung 
stimmt auch Bacchius, der kurz vorher, ehe er die Bestandtheile 
des Orthios als eine irrationale Thesis und lange Arsis bestimmt, 
die irrationale Zeit (χρόνος ἄλογος) als den χρόνος ὁ τοῦ μὲν 
βραχέος μακρότερος, τοῦ δὲ μακροῦ ἐλάσσων ὑπάρχων, die Länge 
(μακρὸς) als die zweifache Dauer (διπλάσιος) der kurzen (χρό- 
vos ἐλάχιστος oder πρῶτος) definirt hat. Die Messung ist also 
völlig gesichert. Wollen wir uns des in der modernen Musik 
gebrauchten Punctes bedienen, um zu bezeichnen, dass eine 
Zeitgrösse um die Hälfte ihrer Dauer verlängert werden soll, 
so würde eine punctirte Kürze v. genau dem Umfange des χρό- 
νος ἄλογος, wie ihn Aristoxenus bestimmt, entsprechen; das 
rhythmische Maass des oben angeführten trochäischen Trimeters 
und jambischen Tetrameters wäre also 


” ΄ " ’ 
= vu u. vuov  - νου. -- . - 


" , ΄ 
vw. uw u u. Ὁ - 


Wir bezeichnen in dem Folgenden den Spondeus mit irrationa- 
ler Thesis durch ein darübergesetztes ἃ (ἄλογος) 


" ΄ ‚ " ‚ 


- vu. E _..u = vwe- u. 


᾿ 
Ξ..-Ο .- . -“ὦ.--Ξωυ.υ. . 


Wie vereinigt sich nun aber unser an die moderne Tactgleich- 
heit gewöhntes Gefühl mit dieser durch die Angaben der alten 
Rhythmik völlig gesicherten Messung des irrationalen Fusses? 
Böckh meint: Quum sine temporum aequalilate, quem nostrum ta- 
ctum vocant, rhylhmica compositio ulla nee recitari queat nec canlari, 
nedum saltari, nisi primam rhylthmi legem, hoc est, unilalem vario- 
rum temporis arliculorum, violare, ei confusam incondilamque syl- 
labarum prolationem, qua ei animus et motus corporis disturbetur ma- 
gis quam regatur, rhylhmum contenderis esse: necesse est, ul versibus 
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per varia rhythmi genera compositis adhibitum sit remedium qualecun- 
que, quo iis aequalis insererelur iemporum divisio'). Wir stimmen 
diesen Worten völlig bei: eine confusa inconditaque syllabarum 
prolatio ist in der That kein Rhythmus und kann daher auch 
in der griechischen Rhythmik nicht vorgekommen sein, aber 
daraus folgt noch nicht, dass wir das, was die griechischen 
Rhythmiker und voran Aristoxenus über ihren Rhythmus sagen, 
verwerfen und dagegen die gewöhnlichen Tactformen unserer Mu- 
sik auf die antike übertragen müssen. Fassen wir die Tacte der 
obigen trochäischen und jambischen Reihe näher ins Auge. Auch 
vom modernen Standpuncte aus können wir nicht sagen, dass 
hier ein Wechsel verschiedener Tacte statt findet: einen Tact- 
wechsel zeigt eine Reihe wie 
δρᾷ Bar ac) Base ae! Sale: Ana 

in welcher das ungrade Tactverhältnis (der $ Tact) zweimal 
durch das gerade (den $ Tact) unterbrochen wird; aber wenn 
der Spondeus irrational gemessen wird, so hört er auf ein $ 
Tact zu sein, er erhält eine Grösse, welche zwischen $ und 3 
Tact in der Mitte steht. So erklärt schon Aristoxenus das We- 
sen der in der Rhythmik zugelassenen πόδες ἄλογοι. Der irra- 
tionale Spondeus kann vielmehr vom Standpuncte der modernen 
Musik nur als ein Ritardando des ὃ Tactes bezeichnet werden, 
eine Form, die auch uns ziemlich geläufig ist und namentlich 
bei einem ausdrucksvollen Gesange oft genug vorkommt. Es 
könnte uns nur auffallend sein, dass der retardirende Fuss so 
häufig gebraucht ist, aber das System der antiken Rhythmik 
zeigt, dass er an den Stellen, wo er vorkommt, völlig an sei- 
nem Orte ist. Die rhythmische Reihe ist nach dem Systeme der 
Alten Ein einziger Rhythmus mit einer einzigen Hauptarsis und 
einer bestimmten Ordnung der Nebenarsen, vor denen die Ar- 
sen der übrigen Füsse ihren Ictus völlig verlieren. Wo daher 
eine neue Reihe beginnt, da findet die grösste Intension der 
Stimme statt: die Arsis wird so hervorgehoben, dass sie die 
ganze Reihe beherrschen und alle übrigen Thesen derselben 
sich unterwerfen kann. Dieser grössten Intension geht eine 


10) Boeckh de metr. Pind. p. 105, 
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Remission der Stimme voraus: in der unmittelbar vorhergehen- 
den Thesis, die den Schluss der vorausgehenden Reihe bildet, 
findet die grösste Senkung statt; hier remittirt der Ton und 
sucht die nöthige Ruhe für die folgende kraftvolle Erhebung. 
Dasselbe geschieht auch vor der Nebenarsis im Inlaute der 
Reihe. Daher wird die Thesis vor der Haupt- und Nebenarsis 
des trochäischen und jambischen Rhythmus zum. χρόνος ἄλογος 
— oder metrisch ausgedrückt, die Schlussthesis-der Dipodie ist 
anceps. Die Thesis wird retardirt und gewinnt dadurch eine 
Grösse, die zwischen der zweizeiligen Arsis und einzeitigen 
Thesis in der Mitte steht. 

Der Gebrauch des τροχοειδὴς und ἐαμβοειδὴς als eines re- 
tardirenden Fusses ist ausdrücklich überliefert. Beide sind nur 
verschiedene Arten des ῥυϑμοειδὴς, worüber der Name keinen 
Zweifel lässt. Ueber die ῥυϑμοειδεῖς lehrt Aristides Folgen- 
des ''). Die χρόνον sind entweder errhythmisch oder arrhyth- 
misch. Errhythmisch sind diejenigen, οὗ ἔν τινι λόγῳ πρὸς ἀλ- 
λήλους σώζοντες τάξιν, οἷον διπλασίονι, ἡμιολίῳ, also Zeiten, die 
im Verhältnis von 2:3, 2:1 stehen und sich in das Maass der 
drei Rhythmengeschlechter fügen. Den Gegensatz zu ihnen bilden 
die ἄρρυϑμοι ol παντελῶς ἄτακτοι καὶ ἀλόγως συνειρόμενοι, Sie 
stören das Verhältnis der Tactzeiten und sind aus der Rhythmik 
ausgeschlossen. Zwischen beiden sieht eine dritte Klasse in 
der Mitte, die ῥυϑμοειδεῖς, πὴ μὲν τάξεως τῶν ἐρρύϑμων, πὴ 
δὲ τῆς ταραχῆς τῶν ἀρρύϑμων μετειληφότες: sie sind ihrer Natur 
nach arrhythmisch, aber können in dem Rhythmus zugelassen 
werden; sie unterbrechen das Verhältnis der rhythmischen Zei- 
ten, aber ohne den Rhythmus aufzuheben. Die ῥυϑμοειδεῖς 
sind entweder στρόγγυλοι, auch ἐπίτροχοι genannt, oder περέ- 
πλεῳ. Die ἐπίέτροχοι (οἵ μᾶλλον τοῦ δέοντος ἐπιτρέχοντες) ac- 
celeriren das Tacimaass, die περίπλεῳ (ol πλέον ἤδη τὴν βρα- 
δύτητα διὰ συνθέτων φϑόγγων ποιούμενοι) retardiren den Tact, 
indem sie ihm eine grössere Dauer geben, als nach dem siren- 
gen Rhythmengeschlechte erforderlich ist. Der χρόνος περί- 
nkewg ist steis grösser als der πρῶτος, doch hat man dabei 
nicht an die eigentlichen παρεκτεταμένοι zu denken, da deren 


11) Aristid. 34. 35. 100. Martian, Capell, 191. 
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Character ein ganz anderer ist. Denn die παρεκτεταμένοι sind 
majestätisch, erhebend und ruhig, durch die περέπλεῳ dagegen 
werden die Rhythmen ὕπτιον καὶ πλαδαρώτεροι, schlaff und weich- 
lich ). Das letztere gilt besonders von solchen Reihen, wo 
mehrere περίπλεῳ auf einander folgen, wie in den ischyorrhogi- 
schen Jamben '”), doch haben auch die jambischen Trimeter 
und besonders die trochäischen Tetrameter, den im reinen Maasse 
gehaltenen trochäischen Reihen, wie den Aeschyleischen Tetra- 
podien, gegenüber, einen weniger energischen und feurigen 
Character, der eben durch die περίπλεῳ hervorgerufen wird '*). 

Seltener findet sich der χρόνος ἄλογος am Anfange der rhyth- 
mischen Reihe, unmittelbar hinter der ersten Arsis. Dies kann 
nur in solchen Reihen geschehen, die nicht dipodisch gemessen 
werden, wo also die übrigen Tacte im: strengen μέγεϑος τρίση- 
μὸν gehalten sind. Der Anfang der Reihe erhält hierdurch ei- 
nen besonders würdevollen Character, und die rhythmische Form 
des ersten Fusses steht meistens mit dem Inhalte in genauem 
Zusammenhange. So Agam. 160. 168: 

Ζεὺς, ὅστις ποτ᾽ ἐστὶν. εἰ τόδ᾽ αὐτῷ φίλον κεκλημένῳ 

οὐδ᾽ ὅστις πάροιϑεν ἦν μέγας παμμάχῳ ϑράσει βρύων 


“κα ‚ 


Choeph. 603: ἔστω δ᾽ ὕστις οὐχ ὑπόπτερος 
Choeph. 393: πέπαλται δ᾽ αὖτε μοι φίλον κέαρ") 
Choeph. 405: ποῖ ποῖ δὴ νερτέρων τυραννίδες ; 
Supplic. 558: ἱκνεῖται δ᾽ εἰσικνουμένου βέλος 

ὧν En ee πε 


12) Aristid. 100: οἵ δὲ περίπλεῳ τῶν φϑόγγων τὴν σύνϑεσιν 
ἔχοντες, ὕπτιοί τέ εἰσι καὶ πλαδαρώτεροι. Martian. Capell.: peripleo 
vero, quae amplius quam, decet moras compositae modulationis innectunt, se- 
que ipsa lardiore pronuntiatione suspendunt. 

13) Wo die Einmischung der retardirenden Zeiten gemässigt ist, 
heissen. die Rhythmen. μέσοι κεκραμένοι τὲ ἐξ ἀμφοῖν καὶ σύμμετροι 
τὴν κατάστασιν. Aristid. 1. 1. 

14) Aeschylus gebraucht das trochäische Maass in den melischen 
Parthien rein und enthält sich der retardirenden Spondeen am Ende 
der inlautenden Dipodien völlig. Agam. 160. 176. 683. 1009. Choeph. 
585. Eum. 490. 508, 526. 322. 917. 958. Prometh. 415. Pers. 114. 
127. Sept. 351. Supplie. 154. Eurip. Iphig. Aul. 231. Phoeniss. 239. 
Aristophanes dagegen mischt seine Trochäen stets mit Spondeen, Vgl. 
Anm. 1, 

15) Wir fassen hier mit Boeckh ind. lect. Berol, 1828 die zweite 
und dritte Silbe als Basis nach einer Anacrusis, 
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Suppl. 574: Ζεὺς αἰῶνος κρέων ἀπαύστου 
Suppl. 704: ϑεοὺς δ᾽ οὗ γᾶν ἔχουσιν, ἀεὶ 

zsHä-su-- 
Der Rhythmus wird hier nur retardirt, aber nicht gestört: auch 
die moderne Musik gebraucht gerade an solchen emphatischen 
Stellen ihr ritardando. 


$. 30. 


Die Reihen der dorischen Strophen. 
(Ρυϑμοειδεῖς ἐπίτροχοι.) 


In der dorischen Strophe werden dipodisch gemessene tro- 
chäische und jambische Reihen mit dactylischen Dipodien, Tri- 
podien, Tetrapodien und Pentapodien vereint; die trochäischen 
Dipodien haben fast regelmässig epitritische Form, auch die 
dactylischen Reihen gehen meist auf einen Spondeus, niemals 
auf einen Dactylus aus. Wir sind mit Böckh der Ansicht '), 
dass hier kein Wechsel zwischen trochäischem und dactylischem 
Rhythmus stattfindet, und dass deshalb die bloss metrische Sil- . 
benmessung zur Bestimmung des Rhythmus nicht ausreicht, denn 
die Reihe 


’ 
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würde bei bloss einzeitiger und zweizeitiger Messung ein ar- 
rhythmisches μέγεϑος ἐννεακαιδεκάσημον ausmachen. Böckh 
stellt den einzelnen Dactylus der trochäischen Dipodie gleich, 
so dass die Arsis des Dactylus 3 Moren, jede der kurzen The- 
sen 14 Moren beträgt; aber dagegen streiten, wie wir oben 
nachgewiesen, die Angaben der alten Rhythmiker: der Dactylus 
kann höchstens vier Moren enthalten. 

Keine directe Nachricht meldet, wo der χρόνος ἄλογος in 
der dorischen Strophe seinen Sitz hat, doch sind Thatsachen 


1) So später auch Hermann in Jahn Jahrb. 1837 a. a. O. 

2) Dass dies eine einzige Reihe ist, zeigt der eurhythmische Pe- 
riodenbau, indem sie einer dactylischen Pentapodie nach der μεταβολὴ 
κατὰ ῥυϑμοποιίας θέσιν entspricht, 
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genug vorhanden, welche umsichtig combinirt hierüber Auf- 
schluss geben. Zwei Fälle sind möglich: 

1. Irrational ist die lange Thesis der trochäi- 
schen Dipodie. Die Consequenz dieser Annahme ist, dass 
auch die Arsen der Daciylen irrational sind, denn da 
der Dactylus nicht im ὁ Tacte gemessen werden kann’), so 
muss er zur Herstellung des Rhythmus und der Tacteinheit wie 
in den logaödisch -glyconeischen Reihen gemessen werden. 


-.|-*je.-.|2..|-- 


Dann ist der Rhythmus der dorischen Strophe ein trochäischer 
und unterscheidet sich nicht von dem der äolischen. Für diese 
Messung könnte zu sprechen scheinen, dass der Dactylus in 
den dorischen Strophen niemals eine Zusammenziehung erleidet, 
was auch bei dem sogenannten irrationalen Dactylus nicht vor- 
kommt. Dafür könnte ferner die Analogie der dipodisch ge- 
messenen jambischen und trochäischen Verse geltend gemacht 
werden, denn auch hier hat der Spondeus der Dipodie irratio- 
nale Messung. Aber Folgendes erweist die glyconeisch -logaö- 
dische Messung der dorischen Strophe als unzulässig. Die Da- 
etylen mit irrationaler Arsis sind der Typus einer flüchtigen und 
rasch dahineilenden Bewegung. Ihren Character bezeichnet Dio- 
nysios mit dem Verse | 
αὖϑις ἔπειτα πέδονδε κυλίνδετο λᾶας ἀναιδὴς, 

in welchem die Dactylen nach der Angabe der Rhythmiker ἀλο- 
yoı enthielten‘). Wie ist es möglich, einen solchen Rhythmus 
in der dorischen Strophe anzunehmen, die in der gesammten 
melischen Poesie den gemessensten und feierlichsten Gang ein- 
hält? In den bewegten äolischen Strophen sind irrationale Da- 
ctylen an ihrem Platze, obgleich sie auch hier im Ganzen nur 
sparsam eingemischt sind; in den dorischen Strophen aber kön- 
nen sie um so weniger statt finden, weil hier bei irrationaler 
Messung die Anzahl der flüchtigen Dactylen ausserordentlich 
gross sein würde. 

Da hiernach in der dorischen Strophe der Dactylus nicht 


3) Κ΄. oben 8 28 S. 119. 
4) Dionys. de comp. verb. 20 p. 142. 143 R, 


Griechische Rhythmik. 9 


180 IV. Zusammengesetzte Reihen. 


irrational gemessen werden kann, so folgt, dass auch der Spon- 
deus der trochäischen Dipodie keine irrationale Messung zulässt, 
weil hierdurch die rhythmische Einheit nicht hergestellt wird, 


-“ 
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und es bleibt daher nur die zweite Annahme: 

2. Irrationalist die kurze Thesis des Trochäus. 
Dass eine metrisch kurze Silbe in der Rhythmik verlängert wer- 
den kann, ist sicher bezeugt, denn Longin sagt in den Prolego- 
mena zu Hephästion: ὁ δὲ ῥυϑμὸς ὡς βούλεται ἕλκει τοὺς χρό- 
γους, πολλάκις γοῦν καὶ τὸν βραχὺν χρόνον ποιεῖ μακρὸν, Ma- 
rius Victor.: rhythmus ... breve tempus plerumque longum efficit?). 
Durch die Dehnung zum Alogos erhält die kurze Thesis 14 Mo- 
ren, der erste Fuss eines Epitritus wird dadurch zum xogeiog 
ἄλογος und hat demnach denselben Umfang wie der Spondeus 
am Anfange einer trochäischen Pentapodie: Ζεὺς ὅστις ποτ᾽ ἐστὶν 
εἰ τόδ᾽ αὐτῷ 

2 1|,2 3, 23 11,211, 2 


Wir bezeichnen die Irrationalität der kurzen Silbe analog der 
gleich grossen irrationalen langen 


Alle übrigen Füsse ausser dem Trochäus sind rergaonuor, die 
Dactylen, die Spondeen, sowohl am Ende der dactylischen Reihe 
als des Epitritus, nur der Trochäus ist eine halbe More kürzer als 
der rerggonuog, er ist kein voller φυϑμὸς, sondern ein ῥυϑμο- 
&uöng, und zwar nach der Terminologie der Alten ein δυϑμοει- 
δὴς στρογγύλος oder ἐπίτροχος, ἃ. h. μᾶλλον τοῦ δέοντος ἐπιτρέ- 
χων). Der Rhythmus der dorischen Strophe ist also dactylisch, 
entspricht unserem 4 Tact, der durch den irrationalen Trochäus 
nicht aufgehoben, sondern nur accelerirt wird. So findet in 
der Strophe von ΡΥ. 3 unter 38 dactylischen Tacten in 10 Tac- 


5) Schol. Heph. 160. Mar, Victor. 2484. Vgl. $ 9. 

6) Aristid. 34. Mart. Capell. 191: Rotunda (στρογγύλοι) sunt, quae 
proclivius et facilius, guam gradus quidam atque ordo legilimus expetit, prae- 
eipitantur. 
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ten der ἐπέτροχος. statt. Nach der Aussage der Rhythmiker 
stören die ἐπέτροχοι den Rhyihmus nicht, aber sie bringen Be- 
wegung in den gleichmässigen Gang (πὴ μὲν τάξεως τῶν ἐρρύϑ- 
μων, πῇ δὲ τῆς ταραχῆς τῶν ἀρρύϑμων μετειληφότες)., sie ver- 
leihen einen gewaltigen energischen Eindruck und fordern zum 
thatkräftigen Handeln auf?) (σφοδροί re καὶ συνεστραμμένοι καὶ 
εἰς τὰς πράξεις παρακλητικοῆ. Wir brauchen kaum daran zu 
erinnern, wie diese Schilderung des Aristides mit dem Charac- 
ter der dorischen Strophe und Harmonie übereinkommt, von 
der es bei Plato heisst: ἡ ἐν τῇ πολεμικῇ πράξει ὄντος ἀνδρείου 
καὶ ἐν πάσῃ βιαίῳ ἐργασίᾳ πρεπόντως ἂν μιμήσαιτο φϑόγγους Te 
καὶ προσῳδίας, und bei Aristoteles: περὶ δὲ τῆς ΖΔωριστὶ πάντες 
ὁμολογοῦσιν ὡς στασιμωτάτης οὔσης καὶ μάλιστ᾽ ἦϑος ἐχούσης ἀν- 
δρεῖον . Der gemessene dactylische Tact, wie er im Epos 
und den alten Nomen und Hymnen gleichförmig dahinfloss, bil- 
det auch in der dorischen Strophe den Grundcharaeter und gibt 
ihr. die würdevolle, majestätische Haltung; die Beimischung 
der ἐπίτροχοι gibt ihr den Iyrischen Schwung, die Energie und 
das Feuer. Metrisch ist der ἐπίτροχος eine Kürze, die Thesis 
des reinen Trochäus, rhythmisch wird er zum ἄλογος, der The- 
sis des daetylischen Tactes bis auf } More gleichkommend. Der 
Abstand zwischen dem τετράσημος und dem um ἃ More kleine- 
ren ποὺς ἐπίτροχος verletzte nicht das rhythmische Gefühl der 
Alten, wie die Worte des Aristides hinlänglich zeigen: nach 
bloss ein- und zweizeitiger Silbenmessung wäre die Reihe 
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ein μέγεϑος ἄρρυϑμον von 19 Moren, durch Verlängerung der 
kurzen Thesis zum ἄλογος erhält sie 194 Moren und wird dem 
rhythmischen μέγεϑος eixoodonuov so nahe geführt, dass der 
Rhythmus nicht mehr gestört ist, sie ist ein ῥυϑμοειδής. 


Zwischen den Epitriten der trochäischen und jambischen 
Reihe und den Epitriten der dorischen Strophe ist demnach 
bei Gleichheit der metrischen Form ein wesentlicher Unterschied. 


7) Aristid. 100. 
8) Plato republ. 3, 399 a.  Aristot. polit, 8, 7. Boeckh de metr. 


Pind. p. 238 
9* 
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Hierauf hat zuerst G. Hermann hingewiesen’), der auf den 
ganz verschiedenen Character eines trochäischen Tetrame- 
ters wie 

ὦ βαϑυξώνων ἄνασσα Περσίδων ὑπερτάτη 
und einer Reihe wie 

Δωρίῳ φωνὰν ἐναρμόξαι πεδίλῳ 
aufmerksam macht. In der ersten Reihe, sagt er, hat der Tro- 
chäus der Dipodie, in der zweiten der Spondeus ein grösseres 
Gewicht, deshalb wird in der dorischen Strophe der Spondeus 
regelmässig, in der jambischen und trochäischen Reihe seltener 
gebraucht. Hermann möchte jene Reihen messen 


΄ 
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Wenn gleich diese Annahme des Ictus willkührlich ist, so ent- 
hält sie doch das richtige Gefühl, dass für die erste Reihe der 
Trochäus, für die zweite der Spondeus das bedingende Element 
ist: dort ist der dreizeitige Trochäus, hier der vierzeitige Spon- 
deus die primäre Tactform, dort ist ein Spondeus, hier ein 
Trochäus als secundäres Element beigemischt und durch irra- 
tionale Messung dem Grundrhythmus zwar nicht völlig gleich, aber 
analog, κατ᾽ ἀριϑμὸν σώξει τὰς ἀναλογίας 1). Dort überschrei- 
tet der Spondeus den dreizeitigen Trochäus um eine halbe More 
und dient dazu, den flüchtigen und raschen Gang der ῥυϑμοὶ 
rolonuo: zu retardiren, hier in der dorischen Strophe ist der 
Trochäus um eine halbe More kürzer als der vierzeitige Spon- 


deus und dient dazu, den gemessenen und langsamen ῥυϑμὸς 
τετράσημος zu acceleriren: 


ὦ Pal Hua voav ἄϊνασσα Δωρίῳ φωϊνὰν ἔναρμό 
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rolonw.| τρίσημ.) τρέσημ.] τρίσημ. τετράσ. | rerguio.| τετράσ. | τετράσ. 
ῥητὸς | περίπλ.] δητὸς | δητὸς ἐπίτροχ, δητὸς ἐπίτροχ.] δητὸς 
Der beigemischte ῥυϑμοειδῆς hat stets dieselbe Grösse (δίσημον 
ϑέσιν, ἄλογον ἄρσιν), aber nach der Ausdehnung des δυϑμὸς, 


9) Hermann opusc. 2, 114. Den weiteren Consequenzen Her- 
mann’s, die nicht auf den Sätzen der antiken Rhythmik, sondern in 
dem modernen Tactgefühle beruhen, können wir nicht beistimmen. 
Hermann sah die Längen in dem Spondeus des dorischen Epitrit für 
länger als zweizeitig an und verglich sie mit dem Trochäus semantus. 

10) So bestimmt Aristid, p. 35 die Natur aller irrationalen Füsse. 
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mit dem er verbunden ist, ist er entweder ein ἐπίτροχος; μᾶλ- 
λον τοῦ δέοντος ἐπιτρέχων, oder ein περίπλεως, πλέον τὴν βρα- 
δύτητα ποιούμενος: eben weil er das μέσον μέγεθος zwischen 
dem ῥυϑμὸς τετράσημος und τρίσημος ist, passt er in beide Rhyth- 
mengeschlechter. 

Am frühesten scheint der δυϑμοειδὴς als περίπλεως gebraucht 
zu sein, wenigstens findet er sich schon in den Jamben und 
Trochäen des Archilochus. Die spondeische Form des περέπλεως 
liegt einer analogen Intervallgrösse der Harmonik, dem soge- 
nannten σπονδειασμὸς in gleicher Weise zu Grunde, wie der 
βραχέος βραχύτερος der δίεσις des enharmonischen Tongeschlechts. 
Bereits oben bemerkten wir, dass Aristoxenus bei der Lehre 
von den irrationalen Tactzeiten auf die irrationalen διαστήματα 
verweist ''). Ausser den drei Tongeschlechtern, dem diatoni- 
schen, chromatischen und enharmonischen, kannte nämlich die 
alte Harmonik noch drei sogenannte χρόαι '?), deren Intervall- 
grössen zwischen denen der drei Tongeschlechter ebenso in der 
Mitte lagen, wie die irrationalen Zeiten zwischen zwei rationalen. 
So lag zwischen dem chromatischen und diatonischen (dıdrovov 
σύντονον) das διάτονον μαλακὸν, wo die διαστήματα des Tetra- 
chords folgende waren (wir setzen moderne Notirung hinzu): 


e f g a 
Διάτονον] , ἢ , 
σύντονον 2 (4)}] τόνος (1) τόνος (1) | 

zwischen 

e f gs, 9 a 
Aıdrovov|. _, „| τρεῖς διέσεις (1) | πέντε διέσεις (3) 
μαλακὸν ἡμιτόνιον (2) σπονδειασμὸς ἐχβολὴ 

e f gis a 
Χρῶμα |. _, kr , 
τονιαῖον Ἶβίτόνιον (φ)]ημιτόνιον 0) τριημιτονιον (13) | 


Das zweite Intervall im μαλακὸν διάτονον beträgt 3 διέσεις. steht 
zwischen dem ἡμιτόνιον und τόνος in der Mitte, der Name des- 
selben ist σπονδειασμὸς, der des folgenden um ein ἡμιτόνιον 
grösseren Intervalles ἐκβολή. Aristides sagt: τούτων τῶν διαστη- 


11) 8. 8 9. 
12) Aristox. harm, 24 ff. 50. 51. Euclid. harm. 10. Aristid, 19 ff, 
Gaudent. ὃ. Ptolem. 1, 12. Anonym. de mus. 52 fi. 
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μάτων ἡ χρεία πρὸς τὰς διαφορὰς τῶν ἁρμονιῶν παρείληπτο τοῖς 
παλαιοῖς 13). Olympos hatte den σπονδειάξων oder σπονδειακὸς 
τρόπος zuerst angewandt, wie Plutarch berichtet‘). Schon der 
Name σπονδειασμὸς zeigt, dass hier ein ähnlicher Zusammen- 
hang zwischen Rhythmopöie und Melopöie besteht, wie zwischen 
der δίεσις und dem βραχέος βραχύτερος. Man vergleiche folgende 
Silben- und Tonverbindungen 


1 3 ı 3 | | 1 + 1 a 
dıey% γι %gs die 3 fıg σα 
’ ’ e ’ ’ x 
τόνος ημιτόν. τόνος ἡμιτόν. τόνος ἡμιτόν. τόνος σπονδειασμὸς 


Die erste trochäische Dipodie enthält wie die erste Tonreihe 
lauter rationale Grössen, in der zweiten Dipodie ist die letzte 
Silbe, wie in der zweiten Tonreihe das letzte Intervall, irra- 
tional (2). Die irrationale Grösse bildet im Metrum einen Spon- 
deus, in der Harmonik einen σπονδειασμός. 

Wir kehren zu der dorischen Strophe zurück. Als Ge- 
sammtresultat stellen wir fest: der Grundrhythmus ist dactylisch; 
jeder Fuss, der metrisch vier Moren enthält '%), ist auch rhyth- 
misch ein δακτυλικός, Der Trochäus im Epitrit ist ein χορεῖος 
ἄλογος, um eine halbe More kürzer als der τετράσημος, ein 
ἐπίτροχος (accelerando) des vierzeitigen Spondeus. Mit diesem 
Resultate stimmt die Häufigkeit der Spondeen, der ethische 


13) Aristid. 28. Bacchius 9. 10. Wenn das Intervall von 3 διεέ- 
σεις der enharmonischen Tonart zugeschrieben wird, so hat dies darin 
seinen Grund, dass nur in diesem die δέξσις vorkam. Es kann wohl 
keine Frage sein, dass diese Intervalle des Aristides und Bacchius mit 
denen des διάτονον μαλακὸν identisch sind. Die yoo«ı für blosse 
Fictionen zu halten, ist man nicht berechtigt. Gerade die rhythmische 
Analogie zeigt, dass hier practischer Gebrauch zu Grunde liegen muss, 
Aristides beruft sich ausdrücklich auf die παλαιοί, 

14) Plut. de mus. 11. 19. 

15) Wie sich von selbst versteht, nehmen wir diejenigen Füsse 
aus, welche durch ihre metrische Stellung und durch die eurhythmi- 
sche Composition sich als παρεκτεταμένοι zu erkennen geben. So Py. 
1, 2.3. ἀρχὰ und πείϑον-, die Hermann als Trochäi semanti, Böckh 
als Füsse von dem Umfange zweier Spondeen ansieht. Wir stimmen 
Böckh bei und erkennen darin σπονδεῖοι διπλοῖ. Wir fügen noch 
folgende Beispiele hinzu: den Spondeus Py. 9, 2 σὺν βαϑυξώνοισιν 
ἀγγέλλων: den Bacchius Ol. 6, 7 συνοικιστήρ TE τἂν κλεινᾶν Συρα- 
κοσσᾶν. τίνα κὲν φύγοι ὕμνον; den Jonicus am Anfange von Ol. 7, 1. 
6. 01.8, 6. Py. 1 ep. 7; den Anapäst Ol. 7 ep. 6. Nem. 8 ep. 3. 
Die Längen dieser Füsse haben überall τονή. 
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Character der Strophe und das Megethos der Reihen. Die 
längste dactylische Reihe, die nicht überschritten werden darf, 
ist nach den Rhythmikern die Pentapodie, das εἰκοσάσημον ἡμιό- 
λιον: im Einklang hiermit ist die Pentapodie die längste dacty- 
lische Reihe, welche Pindar in den dorischen Strophen ge- 
braucht hat 15); eine Hexapodie kommt nirgends vor 17). Weil 
die Trochäen als ἐπίτροχοι ebenfalls dem dactylischen Geschlechte 
angehören, so müssen sie nach Dimetern gemessen werden, der 
Trimeter ist in zwei Reihen, einen Dimeter und Monometer zu 
zerlegen. Die dactylische Tripodie kann mit der trochäischen 
Dipodie eine einzige Reihe bilden, die an Rhythmendauer der 
dactylischen Pentapodie gleichkommt, nur dass jene durch den 
ἐπίτροχος um ὁ More accelerirt wird. Von der Catalexis und 
Anacrusis gelten dieselben Gesetze wie von den einfachen da- 
etylischen Reihen ($ 18. 19); im Inlaute des Verses und am 
Ende der Dipodie hat die Catalexis dieselbe Bedeutung wie am 
Ende des Verses; der Choriambus ist eine catal. dactylische 
Dipodie, der Creticus eine catal. trochäische Dipodie, deren feh- 
lende Thesis durch πρόσϑεσις oder τονὴ der Arsis ersetzt wird '®). 


8. 31. 


Πόδες κύκλιοι. 


In den bisher betrachteten ῥυϑμοὲ σύνϑετοι war die σύνϑε- 
σις durch die Irrationalität der Thesis bedingt. Nach der Lehre 
der alten Rhythmiker gibt es aber auch Füsse mit irrationaler 


16) Py. 3, 4, und nach Bergk’s Conjectur Ol. 7 ep. 3. 

17) Dieselben Reihen sind auch in den dorischen Strophen der 
Dramatiker gewahrt: Aeschyl. Prom. 528. 889. Sophocl. Oed. Rex 
1089. Trach. 94. Ajax 173. Eurip. Med. 410. 627. 824. 976. An- 
drom. 766. 'Troad. 795. Rhes. 224. Aristoph. Equit. 1262. Nub. 457. 
Eccles. 571. Vesp. 273. Pax 775 in der ersten Hälfte. Von Misch- 
strophen wie Ran. 675 sehen wir ab. Der Hauptunterschied zwischen 
den dorischen Strophen Pindars und denen der Tragiker besteht darin, 
dass die letzteren besonders am Schlusse auch den Ithyphallicus ge- 
brauchen, wie auch Simonides thut, während Bacchylides sich hierin 
der Composition Pindars anschliesst. 

18) Die Messung Böckh’s s. $ 28, Apel’s $ 3; ähnlich wie Apel 
Feussner de metr. et mel. p. 28, den G. Hermann zurückgewiesen 
Jahn’s Jahrbüch. 1837 8. 373 ff. 
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Arsis. Dionysius') sagt nämlich, dass die Rhythmiker den Da- 
ctylus und Anapäst mit irrationaler Arsis von dem gewöhnlichen 
Dactylus und Anapäst als besondere Füsse unterschieden hätten: 

1) Vom Dactylus mit irrationaler Arsis sagt er: 
οἵ μέντοι δυϑμικοὶ τούτου τοῦ ποδὸς τὴν μακρὰν βραχυτέραν 
εἶναί φασι τῆς τελείας. οὐκ ἔχοντες δ᾽ εἰπεῖν πόσῳ, καλοῦσιν 
ἄλογον. An einer andern Stelle sagt er von dem homerischen 
Verse 

αὖϑις ἔπειτα πέδονδε κυλίνδετο λᾶας ἀναιδής: 


ἑπτὰ δὲ μόνοι μακραὶ καὶ οὐδ᾽ αὐταὶ τέλειαι... nur der letzte 
Fuss sei ein Spondeus, οἵ δ᾽ ἄλλοι πάντες εἰσὶ δάκτυλοι καὶ 
οὗτοί γε παραδεδιωγμένας ἔχοντες τὰς ἀλόγους, ὥστε μὴ πολὺ 
διαφέρειν ἐνίους τῶν τροχαίων. οὐδὲν δὴ τὸ ἀντιπράττον ἐστὶν, 
εὔτροχον καὶ περιφερῆ καὶ καταρρέουσαν εἶναι τὴν φράσιν ἐκ 
τοιούτων συγκεκροτημένην δυϑμῶν. 


2) Den Anapäst mit irrationaler Arsis beschreibt 
Dionysius: Ἕτερον δ᾽ ἀντίστροφόν τινα τούτῳ (sc. dem Dactylus 
mit irrationaler Thesis) φυϑμὸν, ὃς ἀπὸ τῶν βραχειῶν ἀρξάμενος 
ἐπὶ τὴν ἄλογον τοῦτον τελευτᾷ, χωρίσαντες ἀπὸ τῶν ἀναπαίστων, 
κύκλιον καλοῦσι, παράδειγμα αὐτοῦ φέροντες τοιόνδε" 

κέχυται πόλις ὑψίπυλος κατὰ γᾶν. 

Der Umfang der irrationalen Arsis im Dactylus und Ana- 
päst muss der irrationalen Thesis im Choreios alogos gleich 
kommen; denn nach Aristoxenus werden nur solche ἄλογοι in 
der Rhythmopöie’ zugelassen, welche in der Mitte zwischen zwei 
Rationalen stehen; ausser 14 könnte also nur die zwischen 
2 und 3 stehende Grösse vorkommen, diese ist aber für die 
Arsis des Dactylus zu gross, welche, wie Dionysius sagt, kleiner 
als die τελεία ist. Demnach misst 

der Dactylus mit irrationaler Arsis Zu. 


1} 


der Anapäst mit irrationaler Arsis ὦ - 

14 
Das Wort κύκλιος, womit die Rhythmiker den Anapäst benennen, 
ist mit στρογγύλος und ἐπίτροχος zusammenzustellen, dem Namen für 
die Füsse, welche rascher einhereilen als es ihre metrische Form 


1) Dionys. de comp, verb. 17 p. 109. 20 p. 142. 
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oder ihr Rythmengeschlecht verlangt*). Auch von andern Füs- 
sen wurde κύκλιος gesagt, so vom χορίαμβος κύκλιος, und wir 
dürfen daher den Namen kyklisch auch für den Dactylus ge- 
brauchen, der mit dem kyklischen Anapäst gleiche rhythmische 
Dauer hat. Irrationale Füsse aber dürfen wir sie nicht ohne 
weiteres nennen, denn Dionysius spricht nicht von δάκτυλος &- 
λογος, ἀνάπαιστος ἄλογος, sondern nur von einer irrationalen 
Arsis: ἄλογοι könnten sie nur heissen, wenn die Arsis zur The- 
sis in einem irrationalen Verhältnisse stände, also wenn die The- 
sis die rationale Grösse hätte: 
ποὺς ἄλογος 22 

Aber es ist auch noch ein zweiter Fall möglich: auch die beiden in 
der Thesis stehenden Kürzen können nämlich zusammen wie die 
Arsis einen χρόνος ἄλογος von 1} Moren ausmachen: dann herrscht 
hier der λόγος ἴσος und der kyklische Fuss ist ein ποὺς δητὸς, 
der aus irrationalen Tactgliedern von je 14 Moren zusammenge- 
setzt ist, also insgesammt ein μέγεϑος τρίσημον einnimmt. 


Zuvu 


ποὺς δητὸς 1} 14 
Die Messung als ποὺς δητὸς ist die richtige. Denn machte 
die Thesis einen rationalen χρόνος δίσημος Aus, so wäre 


1) die Thesis grösser als die nur 13 Moren betragende 
Arsis, wodurch ein Missverhältnis zwischen den. χρόνοι ποδικοὶ 
entstände; 

2) die ganze Reihe würde so viel χρόνοι περίπλεῳ enthal- 
ten, dass ihr μέγεϑος bei weitem überschritten würde. So wäre 
z. B. in der Reihe 

ξ 3|2 213 2]sı 
das an τ; welches der trochäische Tact erfordert, 
um zwei Moren retardirt, aus einem πεντεκαιδεκάσημον würde es 
zu einem ἑπτακαιδεκάσημον werden. 

3) Der Character der Flüchtigkeit und Leichtigkeit, welcher 


2) Schol. Hephaest. 160: Χορίαμβος. εν ὁ καὶ κύκλιος. Richtig 
hatte Hermann bei Dionys. κύκλιος für κύκλος geschrieben. 

3) Ο. Müller’s Angabe Gesch. d. griech, Litt. 1 8. 308: „ein Ver- 
hältnis, welches durch den Namen der irrationalen Dactylen, ἄλο- 
7 δάκτυλοι, von den alten Rbythmikern bezeichnet wurde“, ist un- 
richtig. 
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nach dem Zeugnisse der Alten den kyklischen Dactylen und 
Anapästen eigenthümlich ist, würde durch das fortwährende Re- 
tardiren völlig verloren gehen. 


Ihre volle Bestätigung findet die Messung des kyklischen 
Dactylus und Anapästes als eines dreizeitigen rationalen Fusses 
durch die Lehre von den ῥυϑμοὶ μικτοὶ, welche wir im folgen- 
den Paragraphen zusammenhängend darstellen werden. Die zwei 
Kürzen der Thesis sind zusammen so lang wie die anderthalb- 
zeitige Arsis; die eine ist der gewöhnliche χρόνος πρῶτος, die 
andere der βραχέος βραχύτερος, die Hälfte des πρῶτος. die mit 
der irrationalen Arsis zusammen einen χρόνος δίσημος bildet. 
So erscheinen die Worte, wodurch Dionysius den Character des 
kyklischen Dactylus bestimmt, ὥστε μὴ πολὺ διαφέρειν τῶν τρο- 
χαίων, völlig gerechtfertigt. 


Trochäus mit langer Arsis Ξ A 
11: 
Trochäus mit aufgelöster Arsis ” “τ 
m 
2 
14 41 
kyklischer Dactylus ee 
22 


Nicht bloss die Silbenmessung, sondern auch die Anordnung der 
χρόνοι ποδικοὶ ist eine andere als im vierzeitigen Dactylus: die 
Länge und die erste Kürze machen zusammen eine zweizeitige 
Arsis aus, entsprechend der zweizeitigen Arsis des Trochäus, 
die zweite Kürze bildet die einzeitige Thesis, mit der Thesis des 
Trochäus übereinkommend. 


" ‚ 
-- vo. 


ὅλοῖος βράχέος βραχὺς 
βραχύτερος — 
.---Ο-͵-“...--.---- ἄρσις 
ϑέσις δίσημος μονύσημος 
Es könnte scheinen, als entstände hierdurch ein Wider- 
spruch gegen den Satz, dass der λόγος τριπλάσιος arrhythmisch 
ist. In der That verhalten sich die beiden ersten Silben des 
kyklischen Dactylus wie 14:4 = 3:1, allein jener Satz gilt 
nur von den πόδες, die genannten Silben bilden keinen ποὺς, 
sondern nur einen χρόνος δίσημος: die metrische Theorie fasst 
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ihn zwar nach seiner äusserlichen Silbenbeschaffenheit als einen 
Fuss auf, aber nicht bloss die rhythmische Theorie des Aristo- 
xenus schliesst ihn aus der Zahl der πόδες aus (τὸ δίσημον 
μέγεϑος παντελῶς ἂν ἔχοι πυκνὴν τὴν ποδικὴν σημασίαν), SOn- 
dern auch Aristides erklärt ihn ausdrücklich nicht für einen 
ποὺς, sondern für einen xg0v0g*). 


ς 32. 
Ῥυϑμοὶ μικτοί. 


Aristides beschliesst seine Theorie der πόδες mit der Auf- 
zählung der sechs ῥυϑμοὶ μιχκτοί. Wir fügen zur Erläuterung 
seiner Worte die metrischen Schemata und Parallelstellen aus 
den Schol. Hephaest. hinzu‘): 

1. Κρητικὸς -υ - , ὃς συνέστηκεν ἐκ τροχαίου ϑέσεως 
καὶ τροχαίου ἄρσεως. Schol. Heph.: 4ιτρόχαιος ἐκ μακρᾶς καὶ 
βραχείας καὶ μακρᾶς καὶ βραχείας, ὃ καὶ κρητικὸς καὶ διχόρειος 
ἢ τροχαϊκὴ ταυτοποδία. 

2. Δάκτυλος κατ᾽ ἴαμβον »-u-, ὃς σύγκειται ἐξ 
ἰάμβου ϑέσεως καὶ ἰάμβου ἄρσεως Ἶ. 

8. 4Δάκτυλος κατὰ βακχεῖον τὸν ἀπὸ τροχαίου 
= 00 -, ὃς γίνεται ἐκ τροχαίου ϑέσεως καὶ ἰάμβου ἄρσεως. Schol. 
Heph.: Χορίαμβος ἐκ μακρᾶς, δύο βραχειῶν καὶ μακρᾶς, 6 καὶ 
κύκλιος ἢ ὑποβαχχεῖος ἢ βακχεῖος κατὰ τροχαῖον. 

4, Δ4άκτυλος κατὰ βακχεῖον τὸν ἀπὸ ἰάμβου.- -ο, 
ὃς ἐναντίως ἐσχημάτισται τῷ προειρημένῳ. Schol. Heph.: ᾿άντί- 
σπαστος ἐκ βραχείας καὶ δύο μακρῶν καὶ βραχείας, ἐξ ἰάμβου 
καὶ τροχαίου συγκείμενος, ὃ καὶ σπονδειακὸς καὶ βακχεῖος κατὰ 
ἕαμβον. 

5. 4άκτυλος κατὰ χορεῖον τὸν ἰαμβοειδῆα wa, 
τὸν μὲν γὰρ αὐτὸν εἰς ϑέσιν, τὸν δὲ εἰς ἄρσιν δέχεται. 


4) Aristox. 302. Aristid. 34. 39. 5, 8 32. 

1) Aristid. 39. 40. schol. Heph. 159, Wenn es bei Aristid. heisst: 
Εἰσὶ δὲ καὶ ἕτεροι μικτοὶ δυϑμοὶ τὸν ἀριϑμὸν ἕξ, so ist dies ein 
Gegensatz zu den Worten: μιγνυμένων δὴ τῶν γενῶν τούτων, εἴδη 
ῥυϑμῶν γίνεται πλείονα. 

2) So hat richtig Meibom emendirt, die Handschriften bloss καὶ 
ἰάμβου ἄρσεως. Nur der Name δάκτυλος κατ᾽ ἴαμβον ist nicht völlig 
gesichert, wenn ihn auch die Analogie der folgenden Füsse erfordert. 
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x - η 
θ. δάκτυλος κανὰ χορεῖον τὸν τροχοειδῆ Won ὅσα 


ἀναλόγως τῷ προειρημένῳ συγκείμενος. Ι 


Ihrer metrischen Form nach sind die μιχκτοὶ nichts anderes 
als Dipodien aus zwei Füssen des jambischen Geschlechtes: Di- 
trochäus, Dijambus, Choriambus, Antispast, Ditrochäus alogos 
und Dijambus alogos. Welche Bedeutung aber haben sie für 
die Rhythmik ? 


Im Vorausgehenden gibt Aristides folgende Definition: wıxroi 
δὲ ol ποτὲ μὲν εἰς χρόνους, ποτὲ δὲ εἰς δυϑμοὺς ἀναλυόμενοι Ἶ). 
Auf den ersten Anblick könnte es scheinen, als wenn unter den 
μικτοὶ die aus gleichen Füssen zusammengesetzten Reihen ver- 
standen wären, indem hier ein jeder einzelne Fuss bald als χρό- 
νος ποδικὸς, bald als ποὺς gefasst werden kann‘). Aber diese 
Erklärung würde ‚bloss für den Ditrochäus und Dijambus, nicht 
aber für Choriamb und Antispast, die aus ungleichen Füssen zu- 
sammengesetzt sind, ausreichen. Schon die Stellung am Ende 
des Systems nach den Rhythmen mit irrationaler Thesis und die 
Vergleichung mit der μῖξις weist auf eine andere Erklärung hin. 
Die μῖξις bildet einen besonderen Theil der Rhythmopöie, x«®’ 
ἣν τοὺς ῥυϑμοὺς ἀλλήλοις συμπλέκομεν, εἴ mov δέοι, sie zeigt, 
wie sich die Silben, welche nicht ein- und zweizeitig gemessen 
werden, dem Rhythmus unterwerfen, oder wie Bacchius sagt, 
πόσαι ἐν ῥδυϑμοῖς χρόνων συμπλοκαὶ γίνονται). Es gibt vier 
Arten von συμπλοκαί: συμπλέκονται βραχὺς βραχεῖ, μακρὸς μακρῷ, 
ἄλογος βραχεῖ, ἄλογος μακρῷ. Die Aufeinanderfolge der einzei- 
tigen und zweizeitigen Silbe (βραχὺς und μακρὸς) ist der ge- 
wöhnliche Fall, der keine συμπλοκὴ erfordert, und ist daher 
nicht aufgeführt, ebenso wie Aristides das συμπλέκειν nur daun 
geschehen lässt, εἴ που δέοι. Durch die μῖξις entsteht ein ῥυϑ- 
wog wixrög: da durch die μῖξις andere als ein- und zweizeitige 
Silben verbunden werden, so werden wir auch in den ῥυϑμοὶ 
μικτοὶ diese anderen Silben zu suchen haben. Hiermit stimmt, 


3) Aristid. 36. 

4) So scheint Feussner Aristox. 8. 61 die μικτοὶ verstanden zu 
haben, verleitet durch Apel’s „gemischtes Metrum,‘ ἃ. ἢ. $ Tact. 

5) Aristid, 42. Bacchius 23. 
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dass die μικτοὶ bei Aristides sich unmittelbar an die χορεῖοι &- 
Aoyoı anschliessen. 

Der Ditrochäus, Dijambus, Choriambus u. s. w. enthält ent- 
weder zwei rationale Längen, oder die eine Länge ist irra- 
tional. Im ersten Falle besteht er aus zwei vollständigen 
Füssen des jambischen Geschlechtes, wovon der eine als drei- 
zeitige Arsis, der andere als dreizeitige Thesis angesehen wird; 
beide stehen im λόγος ἴσος oder δακτυλικὸς und können daher 
zusammen als δάχτυλος bezeichnet werden, ein Name, der hier 
nichts weiter als Dipodie bedeutet: δάκτυλος κατὰ βακχεῖον τὸν 
ἀπὸ τροχαίου heisst die Dipodie, welche aus einem βακχεῖος ἀπὸ 
τροχαίου oder Choriambus besteht u. 5. w. Vgl. Mar. Victor.: 
Rhyihmiei dicunt in arsi et thesi aequalem rationem ἴσον Aoyov, idem 
etiam in dipodia facta conjugatione binum pedum per choriambum οἱ 
antispastum®). Bei dieser rationalen Messung sind die Dipodien 
ἀναλυόμενοι εἰς ῥυϑμοὺς, d. h. in zwei vollständige dreizeitige 
Füsse auflösbar. 

Im zweiten Falle, wenn die eine Länge irrational ist, 
kann die Dipodie nicht mehr in zwei Rhythmen aufgelöst wer- 
den, denn der eine Fuss enthält weniger als drei Moren. Dann 
ist nur die Auflösung εἰς χρόνους möglich, die wixroi sind hier 
ἀναλυόμενοι εἰς χρόνους, aber nicht εἰς ῥυϑμούς. Wir bezeichnen 
den einzelnen metrischen Fuss der Dipodie, der wegen seiner 
irrationalen Länge ein blosser χρόνος modıxög ist, durch unmittel- 
bares Aneinanderrücken der Länge und Kürze -., im Gegen- 
satze zu dem vollständigen Fusse - ὦ. 

Untersuchen wir jetzt die einzelnen wıxrol. 

1. Der Ditrochäus 

avakvöusvog εἰς δυϑμοὺς — - — ὦ mit rationalen Längen, 

ἀναλυόμενος εἰς χρόνους — - —. mit einer irrationalen Länge. 
Im ersten Falle ist er ein ἕξάσημος, im zweiten Falle ist er kür- 
zer und führt dann den von Aristides und dem Scholiasten zu 
Hephästion überlieferten Namen κρητικος). Schon aus diesem 


6) Mar. Victor. 2484. 

7) Aristides unterlässt es bei seiner Kürze anzugeben, wann der 
Ditrochäus den Namen κρητικὸς führt, doch folgt dies aus dem von 
ihm aufgestellten Begriffe. Ebenso verhält es sich mit dem χορέαμβος 
κύκλιος des schol. Hephaest. 
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Namen geht die rhyihmische Geltung des Ditrochäus ἀναλυόμενος 
εἰς χρόνους hervor: er heisst κρητικὸς. weil er das Megethos und 
die Diairesis des dem γένος ἡμιόλιον angehörigen dreisilbigen Cre- 
ticus hat. In der Rhythmik scheint nur der so gemessene Ditro- 
chäus den Namen κρητικὸς geführt zu haben, der Creticus der 
Metriker ist unter dem παίων διάγυιος begriffen 5): 

πεντάσημος ἡμιόλιος Ὁ 


νυ 


- - 


u wu 


} παίων διάγυιος 
u κρητικὸς 


Die zwei letzten Silben des χρητικὸς sind an Zeitdauer der zwei- 
ten Länge oder den zwei letzten Kürzen des Päon gleich, die 
zweite Länge des κρητικὸς ist ein ἄλογος von 1% Moren, die 
folgende Kürze ein βραχέος βραχύτερος von % More. Dies ist 
die durch μῖξις hervorgebrachte künstliche Veränderung des 
Rhythmus (τεχνικῶς μεταληφϑέντος τοῦ ῥυϑμοῦ), von welcher 
Plutarch®) redet. Olympos wurde nämlich dadurch, dass ein 
Ditrochäus an die Stelle des Päon trat (γενομένου τροχαίου ἀντὶ 
παίωνος), auf das enharmonische Tongeschlecht geführt, indem 
er nach Analogie der dort entstandenen χρόνοι die diesem Ton- 
geschlechte eigenthümlichen Intervalle, die διέσεις erfand. Die 
δίεσις beträgt die Hälfte des ἡμιτόνιον, des kleinsten Intervalles 
in dem diatonischen und chromatischen Geschlechte; ebenso be- 
trug die kurze Silbe des als κρητικὸς gemessenen Ditrochäus 
die Hälfte des χρόνος πρῶτος. Wenn Plutarch vorher vom Päon 
epibatus redet (παίωνι ἐπιβατῷ μιχϑὲν), so meint er eine Ver- 
bindung von παίωνες διάγυιοι und ἐπιβατοὶ, wie wir sie oben 
nachgewiesen haben '°). 


Aus der Lehre vom χρητικὸς in der metrischen Form des 
Ditrochäus ergibt sich die Messung päonischer Verse, wenn den 
Päonen ein Ditrochäus beigemischt ist. Aristoph. Equit. 685: 


8) Ueber den Namen κρητικὸς sagt Aristid. 40: κρητικὸς μὲν οὖν 
ἀπὸ ἔϑνους ὠνόμασται, ol δὲ λοιποὶ ἀπὸ τῶν προειρημένων ποδῶν 
τὰς ὀνομασίας ἔχουσιν (ἃ. h. von den vorher p, 37 und 39 genannten 
Füssen). 

9) Plutarch. de mus. 33. Vgl. oben $ 10. 

10) Unter dem παίων ἐπιβατὸς $ 25. 
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μείξονε κεκασμένον, καὶ δόλοισι ποικίλοις 
1 1 2 


1} ΠΙ. ΒΗ ΤῊ 
Zugleich erhalten wir hiermit die Messung glyconeischer 
Reihen. Wie wir oben sahen, theilten die alten Theoretiker, 
welche wie Aristides die Metrik und Rhythmik verbanden, die gly- 
coneischen Reihen nach Füssen von je zwei Silben ab, ohne Rück- 
sicht auf die rhythmische Geltung des Fusses, die sich aus den 
Bestimmungen über das μέγεϑος und die χρόνοι ποδικοὶ von sel- 
ber ergab, z. B. den sogenannten βακχεῖος ἀπὸ τροχαίου 
== 19-171 
Die Reihe zerfällt in zwei gıxrol, einen κρητικὸς und einen δά- 
κτυλὸς κατ᾽ ἴαμβον; der χρητικὸς ist ἀναλυόμενος εἰς χρόνους, 50 
dass der zweite Trochäus ein χρόνος δίσημος ist mit einer ἄλογος 
μακρὰ und einer βραχείας βραχυτέρα, der δάκτυλος κατ᾽ ἴαμβον 
ist ἀναλυόμενος εἰς χρόνους mit rationalen Längen. Die rhyth- 
mische Messung ist 
2114411212 
— m --. 
κρητικὸς | δάκτ. κατ᾽ ἴαμβ. 
Dass die fünfte Silbe nicht zum vorhergehenden Tacte gerechnet 
wird, kann uns nicht befremden: die Alten betrachteten die 
ganze Reihe als einen einzigen Rhythmus, innerhalb dessen sich 
die Gliederung der einzelnen Silben nach Haupt- und Nebenictus 
durch den λόγος ποδικὸς bestimmte. Wir messen nach moderner 


Tacteintheilung 5 
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Der Unterschied beruht hauptsächlich in dem Tactstriche unserer 
Musik. 

Nach Analogie des Ditrochäus finden die übrigen μικτοὶ mit 
Leichtigkeit ihre Erklärung. 

2. Der Dijambus ist ein catalectischer Ditrochäus mit 
Anacrusis: 


die Alten 
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εἰς πόδας ἀναλυόμ. εἰς χρόνους 
rational irrational 
2121 21134 
1212 12113 


Die irrationale Messung findet bei anacrusischen Glyconeen statt. 
12121212 
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3. Der Choriamb ist ἀναλυόμενος εἰς δυϑμοὺς als ποὺς 
Eaomuog, dagegen ἀναλυόμενος εἰς χρόνους in Glyconeen wie im 
ἴαμβος ἀπὸ τροχαίου des Aristides 
2112 2] 2112 
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mit rationaler Länge 
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Im zweiten Falle führt der Choriamb den vom Scholiasten zu 
Hephästion überlieferten Namen κύκλιος, d. ἢ. er ist rascher als 
der rationale sechszeitige Choriamb, ebenso wie der irrationale 


Anapäst im Gegensatze zum rationalen κύκλιος heisst. 


4. Der Antispast ist in φυϑμοὺς auflösbar bei Ratio- 
nalität der Längen (im τροχαῖος ἀπὸ ἰάμβου) 
1221 2121 
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bloss in χρόνους bei Irrationalität der einen Länge (im μέσος 
βακχεῖος) 

122 1 
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5.6. Der Ditrochäus und Dijambus mit irratio- 
naler Thesis, von Aristides δάκτυλος κατὰ χορεῖον τὸν τρο- 
χοειδῆ und ἰαμβοειδῆ genannt, womit nicht bloss Füsse mit auf- 
gelöster Arsis, sondern auch Füsse mit zusammengezogener Arsis 
(der xogeiog ἄλογος des Aristoxenus und der ὄρϑιος des Bacchius) 
gemeint sind. In ῥυϑμοὶ sind diese Dipodien überall da auflös- 
bar, wo sie einen in ῥυϑμοὶ auflösbaren Ditrochäus und Dijambus 
vertreten, also als sogenannte doppelte Basis glyconeischer Reihen 
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Wenn von zwei Trochäen oder Jamben nur der eine eine 
irrationale Thesis hat 
RE Fr tt 
PA BL NET δ᾽ 
so stehen sie zwar nicht im Verhältnisse der völligen Gleichheit, 
der eine ist um 4 Mora grösser als der andere, aber auch dann 
gilt die Dipodie als δάκτυλος, weil es eben zum Begriffe des 
δυϑμοειδὴς gehört, ein ἐπίτροχος oder περίπλεως zu sein. 
Iphig. Taur. 1103 Auvav 9° εἴλίσσουσαν ὕδωρ 
ib. 1120 μεταβάλλει δυσδαιμονίᾳ 
Iphig. Aul. 1063 παῖδες Θεσσαλαί, μέγα φῶς 
Pind. Olymp. 4, 4 ξείνων δ᾽ εὖ πρασσόντων ἔσαναν 
σὰ ας τὸς 
ἘΝ ὲ 
Die letzte Reihe enthält nach der Terminologie der Alten 2 δά- 
χτυλοι κατὰ χορεῖον τὸν ἰαμβοειδῆ oder, was dasselbe ist, 2 δάκτυ- 
λοι κατ᾽ ὄρϑιον ἄλογον. 

Wo die δάκτυλοι κατὰ χορεῖον τὸν τροχοειδῆ und ἐαμβοειδῇ 
an der Stelle eines nicht in πόδες, sondern nur in χρόνοι auf- 
lösbaren Ditrochäus und Dijambus stehen, da können auch sie 
nicht in πόδες, sondern nur in χρόνοι aufgelöst werden. Diese 
Messung haben sie daher in folgenden Reihen 
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Die erste Reihe ist ein Glyconeus mit spondeischer Basis, 
die zweite enthält vor der spondeischen Basis noch eine Ana- 
crusis. Die vier ersten Silben werden von der Rhythmik als 
eine Dipodie aufgefasst; da aber die zweite Arsis irrational ist, 
so können sie nicht in ῥυϑμοὶ, sondern nur in χρύνοι zerlegt 
werden. In der zweiten Reihe beträgt zwar die zweite Arsis 
mit der vorausgehenden Thesis zusammen drei Moren, aber weil 
die Arsis nicht zwei Moren enthält und daher zu kurz ist, um 
die Arsis eines Jambus zu bilden, so kann sie mit der voraus- 
gehenden Thesis keinen jambischen Fuss ausmachen. 


Griechische Rhythmik. 10 
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$ 33. 
Logaödische und glyconeische Reihen. 


In den μικτοὶ εἰς χρόνους ἀναλυόμενοι und den κύκλεοι wal- 
tet ein gemeinsames rhythmisches Princip: die Irrationalität der 
als Arsis stehenden Länge, stets verbunden mit einem darauf 
folgenden βραχέος βραχύτερος, der mit der irrationalen Länge zu- 
sammen einen χρόνος δίσημος ausmacht. Eine Länge mit zwei 
folgenden Kürzen erhält hierdurch dieselbe rhythmische Geltung 
wie eine rationale Länge mit Einer folgenden Kürze 
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wu 


Man sollte erwarten, dass die alte Rhythmik ihrer Lehre 
von den κύκλιοι und μικτοὶ zufolge auch in der Abtheilung der 
logaödischen, glyconeischen Reihen u. s. w. bald nach drei- 
silbigen, bald nach zweisilbigen Füssen gezählt habe, aber sie 
verfuhr hier nach einer andern Theorie, die, wenn sie auch der 
modernen Tactmessung befremdlich ist, doch in einer höheren 
Auffassung der rhythmischen Verhältnisse ihren Grund hat. Sie 
betrachtet die ganze Reihe als einen einzigen Tact (ποὺς, δυϑμὸς), 
den einen Theil derselben als eine vielsilbige Arsis, den andern 
als eine vielsilbige Thesis; über die rhythmische Grösse der 
ganzen Reihe und ihrer χρόνοι ποδικοὶ stellte sie genaue Vor- 
schriften auf, die einzelnen Tacte innerhalb der Reihe liess sie 
unberücksichtigt, sie gab nur die Mittel an, wie die einzelnen 
Silben, die bei einzeitiger und zweizeitiger Messung das errhyth- 
mische Megethos gestört haben würden, sich dem rhythmischen 
Maasse unterordneten; die Anwendung dieser Mittel, soweit sie 
aus jenen allgemeinen Bestimmungen sich nicht ergab, behandelte 
der zweite Abschnitt der Rhythmopöie, die μῖξις, δι᾿ ἧς τὰς 
ἄρσεις ταῖς ϑέσεσι πρεπόντως ἀποδίδομεν. Wo bei Berücksichti- 
gung der einzelnen Tacte dreizeitige Dactylen und Trochäen, 
dreizeitige Anapäste und Jamben verbunden sind, bestimmt Ari- 
stides den Namen und die metrische Form der Reihe äusserlich 
nach zweizeitigen Füssen oder Dipodien,; selbst solche Reihen, 
in denen die kyklischen Anapäste bei weitem vorwiegen, wie 
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der προσοδιακὸς διὰ τριῶν und διὰ συξυγιῶν, werden nach zwei- 
silbigen Füssen abgetheilt 
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nur solche Reihen, die aus lauter kyklisch gemessenen Anapästen 
— und, wie wir hinzusetzen dürfen, kyklischen Dactylen — be- 
stehen, wie 

κέχυται πόλις ὑψίπυλος κατὰ γᾶν, 
theilten die Rhythmiker nach dreisilbigen Füssen ab (Dionys. de 
comp. verb. 17 p. 109). 

Nicht viel anders die metrische Theorie der Alten. Folgen 
zwei oder mehrere Dactylen oder Anapäste unmittelbar auf ein- 
ander, mit vorausgehendem oder nachfolgendem Trochäus oder 
Jambus, so sieht die alte Theorie die Dactylen oder Anapäste 
als das vorwiegende Metrum an und bezeichnet hiernach die 
Reihe oder den Vers als logaödische oder äolische Dactylen 
und Anapäste. Steht nur Ein Dactylus oder Anapäst zwischen 
anderen Füssen, so wird er nicht mehr als Dactylus aufgefasst, 
sondern entweder mit der folgenden Arsis als Choriambus ange- 
sehen, oder seine zweite Kürze wird zur folgenden Arsis ge- 
rechnet, seine beiden ersten Silben mit den beiden vorausgehen- 
den Silben zu einer Dipodie zusammengefasst, im ersten Falle 
wird das Metrum als ein choriambisches, im zweiten als ein 
antispastisches bezeichnet. Der Glyconeus ist daher bald choriam- 
bisch, bald antispastisch 


und die Theorie des Aristides hat für diese und alle übrigen 
metrischen Formen besondere Namen. Doch handelt es sich 
hier nicht darum, an die Stelle der schwerfälligen und ver- 
wickelten Terminologie der Alten eine einfachere zu setzen 
und die uns vorliegenden Metra dieser Gattung zu klassificiren, 
was der Metrik überlassen bleiben muss, es kommt uns hier nur 
auf die rhythmische Messung der Alten an und wir werden uns 
dabei der von ihnen überlieferten Namen bedienen. 
Die Messung der glyconeischen und logaödischen Reihen 
ist einerseits durch die μεγέθη der ῥυϑμοὶ und χρόνοι modınol, 
10* 
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andererseits durch die wıxrol und κύκλιον gegeben $ 31. 32. Die 
obigen Glyconeen sind nach Aristides δωδεκάσημοι: das rhyth- 
mische μέγεϑος kommt hier mit der Morenzahl der 4 langen und 
4 kurzen Silben bei bloss ein- und zweizeitiger Messung überein. 
Aber auch die Reihen 
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sind dodex«onuor, wobei wir auf 5. 116 verweisen. Bei bloss 
einzeitiger und zweizeitiger Messung wäre das rhythmische Me- 
gethos überschritten, deshalb findet hier μῖξις statt: überall, wo 
zwei Kürzen auf eine Länge folgen, bildet die Länge mit der 
ersten Kürze keinen ποὺς. sondern bloss einen χρόνος, der μι- 
κτὸς ist hier ἐς χρόνους ἀναλυόμενος. Wir bezeichnen die rhyth- 
mische Geltung dieser Reihen 


Der Trochäus vor folgender Kürze ist bloss metrisch ein ποὺς, 
rhythmisch nur ein χρόνος von 2 Moren, die Länge ein ἄλογος, 
die Thesis ein βραχέος βραχύτερος: mit einem vorausgehenden 
dreizeitigen Trochäus ist er der antiken Rhythmik ein χρητικὸς, 
wie in der dritten Reihe, mit einer folgenden kurzen Silbe ein 
kyklischer Dactylus, mit einem folgenden Jambus ein kyklischer 
Choriamb. x 

Eine glyconeische oder logaödische Reihe ist demnach 
rhythmisch einer trochäischen Reihe gleich, welche dieselbe 
Zahl der Arsen hat. Fehlt die letzte Thesis, so wird die- 
selbe wie bei einer gleichen trochäischen Reihe durch λεῖμμα 
oder rovn der letzten Arsis zu einem τρίσημος ersetzt 
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wonach auch die oben angeführten δωδεκάσημοι des Aristides zu 
messen sind. 

Beginnt eine glyconeische oder logaödische 
Reihe mit Anacrusis, so ist sie rhythmisch der jambischen 
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Reihe gleich, die eine gleiche Anzahl von Arsen hat. Eine 
einsilbige kurze Anacrusis bedarf keiner Erörterung. Eine zwei- 
silbige Anacrusis bildet mit der folgenden Länge den kyklischen 
Anapäst, den ἀντίστροφον des kyklischen Dactylus, wie Dionysios 
sagt, 

13 
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41 


Folgt auf die zweisilbige Anacrusis ein Trochäus, so ist die erste 
Arsis des kyklischen Anapästes rational, wie Pind. Ol. 4, 1: 
᾿Ἐλατὴρ ὑπέρτατε Bgov- 


Die kyklischen Anapäste im Inlaute der Reihe unterscheiden sich 
von dem anlautenden dadurch, dass hier wie im kyklischen Da- 
ctylus der βραχέος βραχύτερος dem βραχὺς vorausgeht, weil sonst 
der λόγος διπλάσιος gestört wird, 


1:212 13 

Ist die Anacrusis eine lange Silbe, so ist sie wie in der jambi- 
schen Reihe irrational, im Betrag von 14 More, so dass sie der 
aus zwei Kürzen bestehenden Anacrusis gleich steht. Von be- 
sonderem Interesse ist hierbei Dionys. hym. in Hel. 21. 23, wo 
auf die lange Anacrusis des kyklischen Parömiacus 2 Noten 
kommen (5. 20). Weil die Anacrusis wie die erste Länge einer jam- 
bischen Reihe irrational ist,‘ kann nur so gemessen werden, dass 
von den 2 Noten der Silbe yAav in γλαυκὰ δὲ πάρονϑε Σελάνα 
die erste ein βραχὺς, die zweite ein βραχέος βραχύτερος ist, κατ᾽ 
ἀντίστροφον τῷ κυκλίῳ δακτύλῳ. Der Messung Bellermann’s, 
welcher 5. 73 die beiden Noten zu gleichen Theilen auf die ir- 
rationale Länge vertheilt, können wir nicht beistimmen. 

Lauteteineanacrusische glyc.oderlogaöd. Reihe 
auf die Thesis aus, so treten die bei den catalectischen 
Jamben geltenden Messungen ein, $ 20, wo wir zugleich ein Bei- 
spiel dieser Art an kyklischen Anapästen gegeben haben. 

Dass die Anapästen im jambischen Trimeter, die Dactylen 
im trochäischen Tetrameter kyklisch sind, hat bereits G. Hermann 
bemerkt. 
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$ 34. ᾿ 
Antispasten und kyklische Choriamben. 


(Die sogenannte Basis.) 


Wenn in derselben Reihe auf eine Arsis unmittelbar eine 
zweite Arsis folgt, so entsteht in den meisten Fällen der von 
den Alten sogenannte antispastische Fuss. So im μέσος ἴαμβος 
und βακχεῖος ἀπὸ τροχαίου des Aristides 
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Die vier ersten Silben in der ersten Reihe bilden einen kykli- 
schen Choriamb, in der zweiten einen πρητεκὸς, je zusammen 
5 Moren betragend. Da Aristides die Reihen δωδεκάσημοι nennt, 
so betragen in jeder die vier folgenden Silben 7 Moren. Dar- 
aus folgt, dass eine der beiden letzten Arsen ein χρόνος τρέσημος 
sein muss: dies kann keine andere sein, als diejenige, welcher 
die Thesis fehlt, 
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— u 
χορ. κυλλ. κρητικος 


Dieselbe Messung ergibt sich nach Aristides, wenn einem 
kyklischen Choriambus eine Arsis vorausgeht oder nachfolgt. 
So in dem als δωδεκάσημος bezeichneten τροχαῖος ἀπὸ βακχείου 
und βακχεῖος ἀπὸ ἰάμβου 
In der ersten Reihe bildet die erste Arsis, in der zweiten die 
- vorletzte mit der folgenden Kürze zusammen keinen ῥυϑμὸς, son- 
dern nur einen χρόνος δίσημος ; um das δωδεκάσημον zu erreichen, 
muss in jeder Reihe die zweite Arsis zu einem rolonuog, sei es 
durch τονὴ oder λεῖμμα, ausgedehnt werden 

2 3 3 2 
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Hieraus ergibt sich, dass die für die Catalexis einer tro- 
chäischen Reihe geltende Messung auch im Inlaute einer aus 
ῥδυϑμοὶ τρίσημον bestehenden Reihe statt fand, wenn hier hinter 
einer Arsis die Thesis unterdrückt war. Wie im Auslaute, so 
wird auch im Inlaute die fehlende Thesis durch χρόνος κενὸς oder 
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τονὴ der vorausgehenden Arsis compensirt, durch rovn mindestens 
überall da, wo Wortbrechung statt findet. Sie darf hier um so 
weniger befremden, da sie sogar auch bei einer folgenden The- 
sis durch die Notirung der Dionysischen Hymnen bezeugt ist 
($ 20). Zum Unterschiede von der Catalexis bezeichnen wir 
diese Unterdrückung der Thesis mit dem Namen Syncope. 

Im Antispast begriffen die Alten auch das, was die neuere 
Metrik seit Hermann mit dem bei den Alten ganz anders ge- 
brauchten Namen Basis bezeichnen. Sie giengen von der jam- 
bischen Form der Basis aus und fassten die übrigen Formen als 
deren Modification auf. Nach Hermann und Böckh ist die Basis 
eine selbstständige Reihe, die als Einleitung der folgenden dient, 
Hermann gibt ihr zwei, Böckh Eine Arsis: 
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Diese Abtrennung ist den Angaben der antiken Rhythmik zu- 
wider, die hier allein Aufschluss zu geben vermag. Aristides 
bezeichnet eine jede der vorliegenden drei Reihen als einen 
δυϑμὸς δωδεκάσημος, rechnet also die Basis als einen integri- 
renden Bestandtheil zu der Reihe. Die Formen der Basis sind 
im Ganzen folgende 
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Der Spondeus ist derselbe wie am Anfange der trochäischen 
Reihen, 5. $ 29, ein τρίσημος περίπλεως mit rationaler Arsis und 
irrationaler Thesis, und dient dazu, dem Anfange der Reihe Kraft 
und Energie zu geben. Auch der zweite Fuss kann ein Spon- 
deus sein, was die Neueren als doppelte Basis bezeichnen. 
Ant. 827: πετραία βλάστα δάμασεν 
1186: εὐαξόντων Θηβαΐας 
Aristoph. Vesp. 1469: καίτοι πολλοὶ ταῦτ᾽ ἔπαϑον. 
Die antike Rhythmik hat hierfür den Namen, δάκτυλος κατὰ χο- 
ρεῖον ἄλογον τροχοειδῆ, worunter sie aber nicht bloss eine Di- 
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podie aus zwei irrational gemessenen Spondeen, sondern auch 
die Verbindung von einem irrationalen Spondeus und rationalen 
Trochäus versteht. Dies geht daraus hervor, dass der κατὰ 
τροχοειδὴ als μικτὸς auch ἀναλυόμενος εἰς πόδας sein kann (8. $ 32). 
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Die Auflösung der Arsis wird von Aristides ausdrücklich bemerkt, 
woraus sich von selber ergibt, dass in einer sogenannten ana- 


pästischen Basis die erste Kürze den Ictus hat, 


Iphig. Taur. 1120: μεταβάλλει δυσδαιμονίᾳ 
Arist. Vesp. 1461: μεταβάλλοντο τοὺς τροποὺς 
1473: κατακοσμῆσαι πράγμασι. 
Ist die eine Arsis des δάχτυλος κατὰ τροχοειδῆ irrational, so ist 
er ἀναλυόμενος εἰς χρόνους, d. h. der eine metrische Fuss ist 
kein ganzer ῥυϑμὸς, sondern ein χρόνος δίσημος: hierunter ist 
die Form 


wu. 


verstanden. Alle diese Formen gestatten Anacrusis: dann be- 
zeichnet die Rhythmik die erste Dipodie als δάκτυλος κατ᾽ lau- 
βοειδῆ. i 
Anders die Messung der sogenannten jambischen Basis. Wie 

sich von selbst versteht, kann hier dieselbe Messung statt finden, 
welche sonst bei den Antispasten vorkommt, nämlich die zovn 
der ersten Arsis zum χρόνος rolonwos, und dies ist wahrschein- 
lich der Fall in solchen Strophen, wo auch die übrigen Verse 
jambisch anfangen, z. B. Choeph. 46: 

τοιάνδε χάριν ἀχάριτον, ἀπότροπον κακῶν 

ἰὼ γαῖα μαῖα, μωμένα 
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Aber auch noch eine zweite Messung ist möglich. Dionys- 
hym. in Nemes. 9 ist die vorletzte dreizeitige Silbe folgender- 
massen notirt: 
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5. Bellermann S. 76. 82, dem wir in der ne, des einen 
C nicht beistimmen können, da es bei der von uns gegebenen 
Erklärung völlig berechtigt erscheint. Im Inlaute der Reihe 
kann eine solche Tactform wie bei βαί- nur bei einem χρόνος 
σύνϑετος κατὰ δυϑμοποιίας χρῆσιν vorkommen, wo auf eine Silbe 
mehrere Töne kommen; im Anfang des Verses aber, wo die 
stärkste Arsis ruht, die die ganze Reihe zu einem einzigen 
δυϑμὸς zusammenhält, da kann auch die erste Kürze den 
Ictus tragen, ohne dass die folgende Kürze noch mit zur Arsis 
gehört. Dies beweist die pyrrhichische Basis der Aeolier, und 
da sich gerade in der äolischen Melik auch die jambische Basis 
entwickelt hat, so ist es mehr als wahrscheinlich, dass, wie 
Sapph. fr. 40: γλυκύπικρον ἀμάχανον ὕρπετον 


zu messen ist, so auch in dem vorhergehenden Verse 

”Egog δ᾽ αὖτέ μ᾽ ὃ λυσιμελὴς δόνει 
Nur so erklärt sich der antistrophische Wechsel zwischen jam- 
bischer und trochäischer Basis bei den Dramatikern. Die drei 
Moren des φυϑμὸς τρίσημος sind drei selbstständige Silben im 
Tribrachys: im Trochäus sind die zwei ersten, in der jambischen 
Basis die zwei letzten zu einer Länge vereint: 
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$ 35. 

Mischung des Creticus und Ditrochäus. 


Die Rhythmik besitzt nach den $ 32, 1 gegebenen Stellen 
der Alten zwei Mittel, um den Creticus und Ditrochäus im 
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Maasse gleichzustellen. Einerseits ist nämlich der Ditrochäus 
eine volle Dipodie von 6 Moren (εἰς δυϑμοὺς ἀναλυόμενος) und 
der Creticus ein catalectischer Ditrochäus, dessen zweite Länge 
durch rovn oder λεῖμμα zu 3 Moren erweitert wird, 


= vu u 


Andererseits ist der Creticus ein päonischer Fuss von 5 Moren, 
der Ditrochäus eine unvollständige Dipodie (eis χρόνους ἀναλυόμε- 
vos) von fünf Moren, die mit dem Päon an Rhythmengrösse 
übereinkommt und daher bei den Rhythmikern den Namen xon- 


τικὸς führt, 
- u - παίων 


- um KENTIROS. 
Welche Art der Ausgleichung im einzelnen Falle gewählt wird, 
kommt auf den Grundrhythmus der Strophe an. 

I. Ist der Grundrhythmus trochäisch, so gelten 
die Cretici innerhalb des Verses als catalectische 
Ditrochäen und werden diesen durch rovn oder λεῖμμα an 
Zeitdauer gleichgestellt, indem die zweite Länge zu einem 
χρόνος τρίσημος erweitert wird. Die τονῇ im Inlaut haben wir 
$ 20 S. 87 nachgewiesen; willkührlich ist es, wenn Böckh 
den Creticus, um ihn dem Ditrochäus auszugleichen, folgender- 


massen misst 
2121 


22 11 28 
Als Beispiel unserer Messung dienen die beiden trochäischen 
Strophen in der Parodos der Perser v. 114 ff. Die erste Stro- 
phe besteht aus 2 Versen, dazwischen der Ausruf ö&, die zweite 
aus 3 Versen. Wir legen im folgenden zugleich die Abtheilung 
nach Reihen dar. 
στρ. α. 

v.1. Ταῦτά μοι μελαγίτ:Ὗ:Ὦ ὁ ὁὁὃδἀἈόἠ᾽. ---τ -ν — 

φρὴν ἀμύσσεται Ob --- -- RER 
v.2. 00 ἐξάσημος. 
v.3. Περσικοῦ στρατύμαος. --“-- -ν -- 

τοῦδε μὴ πόλις πίϑ-.  ---ῖς-ν ἮΝ 

ται κέναν- πως 

doov μέγ᾽ ἄστυ Σούσιδο..Ἡ 65.------ A 
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στρ. P. 
v.1. Πᾶς γὰρ ἱππηλάτας zu οὖὺς--ὄἜ 
καὶ πεδοστιβὴς λεὼς ὦ ee Ser 
v.2. σμῆνος ὡς zus 
ἐκλέλοιπεν μλ- — OO — run ἘΞ: 
σᾶν σὺν ὀρχάμῳ στρατοῦ ee ἃ 
v.3. τὸν ἀμφίξευκτον ἐξα- ων δ αν ὦ 
μείψας ἀμφοτέρας ἅλιον De a me 
πρῶνα κοινὸν la 6ὃ6ς΄ασ--.-Ὸ--- 


In στρ. α- findet, abgesehen von der als ἕξάσημον μέγεϑος ge- 
messenen Interjection ὀὰ, die Dehnung der Länge zu einem τρί- 
σήμος nur am Ende der Reihen statt; wo zugleich ein Versende 
ist, tritt λεῖμμα ein. In στρ. ß. tritt τονὴ auch im Inlaut zweier 
Tetrapodien ein, welche metrisch die Form eines cretischen Di- 
meters haben, aber rhythmisch den damit verbundenen trochäi- 
schen Tetrapodien gleichstehen. Die Dactylen der letzten Te- 
trapodie sind kyklisch, der Spondeus in dieser und der voraus- 
gehenden Reihe ein χορεῖος ἄλογος περίπλεως. 

U. Ist der Grundrhythmus päonisch, so sind die 
eingemischten Ditrochäen xonrıxol im Sinne der 
Rhythmiker, die zwei letzten Silben bilden einen χρόνος δίση- 
μος, die Länge einen ἄλογος. die Kürze einen βραχέος βραχύτερος. 
Als Beispiel diene Arist. Equit. 684: 

Εὗρε δ᾽ ὁ πανοῦργος ἕτερον πολὺ πανουργίαις 

μείξονι κεκασμένον, καὶ δόλοισι ποικίλοις, 

δήμασίν 8᾽ αἰἷμύλοις. 

ἀλλ᾿ ὕπως ἀγωνιεῖ φρόντιξε τἀπίλοιπὶ ἄριστα" 

συμμάχους δ᾽ ἡμᾶς ἔχων εὔνους ἐπίστασαι πάλαι. 


= vo vv .....--- = U 1 v—_ 


Die fünf ersten Dimeter (v. 1—3) sind im päonischen Rhyth- 
mus gehalten, der Ditrochäus v. 2 heisst wie die folgenden 
Füsse (v. 3) in der Rhythmik ein κρητικὸς, er hat nicht sechs, 
sondern fünf Moren, sein letzter Trochäus ist zweizeitig wie 
die zweite Länge des dreisilbigen Creticus. Die Trochäen 
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v. 4.5 dagegen sind Dipodien von je 6 Moren, in der Rhythmik 
als μεγέϑη ἔξάσημα δακτυλικὰ angesehen: durch eine μεταβολὴ 
δυϑμοῦ Ὁ) ist der päonische Tact in den trochäischen überge- 
gangen. 

Ist die letzte Thesis eines als χρητικὸς geltenden Ditro- 
chäus verlängert, so retardirt sie wie die lange Thesis der sechs- 
zeitigen trochäischen Dipodie um eine halbe More und erhält 
dadurch den Umfang eines χρόνος πρῶτος. 


$ 36. 


Joniei, sechszeitige Choriamben und Dochmien. 


Die Joniei, Choriamben und Dochmien werden von den 
Rhythmikern zu den σύνϑετοι gerechnet, weil sich ein jeder 
von ihnen in einfache metrische Füsse auflösen lässt: der ἰωνιε- 
κὸς ἀπὸ μείζονος besteht nach ihrer Theorie aus einem Spon- 
deus und einem zweizeiligen προκελευσματικός. d. h. einem Pyr- 
rhichius, der ἑἐωνικὸς ἀπ᾽ ἐλάσσονος aus der umgekehrten Ver- 
bindung beider Füsse, der Choriambus, βακχεῖος ἀπὸ τροχαίου 
genannt, aus einem Trochäus und Jambus, der Dochmius aus 
einem Jambus und Päon diagyios '). 

1. Der Jonicus und der sechszeitige Choriambus 
bilden einen trochäischen Rhythmus: ein μέγεϑος ἔξάσημον ἐν 
γένει διπλασίῳ. Im Jonicus stehen die zwei Längen in der Arsis, 
die zwei Kürzen in der Thesis, im Choriambus die erste Länge 
und die Kürzen in der Arsis, die zweite Länge in der Thesis. 
Je nachdem im Jonicus die Arsis oder die Thesis vorausgeht, 
entsteht eine διαφορὰ κατ᾽ ἀντίϑεσιν: der ἰωνικὸς ἀπὸ μείξονος 
entspricht dem Trochäus, der ἰωνικὸς am’ ἐλάσσονος dem Jam- 
bus. Wenn der Trochäus und Jambus unserem Dreiachtel-Tact 
entspricht, so entsprechen die beiden Jonici und der Choriamb 
unserem Dreiviertel-Tacte. Der vollständige Jonicus kennt nur 
ein- und zweizeitige Messung, der Choriambus auch irrationale, 
die wir bereits $ 34 unter den kyklischen Choriamben gesehen 
haben. Man hat den Jonicus irrational messen wollen ?) 


*) 8. 8. 39, 3 Meraßoln κατὰ γένος. 
1) Aristid. 36. 37. 30. Mar. Victor. 2536. 
2) ApelMetrik2,XXVIII. Feussner demetr. etmel.p. 17. Bellermann 


Ε 
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33413 
aber mit Unrecht, denn das μέγεϑος ξξάσημον ἐν γένει διπλασίῳ 
wird ausdrücklich von Aristoxenus genannt, und Marius Victo- 
rinus sagt in seinem Abschnitte von dem Jonicus, in welchem 
er sich wiederholt auf die Musiker beruft, in dupli ratione 
subsistil 


vu ._3 


Eee 
2 4 


Die jonische und choriambische Reihe ist entweder eine 
Monopodie, Dipodie oder Tripodie. Die Dipodie ist ein μέγε- 
90: δωδεκάσημον ἐν γένει ἴσῳ, indem der eine Fuss als Arsis, 
der andere als Thesis gilt, die Tripodie ein μέγεϑος ὀκτωκαιδε- 
κάσημον ἐν γένει τριπλασίῳ., die zwei ersten Füsse als Arsis, 
der dritte als Thesis. Längere Reihen können nicht vorkom- 
men: die Tetrapodie würde als einheitliche rhythmische Reihe 
einen ῥυϑμὸς τεσσαρεσκαιεικοσάσημος δακτυλικὸς bilden, der die 
grösste Ausdehnung des dactylischen Rhythmus um 8 Moren 
überschreitet. Tetrapodien und längere Verse müssen daher 
in mehrere Reihen zerlegt werden: nur Reihen von 6, 12, 18 
Moren sind rhythmisch. 


Eine catalectische Reihe erfordert Prosthesis oder row 
um 2 Moren, denn sonst würde die Dipodie nur 10, die Tripo- 
die nur 16 Moren enthalten und μεγέϑη bilden, welche nur dann 
rhythmisch sind, wenn sie eine Zerfällung in gleiche Hälften 


Hymnen des Dionysius und Mesomedes 8. 61. Gegen diese Messung 
Böckh de metr. Pind. 91. 92, dem wir völlig beipflichten, wenn er 
sagt: inde universam Apelü docirinam, ut desperatam prorsus, coepi relin- 


viele Verse rechnen, welche nichts als Choriamben mit Anacrusis sind, 
80 darf man doch dies Maass nicht ableugnen wollen, wie dies Hoff- 
mann gethan hat. 
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zulassen, was aber im vorliegenden Falle nicht möglich ist ®). 
Aus demselben Grunde muss eine Prosthesis oder τονὴ auch 
im Inlaute der Reihe statt finden, wenn hier statt eines vollständi- 
gen Jonicus ein catalectischer in Form des Anapäst steht. 
Pers. 65: 


Πεπέρακεν μὲν ὃ περσέπτολις ἤδη 


[4 
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βασίλειος στρατὸς εἰς ἀν- X... 
τίπορον γείτονα χώραν, sul... 
λινοδέσμῳ σχεδίᾳ πορϑμὸν ἀμείψας “tr nu - ..-- 
᾿Αϑαμαντίδος ἝἝλλας vu vu... 
πολύγομφον ὕδισμα wc il 


-- οὐ .-.--.- 


ξυγὸν ἀμφιβαλὼν αὐχένι πόντου. „u ὧν 
Doch könnte man die drei leizten Reihen auch choriambisch 
messen, wobei die rovn den Auslaut treffen würde, 


vu—_ ὦ. ---. 


Die Choriamben, wo sie nicht kyklisch oder catalectische 
dactylische Dipodien sind, haben denselben Tactumfang und die- 
selbe rhythmische Gliederung wie die Jonici und können daher 
mit denselben verbunden werden. So Oedip. R. 498: 


"AR ὃ μὲν οὖν Ζεὺς 6 T Amohlov ξυνετοὶ καὶ τὰ βροτῶν 
εἰδότες" ἀνδρῶν δ᾽ ὅτι μάντις πλέον ἢ ᾿γὼ φέρεται, 
κρίσις οὐκ ἔστιν ἀληϑής" σοφίᾳ δ᾽ ἂν σοφίαν παραμείψειεν ἀνήρ. 
Eee  " 9 on 4 Pi 9» \ a 
ἀλλ᾽ οὔποτ ἔγωγ ἂν πρὶν ἴδοιμ ὀρϑὸν ἔπος μεμφομένων av 
καταφαίην. 

᾿ ν᾿ ’ 33ϑ »ν ΄ ἊΝ ΟΝ [4 Η , , ” 
φανερὰ γὰρ ἐπ αὐτῷ πτερόεσσ mAdE κόρα ποτὲ καὶ σοφὸς ὥφϑη 
βασάνῳ # ἡδύπολις" τῷ am ἐμὰς 
φρενὸς οὔποτ᾽ ὀφλήσει κακίαν. 


4) Die Diairesis müsste hier an folgenden Stellen statt finden: 
vw— +- w— 
5 5 
vu. ER | en vo 
8 8 
5) Wir entscheiden uns für die erstere Messung, die dem weich- 
lichen Character dieser Strophen angemessen ist, wenn gleich die 
zweite nicht überall ausgeschlossen werden kann. 
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vw. wu un 
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vu 


-. vu. —_ uv - A‘ 


Der mittlere Vers enthält 3 jonische Dipodien, ohne Anacrusis, 
also jonici a majori, ihn umgeben 2 gleich grosse Verse mit 
Anacrusis; den Anfang bilden 2 choriambische Verse aus je 2 
Dipodien, den Schluss 2 jonische Verse von je einer Tripodie. 

Die Jonici können auch mit trochäischen Dipodien verbun- 
den werden. Die letzteren haben einen gleichen Zeitumfang 
mit dem Jonicus, aber ein anderes Verhältnis von Arsis und 
Thesis, hier findet daher keine Rhythmengleichheit, sondern 
eine μεταβολὴ κατὰ λόγον modıxov, ein rhythmischer Wechsel 
statt, den die Alten mit dem Namen ἀνάκλασις, d. h. die Um- 
biegung des Rhythmus, bezeichneten °). Es ist dasselbe, wie 
wenn in unserer Musik ein ὃ - Το! und ein ἃ - Tact verbun- 
den wird?) 


‚ 
ae FA AR = u _ u 


διπλάσ. (3)|dımAdo.(4)| Loos ($) 


Eine trochäische Tripodie mit doppelter Anacrusis kann daher 
einer jonischen Dipodie gleichstehen 


r 
= a vuv 


διπλάσ. (3) 


‚ 
-- “ὦ 


διπλάσ. (3) 


διπλάσ.(Ά) 


Der Ictus fällt in der Tripodie auf die erste und dritte Arsis. Die 
gewöhnliche metrische Theorie, welche beide Reihen in folgen- 
der Weise entsprechen lässt 5) 


6) Vgl. $ 39, 3. Mar. Victor. 2540: Hujusmodi autem inter se ov- 
υγίας passionem sive communionem musieci ἀνάκλασιν vocant et metra si 
qua forte adverterint talia, ἀνακλώμενα appellant. Die Berufung auf die 
musici zeigt, dass die ἀνάκλασις von rhythmischen Verhältnissen zu 
verstehen ist. Die metrische Tradition über die Jonici 5, Aristid. 
Quintil. 55. Hephaest. 11, Draco 166. Tricha 33. 35.50. Mar. Vict. 
2537. Atil. Fortun. 2694. Terent. Maur. 2009. 2536. Diomed. 505. 
Piotius 2659. Mall. Theod. 11. Serv. 8. 

7) Eir. Beispiel $ 37. 

8) Hermann epit. 8 428, 
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ist nicht viel mehr als eine blosse metrische Spielerei: die Ana- 
clasis bezeichnet vielmehr ein rein rhythmisches Verhältnis. 
Die Verbindung beider Tactformen ergab sich von selber, wenn 
der Ithyphallicus mit doppelter Anacrusis öfter wiederholt 
wurde 


“ ΄ 
v.|-v-o, - - vv|-u-o, = - vu|-»u-0, - - 


II. Von dem Dochmius sagt Aristides p. 39: μὴ κατ᾽ 
εὐθὺ ϑεωρεῖσϑαι τῆς δυϑμοποιίας, woraus erhellt, dass er nicht 
wie die übrigen Metra eine bestimmte rhythmische Messung 
hatte, sondern auf mannigfache Weise und mit grösserer rhyth- 
mischer Freiheit vorgetragen werden konnte. Die moderne 
Auffassung gibt ihm 3 Arsen ὦ 2 2. -, und das ist völlig be- 
gründet, wenn man ihn den übrigen Metra analog messen will. 
Die erste Arsis wird alsdann dreizeitig nach $ 34:0. — -΄ῷχο -. 
Von anderen Messungen, die nach der antiken Theorie verstat- 
tet sind, führen wir folgende auf 


EEE 
Die Dochmien treten dann in das γένος διπλάσιον ἕξάσημον über, 
bei kurzen Thesen mit ἐπίτροχοι, die dem bewegten Character 
der Dochmien völlig angemessen sind. Das Nähere hat die 
Metrik zu erörtern, da uns die Rhythmiker verlassen und die 
Angaben der Grammatiker und Lexicographen den Rhythmus nicht 
betreffen. ᾿ 


Fünfter Abschnitt, 
Agoge, Metabole, Rhythmopöie. 


$ 37. 
Hatte das antike Melos den Tact der modernen Musik? 


Man hat vielfach die Frage aufgeworfen, ob die antike 
Musik Tact gehabt habe, d. h. den Tact wie er in unserer Men- 
suralmusik erscheint, und hat dieselbe bald mit Ja, bald mit Nein 
beantwortet. Die Beantwortung verlangt vor Allem eine Son- 
derung der verschiedenen Begriffe, die man mit dem Worte Tact 
verbindet. 

Unter Tact versteht man in der heutigen Musik zunächst 
eine Gruppe von Tönen, die durch stärkere Hervorhebung des 
einen, durch geringere Intension des anderen zu einem ein- 
heitlichen Ganzen vereinigt sind, den einzelnen Tact, wie 
er als Dreiachtel -, Dreiviertel- oder Dreizweitel-Tact, als Zwei- 
viertel- oder Vierviertel- Tact, als Fünfachtel- oder Fünfvier- 
tel-Tact den kleinsten einheitlichen Bestandtheil eines Musik- 
stückes ausmacht. In dieser Bedeutung gefasst ist der Tact der 
modernen und antiken Musik völlig gemeinsam, er ist das, was 
die letztere mit ποὺς oder ῥυϑμὸς im technischen Sinne be- 
zeichnet: der ῥυϑμὸς διπλάσιος (Dreiachtel-, Dreiviertel- und 
Dreizweitel- Tact), der ῥυϑμὸς ἴσος (Zweiviertel- und Viervier- 
tel- Tact) und ῥυϑμὸς ἡμιόλιος (Fünfachtel- und Fünfviertel- 
Tact). Auch in dem antiken Melos mussten die Töne nothwen- 
dig wie in unserer Musik zu solchen Gruppen angeordnet sein, 
sie mussten eine ἁρμονία τακτὴ 1) bilden: Melodien ohne Tact, 
ἄτακτοι μελῳδίαι, vertrug das antike Ohr ebenso wenig wie das 


1) Suid. 5. v. vowog. 
Griechische Rhythmik. j 11 


1 
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moderne, so dass Dionysius sagt: 269° ὕπως ἄν τις ἀνάσχοιτο 
τῆς τοιαύτης μουσικῆς . Nur in folgenden drei Puncten ist 
der Tact der modernen Musik, in dieser Bedeutung gefasst, von 
dem antiken verschieden. 1) In der antiken Musik kommt, 
wenn auch selten, ein ῥυϑμὸς ἐπίτριτος vor, während der Sie- 
benachtel- oder Siebenvierteltact, der demselben entsprechen 
würde, der modernen Musik unbekannt ist. 2) In der moder- 
nen Musik beginnt jeder Tact mit der Arsis, in der antiken 
auch mit der Thesis, ein Unterschied rein äusserlicher Art, der 
nur auf unserer Bezeichnung des Tactes durch Tactstriche be- 
ruht. 3) Ausser den einfachen Tacten kennt die antike Musik 
wie die moderne die zusammengesetzien, in denen mehrere ein- 
fache’durch grössere Hervorhebung der ersten Arsis zu einem 
Ganzen vereinigt sind: der Sechsachtel- oder: Sechsviertel-Tact 
kommt mit dem ῥυϑμὸς ἔξάσημος ἴσος, der Neunachtel - Tact 
mit dem Zvvedonuog διπλάσιος, der Zwölfachtel-Tact mit dem 
δωδεκάσημος ἴσος überein. Aber die antike Musik gieng in 
der Zusammensetzung weiter, sie kannte sogar einen ῥυϑμὸς 
ἑκκαιδεκάσημος ἴσος, ὀχτωκαιδεκάσημος διπλάσιος, πεντεκαιειπο- 
σάσημος ἡμιόλιος : die moderne fasst den entsprechenden 16-Ach- 
tel-, 18-Achtel-, 25-Achtel-Tact nicht mehr als einheitlichen Tact, 
sondern als Vorder- und Nachsatz einer Periode, als Vierer, 
Sechser, Fünfer auf. Doch betrifft auch dieser Unterschied 
mehr den Namen als die Sache, er verschwindet sofort, wenn 
wir jene ῥυϑμοὶ μείζονες als rhythmische Reihen bezeichnen, 
denn nichts anderes soll hier der Name ῥυϑμὸς :besagen. Nur 
darin besteht ein wesentlicher Unterschied zwischen antiker 
und moderner Musik, dass hier auch sieben Tacte zu einem pe- 
riodischen Satze vereinigt werden können, dort aber höchstens 
nur sechs einfache Tacte zu einem dem periodischen Saize ent- 
sprechenden ῥυϑμὸς μείξων zusammentreten. 

In der angegebenen Bedeutung gefasst ist demnach der 
moderne Tact bis auf wenig Unterschiede völlig derselbe wie 
in dem antiken Melos.. Aber wir gebrauchen das Wort Tact 
auch noch in einem weiteren Sinne, nämlich von der Tactein- 
heit und. Tacigleichheit eines musikalischen Gan- 


2) Aristid. p. 32. Dionys. de admir. vi in Demosth. 48. 
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zen; wir-sagen: „es besteht Tact‘‘, wenn die einzelnen auf- 
einander folgenden Tacte an Zeitdauer und Anordnung von Ar- 
sis und Thesis gleich sind. Besteht nun auch ein solcher Taci 
bei den Alten? Ist auch hier von einer Arsis zur andern stets 
eine gleiche Zeitdauer’ und eine gleiche Gruppirung der Neben- 
arsen und Thesen? Dies ist der eigentliche Inhalt der Frage, 
ob die griechische Musik Tact habe. Die Frage wurde ver- 
neint von Meibom, Forkel und G. Hermann, bejaht von 4. ἢ. 
Voss, Apel, Böckh u. A. Die erstere Ansicht geht von der 
Thatsache aus, dass die im Melos auf einander folgenden Füsse 
metrisch ungleich sind und daher einer Tactgleichheit zu wider- 
streben scheinen; die zweite Ansicht stellt den der modernen 
Musik entnommenen Satz von der Tactgleichheit als erstes Po- 
stulat für alle Rhythmik auf und unterwirft demselben daher auch 
die Messung des griechischen Melos. Wir wollen zuerst seine 
allgemeine Gültigkeit einer Prüfung unterwerfen. 

Die Gleichheit der auf einander folgenden Tacte während ei- 
nes melodischen Ganzen ist allerdings die allgemeine Form für 
den Rhythmus unserer gegenwärtigen Musik. Die Abweichungen 
durch Ritardando, Accelerando und andere Kunstmittel sind nur 
vereinzelte Ausnahmen, _die diesen Satz nicht umstossen. Aber 
daraus folgt noch nicht, dass die Tactgleichheit überhaupt die 
nothwendige Bedingung des Rhythrus ist, dass ohne sie kein 
Rhythmus bestehen kann. In unserer älteren Musik war der 
Wechsel der Tacte eine ziemlich häufige Erscheinung. So be- 
steht ein zu Ende des sechszehnten Jahrhunderts componirter 
fünfstimmiger Gesang 5) aus folgenden Tacten: 


εἰ ἰ εἰ ὁ εὐ 41 εἰ εἰ εἰ ] εἰ ὁ εἰ 4 ἐἰ - αἰ | «᾽ ) «" 4} 
εἰ εἰ εἰ ] εἰ ὁ εἰ 4 | εἰ - | 

αἰ}. 22 2] ὦ N IE All! 
εἰ εἰ «ἰ] εἰ ἐ εἰ 4] εἰ - 


3) Winterfeld der evangelische Kirchengesang und sein Verhältnis 
zur Kunst des Tonsätzes. Derselbe Herstellung des Gemeine- und 
Chorgesanges in der evangelischen Kirche $S. 19. Tucher Melodien des 
evangelischen Kirchengesanges im ersten Jahrhundert der Reformation 
S. 172. 398 (hier mit verändertem Tacte, worüber s. Vorrede XVIID. 


11." 
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Die ersten acht Tacte zeigen einen fortwährenden Wechsel 
zwischen Sechsviertel- und Dreizweitel- Tacten, die zwar in ih- 
rem Zeitumfange gleich, aber in ihrer rhythmischen Gliederung 
völlig verschieden sind *). Die folgenden vier Tacte sind Vier- 
viertel-Tacte, in ihrer Zeitdauer je um die Hälfte kürzer als 
die vorhergehenden, die vier letzten kommen wieder mit den 
acht ersten überein. Diese Tactverschiedenheit ist so wenig 
unrhythmisch, dass die in dieser Form componirten Kirchen- 
lieder des sechszehnten Jahrhunderts vorzugsweise als die rhyth- 
mischen Choräle bezeichnet werden. Freilich ist nicht ein je- 
der beliebige Tactwechsel ein Rhythmus, eine confusa incon- 
ditaque syllabarum prolatio, wie Böckh sich ausdrückt, kann 
nimmermehr rhythmisch sein, aber so viel erhellt aus der an- 
geführten Thatsache, dass der Satz von der Tactgleichheit, der 
nicht einmal für unsere ältere Musik Geltung hat, nicht ohne 
weiteres von unserer gegenwärtigen Musik auf das antike Melos 
übertragen werden darf. 

Wir sind hier lediglich auf die Alten selber angewiesen. 
Aus folgenden Stellen hat man die moderne Tactgleichheit für 
die alte Musik folgern wollen’). Zuerst geben wir die beiden 
Stellen, die man als Hauptbeweise ansah. 


Aristoxenus sagt in seiner Harmonik®): ἡ μὲν ῥυϑμοποιία 
πολλὰς καὶ παντοδαπὰς κινήσεις κινεῖται, οἵ δὲ πόδες οἷς σημαι- 
[4 x x ® - x ME ’„% Pr , Ω 
νόμεϑα τοὺς δυϑμοὺς, ἁπλᾶς τε καὶ τὰς αὐτὰς dei, und ähnlich in 
seiner Rhythmik: τὰ μὲν ξκάστου ποδὸς (sc. ᾧ σημαινόμεϑα τὸν 
δυϑμὸν καὶ γνώριμον ποιοῦμεν τῇ αἰσϑήσει) σημεῖα διαμένει ἔσα 
ὄντα καὶ τῷ ἀριϑμῷ καὶ τῷ μεγέϑει, αἵ δ᾽ ὑπὸ τῆς δυϑμοποιίας 
γινόμεναι διαιρέσεις πολλὴν λαμβάνουσι ποικιλίαν. Wir haben 
bereits oben die Erklärung dieser Stellen gegeben. Der ποὺς 
x x ς -“ [4 x ’ ον “ 
κατὰ τὴν αὑτοῦ δύναμιν (der ποὺς καϑ' αὑτον)ὴ, welcher höch- 
stens aus vier χρόνοι oder σημεῖα besteht, hat immer dasselbe 


4) Nur die Geltung des vierten und achten Tactes kann fraglich 
erscheinen. 

5) Drieberg griech. Musik 5. 176 (seine früheren dahin bezüglichen 
Schriften sind uns nicht zu Gesicht gekommen). Feussner de metr. et 
mel. discrim. 20 fl. Hierzu die Recension von G. Hermann Jahn’s 
Jahrbb. 1837, 371 δ᾽, 

6) Aristox. harm, 34. rhyth. 292. 8. $ 12. 
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μέγεϑος, er bleibt immer derselbe; der ποὺς dagegen, welcher 
durch die διαίρεσις δυϑμοποιέας hervorgebracht wird und acht, 
zwölf oder mehr χρόνοι enthält, hat ein sehr verschiedenes μέ- 
yeßog (z. B. der ποὺς δακτυλικὸς ist ein Öxrdonuog, oder δεκά- 
σημος, oder δωδεκάσημος,. oder ἑκκαιδεκάσημος). Misverständ- 
lich hat man das Gleichbleiben des Fusses auf die Tacte dessel- 
ben Melos bezogen, aber davon ist hier gar keine Rede: Ari- 
stoxenus sagt vielmehr, dass der ‚Daciylus, der Päon u. 5. w. 
als ποὺς 00 αὑτὸν stets, d. h. in der Rhythmik überhaupt 
dasselbe Megethos und dieselbe Morenzahl enthält: nur durch 
die ἀγωγὴ kann dies μέγεϑος verändert werden (καὶ γὰρ μένοντος 
τοῦ λόγου, καϑ' ὃν διώρισται τὰ γένη, τὰ μεγέϑη κινεῖται τῶν 
ποδῶν διὰ τὴν τῆς ἀγωγῆς δύναμιν). Diese Stellen, so wichtig 
sie für die Rhythmik sind, beweisen für die Tactgleichheit gar 
nichts. 

Aristides sagt”), dass der σύμπας ὃ ἀριϑμὸς in σχήματα 
ῥυϑμικὰ zertheilt würde, und wenn diese zu einander ein Ver- 
hältnis hätten, wie die χρόνοι der ῥδυϑμοὶ ἁπλοῖ, so wäre das 
σχῆμα errhythmisch. Hieraus folgert Feussner: wi tunc inter sese 
(schemata rhythmica) habeant rationem atque errhyihma sint, si per 
omnem rhythmi tenorem ei arses arsibus et iheses thesibus pari pro- 
portione respondeant; qua in re nemo est, quin videal, necessario 
tactus nosiri naluram contineri. Aber es folgt weiter nichts, als 
dass die zusammengesetzte rhythmische Reihe (— denn dies be- 
deutet σύμπας ὁ ἀριϑμὸς, wie daraus hervorgeht, dass im Fol- 
genden als Beispiel desselben ein δεχάσημον μέγεθος ἐν λόγῳ 
ἴσῳ gewählt ist —), um errlıythmisch zu sein, wie der einfache 
ποὺς gegliedert sein muss, worüber oben das Nähere ge- 
sagt ist, 

Dagegen reden zwei andere Stellen von der Tactgleichheit 
im antiken Melos. 

Quintilian sagt®): Rhythmis libera spatia, metris finita sunt, 
et his cerlae clausulae, {ΠῚ quomodo coeperant, currunl usque ad 
μεταβολὴν id est transitum in aliud genus rhythmi .„... Rhythmi 
ul αἰαὶ neque finem habent certum, nec ullam in texitu varielatem, 


7) Aristid. 41. 
8) Quintil. instit. 9, 4. 
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sed qua coeperunt sublatione ac positione, ad finem usque decur- 
runt: oratio non descendit ad strepitum digilorum. Die auf ein- 
ander folgenden Tacte sind gleich, sie haben eine gleiche Zeit- 
dauer (μέ a sublatione ad positionem idem spatii sit) und eine gleiche 
Gliederung der Arsis und Thesis. Aber diese Tactgleichheit 
dauert nicht immer fort, 'sondern sie hat ihre Grenze in der 
μεταβολὴ, dem Uebergange in ein anderes Rhythmengeschlecht. 

Aristides°): Ὁ πᾶς μὲν οὖν δυϑμὸς τρισὶ τούτοις αἰσϑητηρίοις 
νοεῖται, ὄψει ὡς ἐν ὀρχήσει, ἀκοῇ ὡς ἐν μέλει, ἁφῇ ὡς ol τῶν ἀρτηριῶν 
σφυγμοί. VondenRhythmen, die im Melos zur Erscheinung kommen, 
unterscheidet er sodann zwei Arten, οὗ μὲν ἐφ᾽ ἑνὸς γένους μέ- 
vovreg und οἵ μεταβάλλοντες, die letzteren stehen den Ungleich- 
heiten ἐν ταῖς κινήσεσι τῶν ἀρτηριῶν analog. Hier ist nur von 
der Aufeinanderfolge der Tacte die Rede; sie bewahren entwe- 
der dasselbe γένος und dieselbe Zeitdauer wie die Pulsschläge 
in ihrer regelmässigen Bewegung, oder es tritt eine μεταβολὴ 
ein, wodurch die Gleichheit des Tactes ebenso wie der Puls- 
schlag bei unregelmässiger Bewegung verändert und gestört wird. 

Aus den beiden letzten Stellen geht hervor, dass in ‘dem 
antiken Melos Tactgleichheit statt fand, aber sie enthalten zu- 
gleich eine bestimmte Grenze dieser Tactgleichheit, nämlich die 
μεταβολή"). Wir sind durchaus nicht ohne weiteres berechtigt, 
aus jenen nur sehr allgemein gehaltenen Stellen zu schliessen, 
dass die antike Tactgleichheit völlig mit der modernen zusam- 
menfalle.. Wie vielmehr in der modernen Musik älterer und 
neuerer Zeit ein grosser Unterschied statt findet, so kann auch 
in der griechischen Musik das Princip der Tactgleichheit nicht 
als blosses Postulat hingestellt werden, sondern es ist nothwen- 
dig, der eigenthümlichen Gestaltung nachzuforschen. In der 
Lehre von der μεταβολὴ sind uns die sicheren Anhaltspuncte ge- 
geben, nach denen die griechische Tactgleichheit näher zu be- 
stimmen und in ihrer Verschiedenheit von der modernen aufzu- 
fassen ist. Die Untersuchung hierüber, die allerdings mannigfache 


9) Aristid. 31. 99. 

10) Dieselbe Einschränkung findet auch für eine andere Stelle 
:statt, die für die antike Tactgleichheit angeführt ist, Aristot. probl. 
19, 22: Διὰ τί ol πολλοὶ μᾶλλον ἄδοντες τὸν δυϑμὸν σώξουσι ἢ οἵ 
ιὀλίγοι; ἢ ὅτι μᾶλλον ἐς ἕνα ἡγεμόνα βλέπουσι καὶ βαρύτερον ἄρχον- 
ται, ὥστε ῥᾷον τοῦ αὐτοῦ τυγχάνουσι; ἐν γὰρ τῷ τάχει ἁμαρτία πλείων. 
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Schwierigkeiten darbietet, ist bis jetzt nicht unternommen, un- 
geachtet sie den einzigen Aufschluss über jene Controverse dar- 
bietet. Wir werden in dem Folgenden versuchen, die Lehre der 
Alten von der μεταβολὴ in strengem Anschlusse an ihr rhyihmi- 
sches System darzustellen. 


$ 38. 
Die Arten der μεταβολαί. 


Die μεταβολὴ) im Melos war eine siebenfache : ovornuarıxn, 
γενικὴ, κατὰ τρόπον Oder τόνον, ar ἦϑος, κατὰ δυϑμὸν, κατὰ ῥυϑ- 
μοῦ ἀγωγὴν, κατὰ δῥυϑμοποιίας ϑέσιν. Die drei ersten Arten be- 
ziehen sich auf die Melodie, die drei letzten auf die Rhythmik, beiden 
zugleich gehört die μεταβολὴ κατ᾽ 700g an. Nur die vier letzte- 
ren haben wir hier als die μεταβολαὶ δυϑμικαὶ χὰ untersuchen, 
von den ersteren werden wir bei Gelegenheit der τρόποι reden. 

Nach Aristides gibt es vierzehn μεταβολαὶ ῥυϑμικαὶ 3). von 
denen er aber nur folgende acht namentlich aufführt: κατ᾽ ἀγω- 
γὴν, κατὰ λόγον ποδικὸν, ὅταν ἐξ ἑνὸς εἰς Eva μεταβαίνῃ λόγον, 


neo 


ἢ ὅταν ἐξ ἑνὸς εἰς πλείους, ἢ ὅταν ἐξ ἀσυνθέτου εἷς μικτὸν, ἢ ἐκ 


1) Bacchius 14: MeraßoiAn δὲ τί ἐστιν; Ἑτεροίωσις τῶν ὑποκει- 
μένων, ἢ καὶ ὁμοίου τινὸς εἰς ἀνόμοιον τόπον μετάϑεσις. 

2) Bacchius 13 fi. 

3) Vom Anonymus περὶ μουσικῆς $ 27 schlechthin μεταβολὴ κατὰ 
δυϑμὸν genannt, der ausserdem nur noch die drei der Harmonik an- 
gehörenden aufführt, u 

4) Aristid. 42: MeraßoAn δέ ἐστι δυϑμικὴ δυϑμὼῶν ἀλλοίωσις ἢ 
ἀγωγῆς. γένονται δὲ μεταβολαὶ κατὰ τρόπους δεκατέσσαρας. Meibom 
ad Aristox. 271: ‚„Novem tantum hic recenset, nec tamen aligquam omissam 
pulo, ut censeam pro numero ®' scripturae errore factum ıß' (cod. Oxon. 
Lips. δώδεκα) vel ιδ΄. Doch darf an den Worten des.Aristides nichts 
geändert werden, wie sich weiterhin zeigen wird; auch hat Aristides 
nicht 9, sondern nur 8 μεταβολαὶ aufgezählt, denn die Worte κατὰ 
λόγον ποδικὸν stehen den folgenden sieben μεταβολαὶ nicht coordinirt, 
sondern fassen sie als Einheit zusammen und stellen sie der μεταβολὴ 
κατ᾽ ἀγωγὴν entgegen. Bellermann Anonym, p. 34: Malim δύο seri- 
bere, ut alterum genus sit κατ᾽ ἀγωγὴν, alterum κατὰ λόγον modındv. 
Dies sind die von Baechius genannten μεταβολαὶ κατὰ ῥυϑμὸν und 
κατὰ ῥδυϑμοῦ ἀγωγὴν, aber es bleiben noch die von Baecchius 
ausserdem aufgeführten μεταβολαὶ κατὰ δυϑμοποιέας ϑέσιν und κατ᾽ 
ἦϑος (ἃ. h. nach den drei τρόποι ῥυϑμοποιίας, 8. 8 43) übrig, und 
diese sind es, welche unter den von Aristides nicht namentlich aufge- 
führten μεταβολαὶ δυϑμικαὶ gemeint sind. Aristides nennt nur acht, 
weil die übrigen erst der Rhythmopöie angehören, die erst im folgen- 
den Abschnitte seiner Rhythmik behandelt wird. 
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κριτικοῦ εἰς. ἄλογον, ἢ ἐξ ἀλόγου εἰς ἄλογον, ἢ ἐκ τῶν ἀντυϑέσει 
διαφερόντων εἰς ἀλλήλους, ἢ ἔπ μικτοῦ εἰς μικτόν. Es ist klar, 
dass diese acht dieselben sind, welche Bacchius als μεταβολαὶ 
κατὰ ῥυϑμὸν und κατὰ ῥυϑμοῦ ἀγωγὴν bezeichnet: die erste des 
Aristides ist die μεταβολὴ κατ᾽ ἀγωγὴν, die übrigen sieben sind 
μεταβολαὶ κατὰ λόγον ποδικὸν oder ῥυϑμόν. 

Um die Zahl vierzehn zu erfüllen, fehlen noch sechs. Diese 
sechs sind diejenigen, welche bei Bacchius μεταβολαὶ κατ᾽ 190g 
und κατὰ ῥδυϑμοποιίας ϑέσιν heissen. Aristides behandelt die 
6vduonoıle und das ἦθος (welches, wie sich zeigen wird, in den 
τρύποι δυϑμοποιέας besteht) erst im weiteren Verlaufe des Buchs 
und konnte daher die hierauf bezüglichen μεταβολαὶ noch nicht 
namentlich aufführen. Die einzelnen μεταβολαὶ κατ᾽ ἦϑος sind 
von selber durch die drei τρόποι des Aristides gegeben und 
werden ausserdem von Euclides aufgezählt’). Die μεταβολαὶ 
κατὰ δυϑμοποιίας ϑέσιν ergeben sich aus den μεταβολαὶ κατὰ λόγον 
ποδικόν. Die letzteren nämlich, sieben an der Zahl, sind durch 
die διαφοραὶ τῶν ποδῶν bedingt, nämlich durch die διαφορὰ 
κατὰ γένος, κατ᾽ ἀλογίαν, κατὰ σύνϑεσιν und κατ᾽ ἀντίϑεσιν. 
Es bleiben noch drei διαφοραὶ übrig: κατὰ μέγεϑος, κατὰ διαί- 
ρεσιν und κατὰ σχήματα, und diese sind es, nach welchen sich 
die μεταβολαὶ κατὰ δυϑμοποιίας ϑέσιν bestimmen: was Bacchius 
zur Erklärung der μεταβολὴ κατὰ δυϑμοποιίας ϑέσιν anführt, 
bezieht sich eben auf die drei letztgenannten διαφοραί). 

Hiernach ist das System der μεταβολαὶ δυϑμικαὶ folgendes: 


I. Kor’ ἀγωγήν. 
μεταβολὴ κατ᾽ ἀγωγὴν sive ῥυϑμοῦ ἀγωγὴν (a) 
ll. Κατὰ δυϑμὸν 5. κατὰ λόγον modınov. 
1. κατὰ γένος 
ἃ. μεταβολὴ ἐξ ἑνὸς εἰς ἕνα λόγον (P') 
b. ἐξ ἑνὸς εἰς πλείους (γ. 


5) Euclid. 20, 21. 

6) Wenn die Lesart δώδεκα statt δεκατέσσαρας bei Aristid, 1.1. 
die richtige ist, so folgt, dass die drei μεταβολαὶ κατὰ μέγεϑος, διαί- 
escıv und σχήματα als eine einzige zusammengefasst sind, wie auch 
Bacchius nur von einer μεταβολὴ κατὰ ῥυϑμοποιίας ϑέσιν redet. Für die 


Auffassung des Ganzen ist dies gleichgültig, wir legen jedoch die Les- 
art δεκατέσσαρας zu Grunde. 
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2. κατὰ σύνϑεσιν 

ἃ. ἐξ ἀσυνϑέτου εἰς μικτὸν (δ΄) 

b. ἐκ μικτοῦ εἰς μιχτὸν (η7. 
3. κατ᾽ ἀλογίαν 

ἃ. ἐκ κριτικοῦ εἰς ἄλογον (E’) 

b. ἐξ ἀλόγου εἰς ἄλογον (ς) 
4. χατ᾽ ἀντίϑεσιν 5. ἐκ τῶν ἀντιϑέσει διαφερόντων εἰς ἀλλήλους (0) 

IH. Κατὰ βυϑμοποιίας ϑέσιν"). 
. πατὰ μέγεϑος (8) 
. κατὰ διαίρεσιν (47 
3. κατὰ σχῆμα (ια) 
IV. Kar’ ἦϑος. 

1. ἐκ τρόπου 5. ἐξ ἤϑους συσταλτικοῦ εἰς διασταλτικὸν (,β1) 
2. ἐκ διασταλτικοῦ εἰς ἡσυχαστικὸν ((7.}) 
8. ἐκ συσταλτικοῦ εἰς ἡσυχαστικὸν (ιδ΄) 


Ὁ - 


Aristides zählt jede Veränderung nur einmal, der Wechsel zwi- 
schen einem ῥυϑμὸς ἀσύνϑετος und μικτὸς gilt nur als eine ein- 
zige μεταβολὴ. in welcher der umgekehrte Fall ἐκ μικτοῦ εἰς 
ἀσύνϑετον mitbegriffen ist u. s. w. Daher dürfen wir auch κατ᾽ 
ἦϑος nur drei μεταβολαὶ statniren: ἐκ τρόπου συσταλτικοῦ εἰς δια- 
σταλτικὸν begreift auch den umgekehrten Fall ἐκ διασταλτικοῦ 
εἰς συσταλτικὸν in sich u. s. w. Auch Euclides hat nur diese 
drei μεταβολαί. Das Nähere über die einzelnen Arten in den 
folgenden Paragraphen. Die Ordnung der vier Klassen ist bei 
Bacchius eine andere als bei Aristides. Die zweite und dritte 
Klasse beziehen sich auf den Tact, jene auf das Verhältnis von 
Arsis und Thesis, diese auf die rhythmischen Reihen; die 
vierte Klasse auf das Tempo. Wir behandeln zuerst die 
zweite Klasse. 


$ 39. 
ἹΜεταβολαὶ κατὰ λόγον ποδικόν. 


Aristides gibt die Aufzählung dieser μεταβολαὶ p. 42, ihren 
ethischen Character in der klassischen Stelle p. 99. Wir ent- 
nehmen hieraus die folgende Darstellung. Indem wir die uer«- 
βολὴ κατὰ σύνϑεσιν und ἀντέϑεσιν zusammenfassen, lassen sich 
3 Hauptformen unterscheiden: 
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1. Μεταβολὴ κατ᾽ ἀντίϑεσιν καὶ κατὰ σύνϑεσιν 
ἃ. ἐξ ἀσυνϑέτου εἰς μικτὸν - ο- ὦ, - vun oder - ὦ, - vv - 


b. ἐκ μικτοῦ εἰς μικτὸν - 0-0... 

ὁ. ἐκ τῶν ἀντιϑέσει διαφερόντων εἰς ἀλλήλους 
-v-.,0-0-0oder-,--o- 
„-u-,- vo- voderv -,-o-o 


Den letzten Fall nennt Bacchius p. 14 als Beispiel der μεταβολὴ 
κατὰ ῥυϑμόν: ὅταν ἐκ χορείου εἰς ἴαμβον ἢ εἴς τινα τῶν λοιπῶν 
μεταχωφήσῃ. 

᾿Ασύνϑετος ist in dem technischen Sinne zu fassen, sowohl 
von einem einzelnen Fusse als einer Reihe, die nicht in ungleiche 
Füsse aufgelöst werden kann; μικτὸς bezeichnet eine solche Di- 
podie, die nicht in zwei vollständige Füsse, sondern nur in einen 
ποὺς und einen χρόνος aufgelöst werden kann, wie der ditro- 
chäische κρητικὸς (die erste Dipodie in dem Schema unter b). 
Die μεταβολαὶ κατὰ σύνϑεσιν fallen grösstentheils mit denen κατ᾽ 
ἀντίϑεσιν zusammen, indem hier entweder zwei Thesen an ein- 
ander stossen wie in a, oder zwei Arsen wie in b. Die Messung 
dieser Reihen haben wir oben $‘32—35 ausführlich besprochen. 
Vom modernen Standpuncte aus betrachtet, findet in ihnen kein 
Tactwechsel statt, weder in der Zeitdauer der einzelnen Füsse, 
noch in der Anordnung von Arsis und Thesis. aber nach der 
Theorie der Alten sind es ῥυϑμοὶ μεταβάλλοντες. Wir lassen 
einen jeden Tact mit der Arsis anfangen, die Alten auch mit 
der Thesis, nach deren Theorie auf einen Trochäus innerhalb 
derselben Reihe ein Jambus folgen kann. Solche Reihen aber 
können nicht in lauter vollständige Füsse zerlegt werden, son- 
dern, wie sich die Alten ausdrücken, πὴ μὲν εἰς δυϑμοὺς, πῇ δὲ 
εἰς χρόνους: unter χρόνοι sind die Füsse verstanden, welche 
ihrer metrischen Beschaffenheit nach einen Jambus oder Trochäus 
ausmachen, ihrer rhythmischen Messung nach aber nur 2 Moren 
enthalten. Eine Reihe, welche nach moderner Tacteintheilung 
diese Messung hat 


- vu 


1} 5:1} Ὁ] 


theilten die Alten folgendermassen ein: 


περ 


Υ 
| 
U 
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Die vier ersten Silben sind kein sechszeitiger Ditrochäus von 
zwei vollständigen Füssen, sondern ein sogenannter κρητικὸς, 
aus einem ποὺς und einem χρόνος bestehend. 
2. Μεταβολὴ κατ᾽ ἀλογίαν 

ἃ. ἐκ κριτικοῦ εἰς ἄλογον -’ « - oder - 5 -- - 

b. ἐξ ἀλόγου εἰς ἄλογον Zu": α 
Wo zwei irrationale Silben zusammentreffen wie in den Beispielen 
$ 32, 5. 6, da findet zugleich eine μεταβολὴ κατὰ σύνϑεσιν oder 
ἀντίϑεσιν statt. Die μεταβολὴ κατ᾽ ἀλογίαν verändert nur die 
Zeitdauer, nicht aber das Rythmengeschlecht, sie bringt Rhyth- 
men hervor, welche Aristides mit denjenigen κινήσεσι τῶν ἀρ- 
τηριῶν vergleicht, αῇ τὸ μὲν εἶδος ταυτὸ (d. h. dasselbe Rhyth- 
mengeschlecht) τηροῦσαι, περὶ δὲ τοὺς χρόνους μικρὰν ποιούμε- 
ver διαφορὰν, sie sind ταραχώδεις, aber nicht, wie die das 
γένος verändernden Rhythmen, κινδυνώδεις. Hierher gehören 
alle trochäischen und jambischen Reihen mit Epitriten und alle 
Reihen mit spondeischer Basis, welche durch περίπλεῳ oder 
&rcirooyoı den Tact retardiren oder acceleriren; nicht das 
Rhythmengeschlecht wird ein anderes, sondern nur der Zeitumfang 
der Thesis wird um eine halbe More (μικρὰ διαφορὰ) verändert. 
Die χρόνοι ῥυϑμικοὶ werden zu ῥυϑμοειδεῖς, τῆς ταραχῆς τῶν 
᾿ἀρρύϑμων μετειληφότες, und demgemäss nennt Aristides die 
Rhythmen," worin sie vorkommen, ταραχώδεις. So entsteht durch 
diese Metabole ein Tactwechsel, dem das Ritardando und Accele- 
rando unserer Musik entspricht, nur dass es hier viel seltener 
ist als im antiken Melos. Das häufige Vorkommen ist einerseits 
durch den ausdrucksvolleren Vortrag, andererseits durch das An- 
schliessen der Rhythmik an die natürliche Silbenquantität bedingt. 

3. Μεταβολὴ κατὰ γένος 

ἃ. ἐξ ἑνὸς εἰς ἕνα λόγον, 

b. ἐξ ἑνὸς εἰς πλείους. 
Diese Art der Metabole bringt einen wirklichen Tactwechsel 
hervor, während von den beiden vorausgehenden Arten die erste 
sowohl die Zeit der Tacte, als die rhythmische Gliederung un- 
verändert liess und die zweite nur einen kleinen den Tact nicht 
aufhebenden Unterschied in der Zeitdauer hervorbrachte. Daher 
sagt Aristides von den letzteren: of μὲν ἐφ᾽ ἑνὸς γένους μένον- 
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τες ἧττον κινοῦσιν, von den ersteren aber: οἵ δὲ μεταβάλλοντες 
εἰς ἕτερα, βιαίως ἀνθέλκουσι τὴν ψυχὴν ἑκάστῃ διαφορᾷ, παρέ- 
πεσϑαί τε καὶ ὁμοιοῦσϑαι τῇ ποικιλέᾳ καταναγκάζοντες. Hiernach 
müssen wir die μεταβολαὶ κατὰ γένος hauptsächlich in Liedern 
von bewegter, leidenschaftlicher Stimmung suchen. Sie kommen 
vor in Joniei mit ἀνακλώμενοι, wo μεγέϑη ξξάσημα διπλάσια 
und ἴσα, oder nach unserer Bezeichnung $-Tacte und $-Tacte, 
abwechseln. Der Name ἀνάκλασις soll eben diese Tactbrechung 
bezeichnen und hiervon ist es zu verstehen, wenn Aristides 
p- 37 den jonischen Maassen ein φορτικὸν τοῦ ῥυϑμοῦ zuschreibt. 
Die μεταβολὴ κατὰ γένος ist jedoch nicht bloss auf dies Maass, 
wo nur das Tactgeschlecht wechselt, aber die Zeitdauer gleich 
bleibt, zu beschränken; denn im Gegensatze zu den μεταβολαὶ 
κατ᾽ ἀλογίαν, welche nur einen kleinen Unterschied um 'eine 
halbe More (μικρὰν διαφορὰν) in der Zeitdauer hervorbringen, 
heisst es von den μεταβολαὶ κατὰ γένος bei Aristides: Alav παρ- 
αλλάττουσαι τοῖς χρόνοις, d.h. es findet ein grösserer Unterschied 
von einer oder mehreren Moren statt, es wechselt trochäischer, 
dactylischer und päonischer Rhythmus. Es geht hieraus mit 
Nothwendigkeit hervor, dass ein Wechsel wie in dem $ 37 er- 
wähnten rhythmischen Gesange, wo die fünfte und sechste Reihe 
der Strophe im Vierviertel- Tact, die vorausgehenden und nach- 
folgenden im Sechsviertel- und Zweizweitel- Tact gehalten sind, 
auch für die griechische Strophe angenommen werden muss. 
Die beiden Unterarten der μεταβολὴ κατὰ γένος zeigen, dass 
nicht bloss ein einmaliger, sondern auch ein mehrmaliger Rhyth- 
menwechsel eintrat (ἐξ ἑνὸς εἰς πλείους sc. λόγους), sei es dass 
der ursprüngliche Rhythmus, welcher der μεταβολὴ vorausgieng, 
wieder eintrat, oder dass ein drittes Rhythmengeschlecht folgte. 
Wo und wie oft ein solcher Rhythmenwechsel in der Strophe 
eintrat, ist von den Alten nicht an einzelnen Beispielen überlie- 
fert und kann hauptsächlich nur durch die eurhythmische Compo- 
sition entschieden werden. 
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δ 40. 
’Ayoyn. [Μεταβολὴ κατ᾽ ἀγωγήν. 


Der Ausdruck ἀγωγὴ ist der Harmonik und Rhythmik ge- 
meinschaftlich. Dort bedeutet er eine Verbindung von solchen 
Tönen, die im Systeme auf einander folgen'), hier bezieht sich 
die ἀγωγὴ. die zum Unterschiede von jener ἀγωγὴ δυϑμικὴ ge- 
nannt wird, auf die Zeitdauer der χρόνοι. Aristides sagt von 
ihr: 'Ayoaypn δέ ἐστι δυϑμικὴ χρόνων τάχος ἢ βραδύτης" οἷον 
ὅταν τῶν λόγων σωζομένων οὗς al ϑέσεις ποιοῦνται πρὸς τὰς 
ἄρσεις, διαφόρως ἑκάστου χρόνου τὰ μεγέϑη προφερώμεϑα. ᾿Δρίστη 
δὲ ἀγωγὴ δυϑμικῆς ἐμφάσεως (oder ἀγωγῆς δυϑμικῆς ἔμφασις) ἡ 
κατὰ μέσον τῶν ϑέσεων καὶ τῶν ἄρσεων moon διάστασις . Das 
Verhältnis von Arsis und Thesis wird durch die Agoge nicht 
verändert, sondern nur die Zeitdauer, welche ein jeder dieser 
χρόνοι einnimmt; in demselben Verhältnisse, wie die Arsis ver- 
längert oder verkürzt wird, muss auch die Dauer der Thesis 
zu- oder abnehmen. Im zweiten Satze dieser Stelle sind die 
Worte τῶν ϑέσεων καὶ τῶν ἄρσεων nicht von κατὰ μέσον, 80η- 
dern von διάστασις abhängig: der Unterschied (διάστασις) in der 
Zeitdauer, welche die χρόνοι ποδικοὶ (Arsis und Thesis) bei Be- 
wahrung des rhythmischen Verhältnisses erhalten, soll κατὰ μέσον 
sein, nicht übermässig verlängert und nicht übermässig verkürzt 
werden. Auf diese Unterscheidung einer ἀρίστη ἀγωγὴ bezog 
sich das Lob und der Tadel, welches schon Damon nach Plato 
nicht bloss über die Beschaffenheit des Fusses, sondern auch 
über die ἀγωγαὶ τοῦ ποδὸς aussprach®). An einer anderen Stelle 
sagt Aristides: Ἔτι τῶν δυϑμῶν οἵ μὲν ταχυτέρας ποιούμενοι τὰς 
ἀγωγὰς, ϑερμοί τέ εἰσι καὶ δραστήριοι, οἵ δὲ βραδείας καὶ ἀνα- 
βεβλημένας ἀνειμένοι τε καὶ ἡσυχαστικοί"). 


1) Euclid. 22. Aristid. 19. 29. 

2) Aristid. 42. Porphyr. ad Ptol. 255. 

3) Plato rep. 3, 400 b.c.: ᾿Δλλὰ ταῦτα μὲν, ἦν δ᾽ ἐγὼ, καὶ μετὰ 
Δάμωνος βουλευσόμεϑα, τίνες τε ἐλευϑερίας καὶ ὕβρεως ἢ μανίας καὶ 
ἄλλης κακίας πρέπουσαι βάσεις καὶ τίνας τοῖς ἐναντίοις λειπτέον ῥυϑ- 
μούς... Καὶ τούτων τισὶν οἶμαι τὰς ἀγωγὰς τοῦ ποδὸς αὐτὸν οὐ 
ἧττον ψέγειν τε καὶ ἐπαινεῖν ἢ τοὺς δυϑμοὺς αὐτοὺς ἤτοι ξυναμφο- 
τερόν τι. 

4) Aristid. 99, 100. 
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Den meisten Aufschluss über die rhythmische Agoge gibt 
Aristoxenus in seiner Harmonik, wo er die stetigen und verän- 
derlichen Grössen der Harmonik durch die analogen Erschei- 
nungen der Rhythmik erläutert: Πάλιν ἐν τοῖς περὶ τοὺς δυϑμοὺς 
πολλὰ τοιαῦϑ᾽ ὁρῶμεν γινόμενα. Καὶ γὰρ μένοντος τοῦ λόγου, 
καϑ' ὃν διώρισται τὰ γένη, τὰ μεγέθη κινεῖται τῶν ποδῶν διὰ 
τὴν τῆς ἀγωγῆς δύναμιν, καὶ τῶν μεγεθῶν μενόντων ἀνό- 
nos γίνονται οἵ πόδες. καὶ αὐτὸ τὸ μέγεϑος πόδα τε δύναται 
καὶ συζυγίαν). Durch die Agoge kann ein Fuss dasselbe Me- 
gethos, d. h. denselben Morenumfang. erhalten wie eine Dipodie, 
esjwird einerseits die Grösse der Füsse eine andere, während 
das rhythmische Verhältnis bleibt, z. B. 


σπονδεῖος ἁπλοῦς σπονδεῖος διπλοῦς 
3: Por 

indem der eine Spondeus ein μέγεϑος τετράσημον, der andere ein 
μέγεϑος ὀχτάσημον hat, aber beide den λόγος ἴσος (1:1) haben, 
— andererseits ist das Megethos dasselbe, aber die Füsse, von 
denen jeder das gleiche Megethos enthält, sind ungleich (τῶν 
μεγεθῶν μενόντων ἀνόμοιοι γίνονται ol πόδες). So können sich 
gleich stehen 

1) eine trochäische Dipodie und ‘ein Spondeus von zwei 
μακροὶ τρίσημοι 


““ῳ EZ 


2) eine trochäische Dipodie und ein Creticus mit auslau- 
tendem μακρὸς τρίσημος 


— ni | nn 


“ὦ ku 


9) eine spondeische (dactylische) Dipodie und ein Spondeus 
von zwei μακροὶ τετράσημοι (σπονδεῖος μείξων oder διπλοῦς) 


4) eine cretische Dipodie und ein as aus zwei μα- 
κροὶ πεντάσημοι ᾿ 


5) Aristox, harm. 84, 
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5) eine dactylische Dipodie und ein Choriambus, 
rational -— 0 - 0x, iratiomal -o 0 u. 


— WI DI m “δ ----- 


6) eine trochäische Dipodie mit zweiter irrationaler Länge 
und ein Creticus 


. 
— u ὦ..ὕ.. 


—. -- 


Dies sind die Fälle, auf welche sich der Ausdruck des Aristo- 
xenus: „euro τὸ μέγεϑος πόδα re δύναται καὶ συξυγίαν, ein ein- 
zelner Fuss und eine Dipodie können denselben Morenumfang 
haben,‘“ bezieht. Wir haben sie in dem Vorausgehenden alle 
bis auf den vierten Fall nachgewiesen, dessen Vorkommen wir 
hier bloss als möglich setzen, weil der πεντάσημος χρόνος uns 
als der längste Chronos überliefert ist®). Derselbe Fuss hat 
hier bald ein grösseres, bald ein kleineres Megethos, ohne 
dass das rhythmische Verhältnis der Arsis und Thesis verändert 
würde, und dies geschieht, so sagt Aristoxenus, διὰ τὴν τῆς 
ἀγωγῆς δύναμιν. Die ἀγωγὴ δυϑμικὴ hat hierdurch ihre volle 
Erklärung erhalten. 

Sowohl Aristides wie Bacchius redet von einer μεταβολὴ 
ἀγωγῆς oder κατὰ ῥυϑμοῦ ἀγωγήν). Aristides sagt schlechthin: 
μεταβολὴ δέ ἐστι δυϑμικὴ δυϑμῶν ἀλλοίωσις ἢ ἀγωγῆς; bei Bac- 
chius werden die zwei auf einander folgenden Fragen: ἡ δὲ 
κατὰ ῥυϑμοῦ ἀγωγὴν (sc. μεταβολὴ) ποία; und: ἡ δὲ κατὰ ῥυϑ- 
μοποιέας ϑέσιν ποία; folgendermassen beantwortet: die erste mit 
den Worten: ὅταν. δυϑμὸς ἀπὸ ἄρσεως ἢ ϑέσεως γένηται, die 
zweite: ὅταν ὅλος δυϑμὸς κατὰ βάσιν ἢ κατὰ διποδίαν γένηται. 
So die Texte. Aber es kann kein Zweifel sein, dass hier ein 
Fehler vorliegt. Die zweite Antwort gehört nicht zur zweiten, 
sondern zur ersten Frage, und ebenso die erste Antwort zur 
zweiten Frage. Wir haben zu lesen: Ἡ δὲ κατὰ ῥυϑμοῦ ἀγω- 
γὴν ποία; Ὅταν ὅλος δυϑμὸς κατὰ βάσιν ἢ κατὰ διποδίαν γένη- 
ται). Was mit diesen Worten gemeint ist, sagt Aristoxenus, 


6) S. oben 8 ὁ. 8 8. 

7) Aristid. 42. Bacchius 13. 14. 

8) So schreibt auch der früheste Herausgeber des Bacechius, Marius 
Mersennus (Commentarius ad sex prima Geneseos capita Paris 1623 
p. 1887 ff.), wo freilich das Uebrige fehlt. Dies ist kein Fehler, wie 
Meibom ad Bacch. p. 31 meint, sondern es lag eine andere Hand- 
schrift zu Grunde, die gerade hier das Richtige hat. 
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nach welchem sich die ἀγωγὴ darin zeigt, dass dasselbe Mege- 
thos bald einen einzigen Fuss, bald eine Dipodie umfasst?). 
Folgen eine Dipodie und eine rhythmisch gleich grosse Mono- 
podie auf einander, wie eine dactylische oder trochäische Di- 
podie und ein einfacher Spondeus, oder eine trochäische Dipodie 
und ein Creticus von gleicher rhythmischer Grösse, so ist dies 
eine μεταβολὴ κατὰ δυϑμοῦ ἀγωγήν. So Pindar Py. 1, 3: 
πείϑονται δ᾽ ἀοιδοὶ σάμασιν 


u “ὦ = vo 


᾽ 7 
Sie bezeichnet also nicht das, was man Wechsel des Tempos 


nennt, der vielmehr unter der μεταβολὴ κατὰ τρύπους δυϑμοποι- 
ίας begriffen wird'°), sondern sie ist mit der μεταβολὴ κατ᾽ dv- 
τίϑεσιν καὶ κατὰ σύνϑεσιν zusammenzustellen und wird deshalb 
von Aristides unter der μεταβολὴ βδυϑμικὴ zugleich mit der ue- 
ταβολὴ δυϑμῶν zusammengefasst‘). Nur im uneigentlichen Sinne 
können wir ἀγωγὴ durch Tempo erklären, wie es oben ge- 
schehen ist: sie ist das Tempo des einzelnen Tactes; das Tempo 
des ganzen Melos ist das 700g oder der τρόπος. Freilich bleibt 
es bei dem Mangel an hinreichenden Angaben fraglich, wie weit 
diese Unterschiede bei den verschiedenen Musikern fixirt waren. 


’Ayoyn scheint zugleich auch der allgemeine Ausdruck gewesen 
zu sein), der die τρόποι mit umfasst, Bacchius und Aristides 
scheiden beides von einander. 


9) Βάσις ist nach Bacchius 22 σύνταξις ποδῶν ἢ πόδες κατα- 
λήξεων. κατάληξις.... ἡ παντὸς hei μέτρου τελευταία συλλαβή. 
Diese Bedeutung von βάσις wird auch sonst bestätigt ; schol. ad Her- 
mog. Walz rhet. V, 454: Βάσις καλεῖται ἡ, κατάληξις τῶν κώλων ἣ 
καὶ ἀνάπαυσις λέγεται. ΥἹ, 82: Βάσις ἐστὶν ἡ τοῦ κώλου συμπλήρωσις 
τοῦ κόμματος, καϑ᾽ ἣν βαίνει καὶ ἵσταται τῆς μερικῆς φωνῆς ὁ 

ῥυϑμός. VII, 893. Wenn daher Bacchius sagt: ὅταν ὅλος ῥυϑμὸς 
κατὰ βάσιν γένηται, so ist folgende rhythmische Form gemeint, wie 
sie im Texte unter No. 2 angegeben ist, 

dinodia - o— 

βάσις —- 

10) 8. 8 43. 

11) Böckh de metr. Pind. p. 104 bezieht die ἀγωγὴ auf die Un- 
terwerfung des metrischen Fusses unter den Rhythmus: Superest ut 
servatis rationibus numerisve immutata sint tempora, quod fieri vidimus duetu 
rhythmico, quam Graeei vocant ἀγωγήν. vgl. p. 46. Wie sich Böckh die 
Ausgleichung denkt, ist $ 28 gezeigt. 

12) So vielleicht bei Damon in der Stelle Plato rep. 3, 400. Vgl. 
die διθύυραμι ZUR ἀγωγὴ des Lasos Plutarch. de mus. 29: “Μάσος δὲ ὁ 
Ἑρμιονεὺς € εἰς τὴν διϑυραμβικὴν ἀγωγὴν μεταστήσας τοὺς ῥυϑμοὺς, 
wobei, wie es scheint, nicht an die ἀγωγὴ der Harmouik zu denken 
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Die Rhythmopöie im Allgemeinen. 


Die Rhythmopöie verhält sich ebenso zur Rhythmik, wie 
die Melopöie zur Harmonik, die Poiesis zur Metrik. Während 
die Rhythmik dem theoretischen Theile der musischen Kunst 
angehört, wird die Rhythmopöie zu dem practischen gerechnet; 
sie bildet das χρηστικὸν, der Rhythmik, daher sie selber eine 
χρῆσις genannt wird‘). Schon Aristoxenus hatte sie jedoch 
in seiner Rhythmik behandelt, ebenso wie die Melopöie als 
Schluss der Harmonik. In gleicher Weise Aristides ?). 

Aristoxenus selber vergleicht die Rhythmopöie mit der Me- 
lopöie. Aus einer bestimmten Anzahl von Tönen können man- 
nigfache Verbindungen gebildet werden, die unter einander völlig 
verschieden sind; an sich sind jene Töne ἀδιάφοροι, ohne he- 
stimmten Character, in diesen Verbindungen werden sie der 
Ausdruck einer bestimmten Idee. Dies geschieht durch die An- 
wendung (χρῆσις) der in der Harmonik gegebenen Gesetze, und 
dies heisst Melopöie.. So Aristoxenus in seiner Harmonik ᾽). 
Mit Bezug hierauf sagt er in der Rhythmik: Ἐπειδήπερ τοῦ μέ- 
λους χρῆσίν τινα τὴν μελοποιίαν εὕρομεν οὖσαν, ἐπί τε τῆς δυϑ- 
μικῆς πραγματείας τὴν δυϑμοποιέαν ὡσαύτως χρῆσίν τινά φαμεν 
εἶναι"). Wenn deshalb Euclides von der Melopöie die Erklä- 
rung gibt: μελοποιία ἐστὶ χρῆσις τῶν ὑποκειμένων τῇ ἁρμονικῇ 


ist. Auch die melodische ἀγωγὴ wurde im weiteren Sinne gefasst. 
Dionys. de comp. verb. 19 p. 130: Τοῖς δὲ τὰ μέλη γράφουσι τὸ μὲν 
τῶν στροφῶν TE καὶ ἀντιστρόφων οὐχ οἷον τ᾽ ἀλλάξαι, ἀλλ᾽ ἐών τ᾽ 
ἐναρμονίους ἐάν τε χρωματιχκὰς ... ὑπόϑωνται μελῳδίας, ἐν πάσαις 
δεῖ ταῖς στροφαῖς τε καὶ ἀντιστρόφοις τὰς αὐτὰς ἀγωγὰς φυλάττειν. 

1) Aristid. 8: Τοῦ τεχνικοῦ μέρη τρία" ἁρμονικὸν, δυϑμικὸν, μετρι- 
κόν. Τὸ δὲ πρακτικὸν εἴς TE τὸ χρηστικὸν τῶν προειρημένων τέμνε- 
ται καὶ τούτων ἐξαγγελτικόν, καὶ τοῦ μὲν χρηστικοῦ μέρη μελοποιία, 
δυϑμοποιία, ποίησις. Vgl. 8.1. 

2) Aristox. 284 von dem Verhältnisse der Rhythmopöie zum Rhyth- 
mus: σαφέστερον δὲ τοῦτο εἰσόμεϑα προελθούσης τῆς (sc. δυϑμιχῆς) 
πραγματείας. 

3) Aristox. harm. 38: Τελευταῖον δὲ τὸ περὶ αὐτῆς τῆς μελοποιίας. 
Ἐπεὶ γὰρ ἐν τοῖς αὐτοῖς φϑόγγοις, ἀδιαφόροις οὖσι τὸ καϑ᾽ αὑτοὺς, 
πολλαί τε καὶ παντοδαπαὶ μορφαὶ μελῶν γίνονται, δῆλον ὅτι παρὰ 
τὴν χρῆσιν τοῦτο γένοιτ᾽ ἄν, καλοῦμεν δὲ τοῦτο μελοποιίαν. 

4) Aristox. 284. 
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πραγματείᾳ πρὸς τὸ οἰκεῖον ἑκάστης ὑποϑέσεως )., so ergibt sich 
für die Rhythmopöie die Definition: ῥυϑμοποιέα χρῆσις τῶν ὑπο- 
κειμένων τῇ δυϑμικῇ πραγματείᾳ πρὸς τὸ οἰκεῖον ἑκάστης ὑπο- 
ϑέσεως, die Rhythmopöie ist die Anwendung der in der Rhyth- 
mik gegebenen Grundsätze‘) bei der Verbindung der Chronoi 
und Rhythmoi zu einem rhyihmischen Ganzen. Kürzer Aristides: 
ῥυϑμοποιία ἐστὶ δύναμις ποιητικὴ δυϑμοῦ und μελοποιέα δύναμες 
κατασκευαστικὴ μέλους. Die Analogie zwischen Rhythmopöie 
und Melopöie zeigt sich ferner in der gleichförmigen Behand- 
lung beider χρηστικὰ, auf welche Aristides hinweist). Beide zer- 
fallen in drei Theile, die λῆψις, μῖξις und χρῆσις. in beiden 
treten hierzu noch die τρόποι mit ihren εἴδη. 

Der Theil der Aristoxeneischen Rhythmik, welcher die 
Rhythmopöie behandelte, ist verloren gegangen, und es sind nur 
die wenigen Nachrichten erhalten, welche Aristides und Bacchius 
geben’), allein dies genügt, um bei richtiger Combination eine 
klare Einsicht in diesen Theil der antiken Rhythmik zu erhalten. 
Es ist vor allem nothwendig, uns genau an die Ueberlieferung 
anzuschliessen, und wir werden deshalb bisweilen schon oben 
erörterte Puncte noch einmal zur Sprache bringen müssen. Noch 
häufiger können wir jedoch auf die vorausgehenden Resultate 
verweisen, weil wir dort die rhythmischen Gesetze immer in 
ihrer practischen Anwendung, also vom Standpuncte der Rhyth- 
mopöie aus gefasst haben. Die Trennung der Rhythmik und 
Rhythmopöie ist eine Mangelhaftigkeit des antiken Systems und 
nur dadurch hervorgerufen, dass stets der mündliche Unterricht 
zur Seite gieng, und dass man nicht die Masse der concreten 
Erscheinungen zusammenfassen wollte. 


5) Euclid. harm. 2. Achnlich p. 22: ΜΜελοποιία ἐστὶ χρῆσις τῶν 
προειρημένων μερῶν τῆς ἁρμονικῆς καὶ ὑποκειμένων δύναμιν ἐχόντων. 

6) Ὑπόϑεσις ist hier nicht etwa der Text des zu melodisirenden 
Gedichtes, sondern identisch mit dem vorausgehenden ὑποκειμένων, 
der einzelne Grundsatz der Rhythmik nach seinen eigenthümlichen Be- 
stimmungen. Vgl. ὑποκειμένων δύναμιν ἐχόντων. 

7) Aristid. 42. 28, Aehnlich 29: μελοποιία ἕξις ποιητική. 

8) Aristid. 42: Ῥυϑμοποιία,.. διαιρεῖται δὲ εἰς ταυτὰ τῇ μελο- 
ποιίᾳ. p. 48: Τρόποι δὲ ὡς ἁρμονίας καὶ ῥυϑμοποιίας τῷ γένει 
τρεῖς... τούτων ἕκαστον εἰς εἴδη διαιροῦμεν κατὰ ταῦτα τοῖς ἐπὶ τῆς 
μελοποιίας εἰρημένοις. 

9) 5. Anm. 2. Aristid. 42. 48, Bacchius 13. 14, 23. 
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Die Rhythmopöie zerfällt nach Aristides'‘) zunächst in drei 
Abschnitte: 

1. Die λῆψις: in welchem Tacte ein Melos vorzutragen ist 
und welcher Rhythmen man sich je nach dem Inhalte bei der 
Composition zu bedienen hat. 


2. Die χρῆσις: die Anordnung der χρόνοι und πόδες nach 
dem errhythmischen Megethos der χρόνοι modızot. 

3. Die μῖξες: die Verbindung ungleicher πόδες durch An- 
wendung der dem Melos im Gegensatze zu der sprachlichen 
Prosodie eigenthümlichen χρόνοι. 

Diese drei Abschnitte werden die μέρη δυϑμοποιέας genannt, 
wie in der Harmonik die μέρη μελοποιίας. Sie enthalten vor- . 
zugsweise die Anwendung der rhythmischen Sätze auf einen vor- 
liegenden -Text. Wie in der Melopöie, so fügt Aristides auch 
in der Rhythmopöie noch einen besonderen Abschnitt hinzu: 

4. die τρόποι oder ἤϑη δυϑμοποιίας: von der Ver- 
schiedenheit des Tempos je nach dem Character des μέλος. 
Nach Bacchius und Euclides'') verbinden wir hiermit die μετα- 
βολὴ κατ᾿ ἦϑος, den Wechsel des Tempos in demselben Melos. 

Endlich gehört zu der Rhythmopöie nach Bacchius noch ὁ 6 

5. die μεταβολὴ κατὰ δυϑμοποιίας ϑέσιν, der 
Wechsel in der Aufeinanderfolge der rhythmischen Reihen. 

Auch wir werden dieser Ordnung folgen. 


“ 


δ 42. 
“ήψις, χρῆσις, μῖξις. 


Diese drei Theile sind es vorzüglich, in welchen die Rhyth- 
mopöie als die angewandte Rhythmik erscheint, sie geben die 
Anweisung, wie beim Vortrage eines Melos die einzelnen Töne 
und Silben dem !Rhythmus unterworfen werden. Wir erhalten 
hier keine neuen rhythmischen Sätze, die vielmehr alle mit dem 
der Rhythmopöie vorausgehenden Technikon abgeschlossen sind, 
aber das Technikon gibt sie nur in ihrer abstracten Gestalt, hier 
erscheinen sie in ihrer Anwendung auf einen vorliegenden rhyth- 


10) Aristid. 28: Μέρη δὲ αὐτῆς λῆψις, μῖξις καὶ χρῆσις. 
11) Euclid. harm. 21, Bacchius 14. 
123 
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mischen Stoff. Die λῆψις beschäftigt sich mit der Anwendung 
der Rhythmengeschlechter, die χρῆσις mit den Megethe und de- 
ren Gliederung, die μῖξις mit den zusammengesetzten Rhythmen. 
Von den alten Rhythmikern ist uns wenig mehr als die Defini- 
tion dieser drei Theile erhalten; wie es scheint, waren gerade an 
dieser Stelle die ῥυϑμικαὶ πραγματεῖαι am unvollständigsten und 
überliessen das Einzelne der mündlichen Unterweisung. 

I. Die λῆψις. Aristides definirt sie als den Theil der 
Rhythmopöie, δι’ ἧς ἐπιστάμεϑα ποίῳ τινὶ δυϑμῷ χρηστέον). 
Dies ist sowohl in Beziehung auf den Dichter gesagt, welcher 
einen dem Inhalte entsprechenden Rhythmus wählt, als auf den 
Vortragenden, dem es ausser den Tönen der Melodie hauptsäch- 
lich auf das Rhythmengeschlecht oder den Tact ankam, in wel- 
chem das Melos gehalten war, so wie auf die Veränderung des 
Tactes durch die μεταβολὴ κατὰ γένος. Den Dichter leitete bei 
der Wahl der Rhythmen ihr ethischer Character?), dessen Be- 
trachtung der Metrik überlassen bleiben muss; der Vortragende 
war zunächst auf die prosodische Beschaffenheit in der Reihenfolge 
der langen und kurzen Silben angewiesen, die Abweichung der 
rhythiischen Dauer der Silben von der prosodischen war nur für 
die verlängerten Zeiten (χρόνος τρίσημος, τετράσημος, πεντάσημος) 
angegeben, obgleich auch hier ebenso wie bei den Pausen in den 
meisten Fällen die Bezeichnung fehlen mochte?). Bei ῥυϑμοὶ 
ἁπλοῖ war hiernach der Rhythmus leicht zu finden, bei ῥυϑμοὶ 
σύνϑετοι musste zu der λῆψες die μῖξις hinzutreten. 

I. Die χρῆσις. Kannte der Vortragende das Rhythmen- 
geschlecht, so hatte er die Gliederung nach Arsis und Thesis 
zu bestimmen. Dies lehrte das zweite μέρος 6udwonouieg, die 
χρῆσις, δι᾿ ἧς τὰς ἄρσεις ταῖς ϑέσεσι πρεπόντως ἀποδίδομεν 5). 
Wir haben die χρῆσις als besonderen Theil der Rhythmopöie zu 
scheiden von der χρῆσις als dem allgemeinen Ausdrucke, mit 


1) Aristid. 42. Mart. Capell. 197: λῆψις i. e. perceptio, per quam 
scimus, quo quantum numero ulendum sit. 

. 2) Bereits oben für die einzelnen Fälle nach Aristid. 97—100 dar- 
gestellt; der ethische Character des Tempos $ 43. 

3) 8. $ 6. 8. 20. 

4) Aristid. 42. So hat Meibom die Stelle richtig hergestellt statt 
des in dem Text vor ihm gegebenen ταῖς ἀρίσταις ϑέσεσι πρεπόντως 
ἀποδίδομεν. Mart. Capell. 197: Xorjoıs i. e. usus per quem positiones 
aut elationes decenter aptamus. 
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welchem die ganze Rhythmopöie als das χρηστικὸν der Rhythmik 
bezeichnet wird. In dieser allgemeineren Bedeutung spricht 
Aristoxenus und Euclides von der χρῆσις ῥυϑμοποιίας). Die 
χρῆσις im engern Sinne dagegen beschäftigt sich mit der den 
Gesetzen der Rhythmik entsprechenden Gliederung (πρεπόντως 
ἀποδιδόναι) des Rhythmus nach Arsis und Thesis. Arsis und 
Thesis bezeichnet nach der rhythmischen Terminologie sowohl 
die χρόνοι ποδικοὶ im einzelnen Fusse, als auch in der aus meh- 
reren Füssen zusammengesetzten Reihe. Die χρῆσις ist die An- 
wendung der über die dualgsoig ποδικὴ) der μεγέϑη gegebenen 
Sätze auf die Reihen und Verse eines vorliegenden Gedichtes. 
Wie die alten Techniker bei der Sonderung der Arsis und The- 
sis zu Werke giengen, hat uns Aristides an dem Beispiele der 
δεκὰς überliefert, wobei, wie aus seinen eignen Worten hervor- 
geht, ein μέγεϑος dexaonuov zu verstehen ist”). Die Rhythmiker 
zerlegen das Megethos durch διαίρεσις in σχήματα; haben diese 
zu einander das Verhältnis der χρόνοι ποδικοὶ, so ist das ganze 
Megethos (σύμπας ὃ ἀρυϑμὸς) errhythmisch. Die für die Dekas 
möglichen Fälle der Diairesis sind folgende: 


8 
nun une un, 
2 3 5 5 r 
1) <= I»+- 1». | sulü-r 
2 3 3 2 ars. thes. ars. thes. 
— .....- 
ὃ 


„‚Sondert man 10 Moren durch Diairesis zu 2+8 Moren, so 
ergibt sich ein arrhythmischer λόγος τετραπλάσιος; theilt man 
8Moren in 3 ++ 5, so ist auch dies kein errhythmisches Verhält- 
nis; theilt man 5 in 8 - 2, so steht jede Gruppe von 3 Moren 
zu jeder von 2 Moren in dem errhythmischen päonischen Ver- 
hältnisse.‘* Die δεκὰς besteht also aus zwei Päonen. 


εὀ ὯΙ, , 
2) τ“ vuuluuuu Φ 4.55% 
3 3 4 ars.ih, ars. thes, 
mn un’ 


„Sondert man durch Diairesis 3 + 7 Moren ab, so entsteht ein 
arrhythmisches Verhältnis; theilt man 7 in 3+4, so entsteht 


δ Aristox. 283 ff. (vgl. $ 7), harm. 38. Euclid. harm. 2. 22. 
6) Aristox. 302 ff. (8 14. 17. 18.) 
7) Aristid. 41. 
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der λόγος ἐπίτριτος ,““ den Aristides nach seiner Theorie als 
rhythmisch gelten lässt. Die δεκὰς besteht aus einer monopo- 
dischen trochäischen und einer epitritischen Reihe. 


8) ““". 57 vuuuv DI Do ww vw συ 
4 6 ars. thes. 


„Werden die 10 Moren in 4 + 6 gesondert, so entsteht der 
λόγος ἡμιόλιος (4: θ -ΞΞ2 : 3), die Reihe ist ein παίων ἐπιβα- 
τός; wir haben in dem Schema Längen angegeben, doch mochte 
hier ebenso wie bei den semantischen Trochäen und Orthien auch 
Auflösung der Länge gestattet sein. 
4) -rwr [sven ww σὺ « σὺ 
5 5 ars, thes. 

„Wird die δεκὰς in zwei Hälften gesondert, so entsteht ein Ao- 
γος ἴσος, dessen χρόνοι ποδικοὶ je 5 Moren enthalten, also eine 
päonische Dipodie. 

„Bei den σύνϑετοι — so setzt Aristides hinzu — wird die- 
selbe διαέρεσις statt finden; sie ‚sind rhythmisch, wenn ihre 
σχήματα in der rhythmischen Morenzahl denselben λόγος haben, 
wie die ἁπλοῖδ).“ 

In den vorliegenden Fällen war das μέγεϑος gegeben und 
es brauchten nur die Gesetze der διαίρεσις angewandt zu wer- 
den; offenbar haben wir darin nur ein pädagogisches Verfahren 
zu erkennen, wie es die Theoretiker bei der παιδεία befolgten. 
Wo die μεγέϑη nicht gegeben waren, traten noch die Bestim- 
mungen über deren Ausdehnung hinzu. Als Beispiel diene Pind. 
Py. 2, 1: 
“Μεγαλοπόλιες ὦ ᾿Συράκοσαι, βαϑυπολέμου 
Wie ist hier das Verhältnis der χρόνοι ποδικοί Die λῆψις zeigte, 
dass der Rhythmus trochäisch war, die drei in der Mitte des 
Verses auf einander folgenden Trochäen hiessen auch die übri- 
gen Kürzen dem trochäischen Maass zu unterwerfen 

συ. DM u u u wu — 


und hiermit war Arsis und Thesis im einzelnen Fuss (ποὺς καϑ᾽ 


8) Aristides will an dem Beispiele der δεκὰς das Verfahren der 
χωρίζοντες bei den σύνϑετοι zeigen (πάλιν δὲ τοὺς συνϑέτους ὡδὶ 
ποιοῦσι), aber er kommt erst am Ende auf die σύνϑετοι zurück: die 
χωρέξοντες behandeln die σύνϑετοι wie die ἁπλοῖ. 
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αὐτὸν) gefunden. Aber der Begriff der Arsis und Thesis in 
der antiken Rhythmik ist noch ein weiterer und höherer, insofern 
in einem μέγεϑος (ποὺς κατὰ ῥυϑμοποιέας διαίρεσιν) der einzelne 
χρόνος ποδικὸς mehrere Füsse umfassen kann. Der ganze Vers 
enthält 20 oder mit λεῖμμα 21 Moren. Ein ποὺς εἰκοσάσημος ist 
nur bei der Gliederung nach dem λόγος ἡμιόλιος errhythmisch, 
wenn durch die Diairesis 12 - 8 Moren als Arsis und Thesis 
gesondert werden können; da dies hier nicht angeht’), so muss 
der Vers in zwei kleinere μεγέϑη zerlegt werden, ein δωδεκά- 
σημον ἴσον und ἐννεάσημον διπλάσιον; in jenem verhält sich die 
Arsis zur Thesis wie 6: :6, in diesem wie 6:3, 
μεγαλοπόλιες | ὦ Zulgaxo|locı βαϊϑυπολῆμου Λ 
ϑέσις ἐξάσημ. ἄρσις ἑξάσημ. ϑέσις ἐξάσημ. ἄρσις τρέσημ. 
μέγ. δωδεκάσημον ἐν γένει ἴσῳ μέγ. ἐννεάσημον ἐν γένει διπλασίῳ 
Durch diese δισδιρέσεις .) haben wir den Vers in errhythmische 
μεγέϑη, die μεγέϑη in errhythmische σχήματα getheilt und hier- 
durch den Vorschriften der Rhythmik gemäss nach Arsis und 
Thesis gegliedert (πρεπόντως τὰς ἄρσεις ταῖς ϑέσεσι ἀποδίδομεν). 
II. Die μῖξες. Aristides gibt die Erklärung: καϑ᾽ ἣν 
τοὺς δυϑμοὺς ἀλλήλοις συμπλέκομεν, εἴ mov δέοι"). Böckh sagt 
hiervon: Mistio parum distincta est a celeris partibus, sed continetur 
partim electione, parlim usu: scilicet si mistio est variorum rhyth- 
morum eleclio eorumque per arses thesesque adornalio et conjunctio. 
Quis tamen credat tam turpiler in dividendo lapsos veteres philosophos? 
Mihi quidem dum haec reputo....“aliam rhylhmici operam.... mi- 
stionis appellatam nomine, nämlich dasselbe, was Böckh unter der 
Ausgleichung der metrischen Zeilen durch ἀγωγὴ versteht. Da- 
gegen sagt G. Hermann: At nec falsa est divisio ἰδία, nec mistio id 
est, quod Boeckhio placet, sed hoc dieit Aristides: .... mistione, qude 


9) Die 8 Moren wären nur im λόγος ἴσος errhythmisch 
σου “σὺ -»-- -|)- So - 
ode σὺ σὺ τυ -|- - +» - »- no - 
Damit würde der trochäische Rhythmus aufhören und zwei Reihen in 
ganz verschiedenem Maasse verbunden sein. 
10) Es versteht sich, dass sich auch noch andere Diairesen an- 
wenden lassen, z. „B- ᾿ ; 
u Ze Ey en —— wg Zu ww 
Doch vgl. $ 46, wo wir die Composition der ganzen Strophe darlegen. 
11) Aristid. 42. Mart. Capell. 197: μῖξις i. 6. permixtio, per quam 
quod oportunum fuerit, ex arte miscemus. 
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posita 81} in conjunclione numerorum , sicubi ‘ea opus sit, ul si non 
est uno genere ulendum, quae genera apte conjungantur, ei quam 
membrorum proporlionem esse oporleal, et quomodo fieri junctura 
debeat, forlasse eliam, si plures simul voces canant, qui singularum 
vocum numeri recie conspirent'*). Es wird sich zeigen, dass die 
Vorstellung, welche Böckh mit diesem dritten Theile der Rhyth- 
mopöie verbindet, im Ganzen die richtige ist, aber Hermann hat 
Recht, wenn er sagt, dass zwischen den Worten des Aristides 
kein Widerspruch besteht. 

So viel geht zunächst aus den Worten des Aristides her- 
vor, dass die μῖξις nicht überall angewandt zu werden braucht, 
sondern nur dann, εἴ ποὺ δέοι: nur wenn es nöthig ist, findet 
das συμπλέκειν 3) τοὺς ῥυϑμοὺς ἀλλήλοις statt. Wo es statt findet, 
ılarüber gibt eine Stelle des Bacchius Aufschluss: Συμπέπλεκται 
δὲ ὃ ῥυϑμὸς ἐκ πόσων χρόνων; ᾿τριῶν;.... βραχύσυλλάβου τε καὶ 
μακροῦ καὶ ἀλόγου.... Χρόνων δὲ συμπλοκαὶ ἐν ῥυϑμοῖς γίνονται. 
τέσσαρες. συμπέπλεκται δὲ βραχὺς βραχεῖ, μακρὸς μακρῷ, ἄλογος 
βραχεῖ, ἄλογος μακρῷ 4). Unter diesen Fällen ist die gewöhnlichste 
Verbindung, die der Länge mit der Kürze, gar nicht genannt, und 
doch ist die Zahl der συμπλοκαὶ ausdrücklich auf vier bestimmt. 
Wie dies zu erklären ist, zeigt der dritte und vierte Fall, wo die 
der Rhythmik im Gegensatze zu der sprachlichen Prosodie 
eigenthümliche irrationale Zeit erscheint: auch unter dem χρόνος 
βραχὺς und μακρὸς des ersten und zweiten Falles sind die der 
Rhythmik eigenthümlichen Zeiten, der βραχέος βραχύτερος und der 
μακρὸς παρεκτεταμένος begriffen. Bei der Folge von einzeitigen 
und zweizeitigen Zeiten braucht keine συμπλοκὴ statt zu finden, 
sondern nur da, wo irrationale Messung oder Verlängerung oder 
Verkürzung wegen des Rhythmus angewandt werden muss. 
Dies ist das συμπλέκειν εἴ που δέοι nach Aristides. Wo un- 
gleiche metrische Füsse auf einander folgen, die einem einheit- 
lichen Rhythmus unterworfen werden sollen, da muss die μῖξις 
statt finden: in den ῥυϑμοὶ ἁπλοῖ schliessen sich die Füsse von 


12) Boeckh de metr. Pind. 204. Hermann opuse. 3, 87. 

13) Verschieden von dem πλέκειν bei Plat. rep. 3, 400 a: τρία 
εἴδη, ἐξ ὧν al βάσεις συμπλέχονται. Βάσις ist hier gleichbedeutend 
mit ῥυϑμὸς gebraucht, vgl. 400 b. 

14) Bacchius p. 23. 
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selber zu rhythmischen Formen aneinander, in den σύνϑετοι 
würden die einzelnen Füsse bei prosodischer Silbenmessung dem 
Rhythmus widerstreben, deshalb muss die Rhythmopöie sie 
rhythmisch verbinden (συμπλέκειν) vermittelst der ihr eigenthüm- 
lichen Modificationen der sprachlichen Quantität; μῖξις wird dies 
Verfahren genannt, weil ungleiche Füsse zu einer rhythmischen 
Einheit zu verbinden sind; der Ausdruck steht der σύνϑεσις 
coordinirt, im Gegensatze zu den ἀσύνϑετοι oder ἁπλοῖ. Wir 
wollen in dem Folgenden die vier Formen der μῖξις auf Grund 
der Stelle des Bacchius angeben; es genügt dabei, auf die im 
dritten und vierten Abschnitte vorgetragenen Sätze der Rhythmik, 
die hier bloss zur Anwendung kommen, zu verweisen. 

1. Συμπέπλεκται βραχὺς βραχεῖ, in Glyconeen, Logaöden, 
s. $ 32. 33. 


= u u vo. 


> 
ne 


2. Συμπέπλεκται μακρὸς μακρῷ. in anlispastischen und syn- 


copirten Maassen, s. $ 34. 35. 
Fa 


vun. - vu. 


μακρ. Τφίσημ. μαχρὸς 
8. Συμπέπλεκται ἄλογος βραχεῖ, in Glyconeen, Logaöden und 
den χρητικοὶ der Rhythmiker, 8. $ 32. 33. 35. 
a 


vu —_ Vu 


er 
ἄλογος βραχέος βραχύτερος 
4. Συμπέπλεκται ἄλογος μακρῷ, in den mit περίπλεῳ ge- 
mischten relonuos und den mit ἐπίτροχοι gemischten τετράσημοι, 


5. 8 29. 30. 
vn 


“Ὁ. πὰ; 

ἄλογος μακρὸς 
Aus diesen Fällen zeigt sich, wie die συμπλοκαὶ χρόνων und 
ῥδυϑμῶν zusammenfallen. Doch-müssen wir dem Begriffe von 
δυϑμὸς zufolge die μῖξις nicht bloss von der Vereinigung der zu 
einer Reihe verbundenen Füsse, sondern auch von der Verbin- 
dung der Reihen verstehen. Auch hier kann eine συμπλοκὴ 
nothwendig sein; so wenn die Verbindung der Reihen dem an- 
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geführten zweiten Falle entspricht: die μῖξις zeigt, wie hier 
zovn oder χρόνος κενὸς gebraucht werden muss. Wir haben 
diese Fälle $ 19. 20 dargelegt. 


$ 43. 


Τρόποι oder ἤϑη ῥυϑμοποιίας. 
Μεταβολὴ κατ᾽ ἦϑος. 


Aristides führt nach der λῆψις, χρῆσις und μῖξις die τρόποι 
δυϑμοποιίας auf, die er mit den τρόποι ἁρμονίας vergleicht. Es 
ist deshalb nothwendig, einen Blick auf die Harmonik zu werfen. 

Die Harmonik kennt vier διαφοραὶ απ ebenso viele μεταβο- 
Aal‘). Die Alten weichen hier nur in den Namen, nicht in der 
Sache ab. Wir stellen die von ihnen angegebenen μεταβολαὶ &g- 
μονικαὶ zugleich mit den ῥυϑμικαὶ übersichtlich zusammen, mit Be- 
zeichnung der Verschiedenheit in der Ordnung. Als Grundlage muss 
die Aufzählung des Bacchius dienen, weil sie die vollständigste ist. 


27. (65.) 


“Μεταβολὴ | Μεταβολαὶ | Meraßoin | Διαφορὰ Mutatio 
Y σύ -I@. συστηματι-] (β΄. κατὰ σύ- b. persystema 
ὴ στημα 
δ' κατὰ τρό- d. permodula- 
πον tionem 


α΄. κατὰ γένος a. per genus 


Euelid. | er Bacchius. | Aristid, Martian. 


΄, κατὰ τρό- γ΄. κατὰ τόνον c.pertonum 
πον 


‚x ἦϑος δ΄. κατ᾽ ἦϑος |δ΄. κατ᾽ ἦϑος (κατὰ τρόπους 
n 7 N θ 
υϑμοποιίας) 


κατὰ λόγον 
ποδικὸν 


κατ᾽ ἀγωγὴν 


1) Euclid. harm. 20. 21. (Man. Bryenn. 390.) Aristid. 24. 28 ff. 
Mart. Capell. 187. Bacchius 13. 14. Anonym. de mus. $ 27. 65. 
Ptolem. 2, 7 ce. Porphyr. comm. Aristox. harm, 7, 38. 
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Hiernach sind die διαφοραὶ ἁρμονικαὶ folgende: 


1. Διαφορὰ κατὰ γένος (γενικὴ), der Unterschied des 
diatonischen, chromatischen und enharmonischen Tongeschlechtes; 

2. κατὰ σύστημα ((συστηματικὴ), der Unterschied nach 
der höheren oder tieferen Lage der zu einem μέλος gebrauch- 
ten Töne, wonach die Melopöie entweder eine ὑπατοειδὴς oder 
μεσοειδὴς oder νητοειδὴς ist; 

3. κατα τόνον (wie Bacchius sagt: κατὰ τρόπον), der 
Unterschied der dorischen, !ydischen, phrygischen {und der übri- 
gen Tonarten, deren die”griechische Harmonik in ihrer späte- 
sten Ausbildung funfzehn kannte. 'Alle diese διαφοραὶ haben 
ihr Wesen lediglich in den qualitativen Verhältnissen der in der 
Melopöie verbundenen Töne. .Zu ihnen tritt! 

4. die διαφορὰ κατ᾽ ἦϑος μελοποιίας oder auch 
schlechtweg κατὰ! μελοποιίαν genannt. Sie ist es, welche die 
Seele in verschiedene Stimmungen setzt und einen ethischen 
Einfluss auf den Hörer ausübt; doch geschieht dies nicht durch 
das 190g allein, sondern durch ‘die Verbindung [desselben mit 
den übrigen μέρη, worunter die einzelnen Tonarten und Tonge- 
schlechter zu verstehen sind, denen ja ebenfalls ein ethischer 
Character zugeschrieben wird. Dies sagt ausdrücklich Aristi- 
des, dessen Worte wir in folgender Weise restituiren: Ἤϑη δὲ 
ταῦτα ἐκαλεῖτο, ἐπειδήπερ (nach cod. Oxon.) τὰ τῆς ψυχῆς κατα- 
στήματα διὰ τούτων τρόπων (so schreiben wir statt des hand- 
schriftlichen πρῶτον) ἐθϑεωρεῖτό re καὶ διωρϑοῦτο, ἀλλ᾿ οὐκ ἐκ 
μόνων, ἀλλὰ γὰρ ταῦτα μὲν ὡς μέρη συνεργεῖ πρὸς τὴν ϑερα- 
πείαν τῶν παϑῶν. το δὲ τέλειον ἦν μέλος, τὸ καὶ τὴν παιδείαν 
ἀνελλιπῇ προσάγον. "Ns γὰρ ἐπὶ τῶν ἰατρικῶν 'φαρμάκων οὐ 
μία τις ὕλη πέφυκεν ἰᾶσϑαι τὰ πεπονθότα τοῦ σώματος, ἡ δ᾽ ἐκ 
πλειόνων σύμμικτος ἐντελῆ ποιεῖ τὴν ὄνησιν, οὕτω δὲ κἀνθάδε 
σμικρὸν μὲν ἡ μελῳδία πρὸς κατόρϑωσιν, τὸ δὲ ἐξ ἁπάντων τῶν 
μερῶν συμπληρωθϑὲν αὐταρκέστατον). Ehe wir untersuchen, 
was wir unter ἦϑος zu verstehen haben, stellen wir die Anga- 
ben der Alten zusammen. 


Es gab ‘drei ἤϑη μελοποιίας, das διασταλτικὸν, συσταλτι- 


2) Aristid. 30. 
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κὸν und ἡσυχαστικὸν oder μέσον. In dem διασταλτικὸν 
spricht sich majestätische Erhabenheit und stolzes Pathos, Hel- 
denmuth und männliche Erhebung der Seele aus, es findet sich 
vorzugsweise in den melischen Partien der Tragödie. Das ov- 
oraArırov‘) bewegt sich in niederer Sphäre, es ruft in der 
Seele weichliche, schmerzliche und unmännliche Stimmungen 
hervor und eignet sich für erotische Lieder, Threnoi und Klag- 
gesänge. Das ἡσυχαστικὸν oder μέσον") bringt Ruhe, Gleich- 
muth und Frieden der Seele hervor, seine Stelle hat es in 
Hymnen, Päanen, Enkomien und Trostliedern. — Fragen wir 
nun, worin das Wesen der ἤϑη besteht, so ergibt sich zunächst, 
dass sie nicht durch die melodische Beschaffenheit der Töne 
bedingt sein können. Wir wissen zwar, dass auch das Tonge- 
schlecht, die Tonhöhe und die Tonart, wie z. B. die dorische 
oder phrygische, dem Melos einen bestimmten ethischen Cha- 
racter verlieh, aber Aristides unterscheidet die συστήματα, γένη 
und τόνοι ausdrücklich von den 797, indem er in der oben 
mitgetheilten Stelle sagt, dass zu dem 780g noch jene drei μέρη 
ἁρμονίας hinzukommen müssten, um eine ϑεραπεία τῶν παϑῶν 
hervorzubringen, und insbesondere wird der aus der Tonhöhe 
hervorgehende Character als τρόπος μελοποιέας oder ἁρμονίας 
von dem 7905 gesondert. Es bleibt daher nichts übrig, als 
dass das 780g durch rhythmische Verhältnisse, durch die grössere 
Ruhe oder Bewegung der Rhythmen hervorgebracht wird®). 
Dies wird dadurch zur Gewissheit, dass Aristides in der Rhyth- 
mik drei τρόποι δυϑμοποιίας aufzählt”), die in ihren Na- 


3) Euclid. 21: Ἔστι δὲ διασταλτικὸν μὲν ἦϑος μελοποιίας, δι᾽ οὗ 
σημαΐένεται μεγαλοπρέπεια καὶ δίαρμα ψυχῆς ἀνδρῶδες καὶ πράξεις 
ἡρωικαὶ καὶ πάϑη τούτοις οἰκεῖα. χρῆται δὲ τούτοις μάλιστα μὲν ἡ 
τραγῳδία καὶ τῶν λοιπῶν δὲ, ὅσα τούτου ἔχεται τοῦ χαρακτῆρος. 
Aristid. 30: δυϑμοποιίαν διασταλτικὴν, δι᾽ ἧς τὸν ϑυμὸν ἐξα νεάφομεν. 

4) Euelid. 1.1. Συσταλτικὸν δὲ, δι᾽ οὗ συνάγεται ἡ ψυχὴ εἰς τα- 
πεινότητα καὶ ἄνανδρον διάϑεσιν. ἁρμόσει δὲ τὸ τοιοῦτον κατάστημα 
τοῖς ἐρωτικοῖς πάϑεσι καὶ οἴκτοις καὶ τοῖς παραπλησίοις. Aristid. 1. 
1. τὴν δὲ συσταλτικὴν, δι᾿ ἧς πάθη λυπηρὰ κινοῦμεν. cf. Bacch. 14. 

5) Euelid. 1. 1. ἩΗσυχαστικὸν δὲ ἦϑός ἐστι μελοποιέας, ᾧ παρέπε- 
ται ἠρεμότης ψυχῆς καὶ κατάστημα ἐλευϑέριόν τε καὶ εἰρηνικόν. ἀρ- 

ὅσουσι δὲ αὐτῷ ὕμνοι, παιᾶνες, ἐγκώμιοι, συμβουλαὶ καὶ τὰ τούτοις 
ὅμοια. Aristid. 1.1. Τὴν δὲ μέσην, δι᾽ ἧς εἰς ἠρεμίαν τὴν ψυχὴν 
περιάγομεν. 

6) Aristot. de republ. 8, 5. Plato de rep. 3, 400, leg. 2, 669. 
5, 728. 

7) Aristid. 43. 
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men mit den drei ἤϑη völlig übereinkommen und bei denen die 
ethische Bedeutung ausdrücklich hervorgehoben wird: ἀρίστη δὲ 
δυϑμοποιέα ἀρετῆς ἀποτελεστικὴ, κακίστη δὲ ἡ τῆς κακίας, offen- 
bar eine Hindeutung auf den männlichen Character des ἦϑος 
διασταλτικὸν, auf den unmännlichen und schlaffen des συσταῖτι- 
κόν. Die drei τρόποι ῥυϑμοποιέας, der διασταλτικὸς, συσταλτι- 
χὸς und ἡσυχαστικὸς, sind demnach mit den drei gleichnamigen 
ἤϑη identisch, sie bezeichnen den ethischen Character, welchen 
die Melodie durch rhythmische Verhältnisse und insbesondere 
durch das Tempo erhält. 

Von den ἤϑη unterscheidet Aristides, wie wir bereits oben 
bemerkten, die drei τρόποι μελοποιίας oder agnovı- 
#n5°), die ebenfalls mit dem ethischen Character des Melos in 
Zusammenhang stehen: rgomoı λέγονται διὰ τὸ συνεμφαίνειν 
πῶς τὸ ἦϑος κατὰ τὰ μέλη τῆς διανοίας. Sie heissen νομικὸς, 
διϑυραμβικὸς und τραγικός; Unterarten, die sich einer der drei 
Hauptgattungen anschliessen’), sind die τρόποι ἐρωτικοὶ, zu wel- 
chen die ἐπιϑαλάμιοι gehören, die κωμικοὶ und ἐγκωμιαστικοί. 
Der τρόπος νομικὸς ist νητοειδὴς, der διϑυραμβικὸς ist μεσοει- 
δῆς, der τραγικὸς ὑπατοειδής. Durch diese Bestimmungen er- 
gibt sich, dass sie durch die drei διαφοραὶ συστηματικαὶ (νητο- 
ειἰδὴς, μεσοειδὴς und ὑπατοειδὴς). also durch Tonhöhe oder Ton- 
tiefe bedingt sind. 4Διαφορὰ κατὰ σύστημα bezeichnet die Ton- 
höhe oder Tontiefe schlechthin, διαφορὰ κατὰ τρόπον μελοποιέας 
in Bezug auf die ethische Bedeutung; die letztere ist in der er- 
steren enthalten und wird daher von Euclides und Bacchius nicht 
genannt '°). 


8) Aristid. 29. 30. 

9) Aristid. h. 1. Τρόποι δὲ μελοποιίας γένει μὲν τρεῖς ..., εἴδει 
δὲ εὑρέσκονται πλείους, ὡς δυνατὸν δι᾽ ὁμοιότητα τοὶς γενικοῖς ὑπο- 
βάλλειν. 

10) Das Genauere Aristid. 96: Ἔτι τῶν συστημάτων τὰ μὲν βα- 
ρύτερα τῷ τε ἄρρενι κατὰ φύσιν, καὶ ἤϑει κατὰ τὴν παίδευσιν πρόσ- 
φορα, τῇ πολλῇ καὶ σφοδρᾷ κάτωϑεν ἀναγωγῇ τοῦ πνεύματος τραχυ- 
voueva, καὶ πλείονος ἀέρος πληγῇ διὰ τὴν τῶν πόρων εὐρύτητα τό,τε 
γοργὸν δηλοῦντα καὶ EN Τὰ δ᾽ ὀξέα τῷ ϑήλει, τῇ τοῦ περὶ 
τὰ χείλη καὶ ἐπιπολῆς ἀέρος πληγῇ διὰ λεπτότητα γοερά τε ὄντα καὶ 
βοητικά. Vgl. hiermit Mart. Capell. 189: Fit transitus per modulationem 
(d. h. μεταβολὴ κατὰ τρόπον im Sinne des Aristides) cum ex: alia specie 
modulandi in aliam desilimus, vel cum a virili cantilena transitus in femineos 
modos fit. Σύστημα und modulatio, ἃ. i. τρόπος ἁρμονίας, bedeuten 
hiernach dasselbe. 
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Aristides setzt die drei τρόποι δυϑμοποιέας mit den drei 
τρόποι μελοποιέας oder ἁρμονίας in unmittelbare Beziehung, ja 
er sagt, dass ein jedes der drei γένη. das diastaltische, systal- 
tische und hesychastische, in dieselben εἴδη wie in der Melo- 
pöie zerfielen, womit nichts anderes als die Nebenarten der 
τρόποι μελοποιέας (ἐρωτικὰ, κωμικὰ, ἐγκωμιαστικὰ) gemeint sind ''). 
Von selber leuchtet der Zusammenhang zwischen dem τρόπος 
τραγικὸς ὑπατοειδὴς und dem 190g διασταλτικὸν ein, da dieses 
nach Euclides'*) besonders der Tragödie eigenthümlich ist: das 
μέλος der Tragödie hat den τρόπος τραγικὸς, d. h. eine tiefere 
Tonlage, und das 790g διασταλτικὸν, d. h. eine rhythmische Be- 
wegung voll Männlichkeit und Majestät; das σύστημα ὑπατοειδὲς 
und das δίαρμα ψυχῆς ἀνδρῶδες stehen im Einklang und erfor- 
dern sich gegenseitig. Weniger am Tage liegt es, in welchem 
Zusammenhange der τρόπος νομικὸς νητοειδὴς und διϑυραμβικὸς 
μεσοειδὴς mit dem ἦϑος συσταλτικὸν und ἡσυχαστικὸν oder μέσον 
steht. Es könnte scheinen, als ob der τρόπος νομικὸς mit dem 
für Hymnen, Päane und Enkomien gebrauchten 790g ἡσυχαστι- 
κὸν, der τρόπος διϑυραμβικὸς mit dem für ἐρωτικὰ, ϑρῆνοι und 
οἶχτοι passenden ἦϑος συσταλτικὸν zusammenfiele. Allein unter 
τρόπος νομικὸς dürfen wir nicht die alten Nomen des Terpander 
und Thaletas verstehen, sondern die späteren Nomen, wie sie 
schon Olympus bildete, voll von Weichheit und Klage, den ἁρμα- 
τεῖος νόμος und ähnliche Compositionen. Diese kommen in ihrem 
allgemeinen Character mit‘ den οἶκτοι, ϑρῆνοι, ἐρωτικὰ überein, der 
τρόπος νομικὸς entspricht daher dem ἦϑος συσταλτικὸν., woraus von 
selber folgt, dass der τρόπος διϑυραμβικὸς μεσοειδὴς dem 7905 
μέσον oder ἡσυχαστικὸν entsprechen muss. Es könnte auffallend 
erscheinen, dass hiernach die Hymnen, Päane und Enkomien 
den Tact und das Tempo des Dithyrambus haben, aber Aristides 
sagt ausdrücklich, dass es in jedem γένος τρόπων verschiedene 
εἴδη oder Unterarten gibt, und der Dithyramb mag daher eine 
seinem überschwenglichen Character entsprechende rhythmische 


11) Aristid. 43: Τρόποι δὲ ὡς ἁρμονικῆς καὶ δυϑμοποιίας τῷ 
γένει τρεῖς, συσταλτιπὸς, διασταλτικὸς, ἡσυχαστικός. Τούτων ἕκαστον 
εἰς εἴδη διαιροῦμεν κατὰ ταυτὰ τοῖς ἐπὶ τῆς μελοποιίας εἰρημένοις. 
cf. Anm. 9. Mart. Capell. 197: Tropi vero ut in melopoeia et in rhyth- 
mopoeia tres sunt,... el in harmonicis eos superius memoravi. 

12) S. Anm. 4, 
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Bewegung gehabt haben, die von der des Päan dem εἶδος nach 
verschieden war, aber dem γένος nach mit ihr übereinkam. 
Unter den von Aristides namentlich aufgeführten Nebenarten ge- 
hören, wie wir aus Euclides'®) sehen, die τρόποι ἐρωτικοὶ und 
ἐπιϑαλάμιοι in das 780g συσταλτικὸν, die ἐγκωμιαστικοὶ zu dem 
ἦθος ἡσυχαστικόν; wohin die κωμικοὶ zu rechnen sind, darüber 
fehlen directe Angaben, doch lässt es sich aus den Nachrichten 
über die Orchestik mit ziemlicher Sicherheit schliessen. 

Die τρόποι δυϑμοποιέας nämlich beziehen sich nicht bloss 
auf das μελῳδούμενον, sondern auch auf die κίνησις σωματικὴ, 
da μέλος und ὄρχησις nur !die ῥυϑμιξόμενα desselben Rhythmus 
sind. Es gab drei Hauptgattungen der ὄρχησις. sowohl in der 
dramatischen als Iyrischen Poesie '*): die ἐμμέλεια, der Tanz in 
der Tragödie, entsprechend der γυμνοπαιδικὴ in der eigentlichen 
Lyrik, beide ernst und würdevoll, — der κόρδαξ in der Komödie, 
entsprechend der ὑπορχηματικὴ, beide als παιγνιώδεις geschil- 
dert, — die σίκεννις des Satyrspiels, entsprechend der πυρρίχη, 
nicht dem alten Waffentanze, sondern der dionysischen πυρρέχη 
der spätern Zeit‘). Diese Eintheilung bezieht sich auf die oynuere, _ 
aber sie steht zugleich mit Tact und Tempo im Zusammenhang. 
Die ἐμμέλεια als der tragische Tanz gehört zu dem τρόπος δια- 
σταλτικός. Hiermit scheint auch die ὄρχησις γυμνοπαιδικὴ, die 
in den βακχικὰ und ὀσχοφορικὰ gebraucht wurde, bestimmt zu 
sein, da sie mit der ἐμμέλεια in dieselbe Klasse gesetzt wird. 
Aber wir wissen, dass auch die Päane mit der ὄρχησις γυμνο- 
παιδικὴ vorgetragen wurden '‘), und hieraus folgt, dass der τρόπος 
in der γυμνοπαιδικὴ der ἡσυχαστικὸς war. Der Ausdruck τὸ βαρὺ 
καὶ τὸ σεμνὸν, der von der Emmeleia und der Gymnopaidike gesagt 
ist, passt sowohl auf den diastaltischen als hesychastischen Tro- 
pos. Für Kordax und Hyporchematike, Sikinnis und dionysische 
Pyrrhiche bleibt nur der τρόπος συσταλτικὸς über, von dem sie 
verschiedene εἴδη bilden und: mit dessen ἄνανδρος διάϑεσις es 


13) 8. Anm. 4. 

14) Athen. 14, 630. 631. 1, 20. ‚Lucien. de salt. 22. 26. 

15) Athen. 14, 631 a: „N δὲ καϑ' ἡμᾶς πυρρίχη Διονυσιακή τις 
εἶναι δοκεῖ, ἐπιεικξστέρα οὖσα τῆς ἀρχαίας. ἔχουσι γὰρ οἵ ὀρχούμενοι 
ϑύρσους ἀντὶ δοράτων, προίενται δ᾽ ἐπ᾽ ἀλλήλους καὶ νάρϑηκας καὶ 
λαμπάδας φέρουσιν, ὀρχοῦνταί τε τὰ περὶ τὸν Ζιόνυσον. 

16) Athen. 14, 633. 


192 V. Agoge, Metabole, Rhythmopöie. 


sehr wohl übereinstimmt, wenn die beiden ersten παιγνιώδεις 
genannt werden'”). Mit der orchestischen Bewegung aber kommt 
auch die rhythmische Beschaffenheit des Melos überein, und wir 
müssen daher die melischen Partien der Komödie wie des Sa- 
tyrspiels dem systaltischen Tropos zuweisen, so sehr sie sich 
auch als εἴδη unterscheiden mochten. 

Die 3 τρόποι ῥυϑμοποιέας umfassen demnach folgende εἴδη 
sowohl für den Rhythmus des Gesanges als des Tanzes: 


Τρόποι δυϑμοποιίας (799) mit den dazugehörenden τρόποι 
ἁρμονικῆς (διαφοραὶ svornuerizal). 


Γένη: Εἴδη: 
I. Τρόπος διασταλτικὸς melische Partien der Tragödie 
langsames Tempo, verbunden | (ἐμμέλεια) 
mit tiefer Tonlage καὶ τῶν λοιστῶν ὅσα τούτου 
(τρόπος τραγικὸς ὑπατοειδὴς) ἔχεται τοῦ χαρακτῆρος. 
ὕμνοι 


II. Τρόπος ἡσυχαστικὸς od. μέσος παιᾶνες 


i , |eyrawıoı, ἐπινίκια 
“mittleres Tempo, verbunden mit γκώμιοι, | 
ittlerer Tonlage συμβουλικὰ 
5 e ὀυϑύραμβοι 


(τρόπος διϑυραμβικὸς μεσοειδὴς) βακχικὰ (γυμνοπαιδριὴ) 


ὀσχοφορικὰ (γυμνοπαιδική). 

ϑρῆνοι 

οἶκτοι 

νόμοι der späteren’ Art 

ἐρωτικὰ und ἐπιϑαλάμιοι 

ὑπορχήματα 

melische Partien der Komödie, 
κωμικὰ (κόρδαξ) 

des Satyrdramas (σίκεννις) 

dionysische πυρρίχη. " 

Dies ist die Scala des antiken Tempos nach seinen γένη und 
εἴδη, wenn sich auch die Reihenfolge der εἴδη innerhalb des 
γένος nur annähernd bestimmen lässt, eine Scala, die etwa un- 
serer Reihenfolge von Zargo, Andante, Allegreito, Allegro, Presto 


II. Τρόπος συσταλτικὸς 
bewegtes Tempo, verbunden 
mit hoher Tonlage 


(τρύπος νομικὸς νητοειδὴς) 


17) Atben. ib. 681: 6. 
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und Prestissimo u. s. w. entspricht. Wenn den ϑρῆνοι und οἴκτοι 
eine raschere Bewegung zugeschrieben wird, als dem Dithyram- 
bus, so mag man an die bewegten Dochmien denken, die für 
Klagen ein gebräuchliches Maass sind. Uebrigens darf man 
nicht glauben, dass eine jede Gattung der Lyrik immer nur ein 
und dasselbe bestimmte Tempo gehabt hätte, vielmehr bezeichnen 
die Alten mit τρόποι ἐρωτικοὶ, τρόποι κωμικοὶ ein Tempo, wie 
es besonders für ἐρωτικὰ und die Gesänge der Komödie sich 
eignet, ohne dass es deshalb von anderen Iyrischen Gattungen 
ausgeschlossen ist. Dies wird dadurch zur Gewissheit, dass so- 
gar in ein und demselben Melos verschiedene τρόπος wechseln 
konnten, wie die Lehre von der μεταβολὴ κατ᾽ 790g besagt. 

Von den μεταβολαὶ κατ᾽ 790g oder κατὰ τρόπον ῥυϑμοποιέας 
nennt Bacchius den Uebergang von dem ‚790g ταπεινὸν in das 
μεγαλοπρεπὲς (d. h. von dem systaltischen, dem nach Euclides 
ταπεινότης zukommt, in das diastaltische, worin die μεγαλοπρέπεια 
herrscht), ferner den Uebergang von dem ἦϑος ἥσυχον und 
σύννουν in das παρακεκινηκὸς, ἃ. h. von dem hesychastischen in 
das systaltische '*). Vollständiger ist Euclides: ἐκ διασταλτικοῦ 
ἤϑους εἰς συσταλτικὸν ἢ ἡσυχαστικὸν, ἢ ἐξ ἡσυχαστικοῦ εἴς τι 
τῶν λοιπῶν 37; es konnte aus jedem ἦϑος in das andere überge- 
gangen werden: 1) aus dem diastaltischen in das systaltische, 
2) aus dem diastaltischen in das hesychastische, 3) aus dem 
hesychastischen in das systaltische, womit sich die umgekehrten 
Fälle von selber verstehen, z. B. in einem ϑρῆνος von dem be- 
wegtesten Tempo in das langsamste, in einem Melos der Tra- 
gödie von dem langsamsten in das bewegteste, wobei jedoch 
für ein jedes Melos das ihm nach seiner poetischen Gattung 
zukommende Tempo das häufigste war. 

Wie sich die μεταβολὴ κατ᾽ ἦϑος zu der μεταβολὴ κατ ἀγωγὴν 
verhält, von der sie Bacchius ausdrücklich unterscheidet, s. $ 40. 


18) Bacchius 14: Ἡ δὲ κατὰ 790g (μεταβολή); Ὅταν ἐκ ταπεινοῦ 
εἰς μεγαλοπρεπὲς, ἢ ἐξ ἡσύχου καὶ σύννου εἰς παρακεκινηκὸς γένηται. 

19) Euclid. harm. 21. Eine andere Definition bei dem Anonym. 
27: Τὴν δὲ κατὰ dog μεταβολὴν φήσομεν ἢ ἐστιν, ὅταν ἐν αὐτοῖς 
τετραχόρδοις τὰ ἤϑη τῶν φϑόγγων τὴν μετάπτωσιν λαμβάνῃ. Euklid 
und Bacchius würden dies eine μεταβολὴ κατὰ σύστημα nennen, doch 
findet kein Widerspruch statt, denn wie ein jedes ἦϑος mit einem be- 
stimmten τρόπος ἁρμονίας (διαφορᾷ συστηματικῇ) verbunden ist, so 
muss mit der μεταβολὴ καϑ' ἦϑος eine μεταβολὴ κατὰ σύστημα erfolgen. 
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g 44. 


Μεταβολὴ κατὰ δυϑμοποιίας ϑέσιν. 
(Der eurhythmische Wechsel der Reihen.) 


Ausser der μεταβολὴ κατ᾽ 700g gehört zur Rhythmopöie 
noch die μεταβολὴ κατὰ ῥυϑμοποιίας ϑέσιν, die den Schluss in 
der Reihe des Bacchius bildet‘). Bacchius wirft die Frage auf: 
ἡ δὲ κατὰ ῥυϑμοποιίας ϑέσιν (μεταβολὴ) ποία; Die darauf in 
Meibom’s Text folgenden Worte gehören an eine andere Stelle, 
wie wir oben gezeigt haben?); die Antwort ist in den unmittel- 
bar vorhergehenden Worten gegeben: ὅταν ῥυϑμὸς ἀπὸ ἄρσεως 
ἢ ϑέσεως γένηται, ἃ. ἢ. wenn von den auf einander folgenden 
rhythmischen Reihen die eine mit der Thesis, die andere mit 
der Arsis anfängt. Dass hier die Verbindung von Reihen ge- 
meint ist, und nicht eiwa die Aufeinanderfolge einzelner Füsse, 
die κατ᾽ ἀντίϑεσιν verschieden sind, 2. B. -- - - —, geht daraus 
hervor, dass Bacchius einen solchen Wechsel vielmehr unter der 
μεταβολὴ κατὰ ῥυϑμὸν begreift, den er mit den Worten definirt: 
ὅταν ἐκ χορείου εἷς ἴαμβον ἢ εἴς τινα τῶν λοιπῶν μεταβῇ. Ῥυϑμὸς 
bedeutet in jener Stelle wie häufig bei den Rhythmikern die 
ganze Reihe, ähnlich wie Aristides von den ῥυϑμοὶ σύνϑετοι 
sagt: ὁτὲ μὲν ἀπὸ ϑέσεως, ὁτὲ δὲ ὡς ἑτέρως τὴν ἐπιβολὴν τῆς 
περιόδου ποιεῖσϑαι). Doch wollen wir auf jene Antwort des 
Bacchius, da sie auf unserer Umstellung beruht, zunächst keine 
weiteren Schlüsse bauen; wir haben zu untersuchen, was mit 
ῥυϑμοποιίας ϑέσις gemeint ist. Wir kennen von der Rhythmo- 
pöie die λῆψις, χρῆσις, μῖξις und die τρόποι oder 70. Die 
τρόποι können nicht gemeint sein, denn nach Bacchius ist die 
μεταβολὴ κατ᾽ ἦϑος ausdrücklich von der μεταβολὴ κατὰ δυϑμο- 
ποιίας ϑέσιν verschieden. Ebenso wenig die λῆψις und wikıs, 
welche die Wahl des Tactes und die Verbindung ungleicher 
Versfüsse lehrt, denn die auf diesem Gebiete vorkommenden 
μεταβολαὶ sind die χατὰ γένος, κατὰ σύνϑεσιν, κατ᾽ ἀντίϑεσιν 


1) Bacchius 13. 14. 
2) 8.840. 8. 175. 
3) Aristid. 98, 99, 
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und κατ᾽ ἀλογίαν, welche Bacchius schlechthin unter dem Namen 
χατὰ ῥυϑμὸν begreift. Es bleibt nur die χρῆσις über, auf 
welche die μεταβολὴ κατὰ δυϑμοποιίας ϑέσιν zu beziehen ist. 
Die χρῆσις ordnet das μέγεϑος und die Arsis und Thesis der Reihen. 
Auch nach Aristoxenus geschieht die Gliederung der Reihen durch 
die Diairesis der Rhythmopöie : der Fuss an sich (ποὺς καϑ᾽ αὑτὸν) 
kann höchstens nur vier χρόνοι umfassen, die grösseren Füsse, 
welche das doppelte und vielfache der genannten Zahl enthalten, 
die rhythmischen Reihen, die ein mannigfaches Megethos und man- 
nigfache Gliederung haben, werden durch die Diairesis der Rhyth- 
mopöie hervorgebracht (οὐ x«9” αὑτὸν ὃ ποὺς εἰς τὸ πλέον τοῦ 
εἰρημένου πλήϑους μερίξεται, ἀλλ᾽ ὑπὸ τῆς ῥυϑμοποιίας διαιρεῖται 
τὰς τοιαύτας διαιρέσεις. Ebenso sagt Aristoxenus in der Har- 
monik: δῆλον δ᾽ ὅτε καὶ αἵ τῶν διαιρέσεών Te καὶ σχημάτων 
περὶ μένον τι μέγεϑος γίνονται. Καϑόλου δ᾽ εἰπεῖν, ἡ μὲν ῥυϑ- 
μοποιία πολλὰς καὶ παντοδαπὰς κινήσεις κινεῖται, οἵ δὲ πόδες, οἷς 
σημαινόμεϑα τοὺς ῥυϑμοὺς, ἁπλᾶς re καὶ τὰς αὐτὰς al‘). Was 
Aristoxenus hier schlechthin mit ῥυϑμοποιία bezeichnet, ist das- 
selbe wie die χρῆσις φυϑμοποιίας des Aristides, sie ist zugleich 
identisch mit der ϑέσις ῥυϑμοποιίας des Bacchius, d. ἢ. der durch 
die Rhythmopöie bewirkten Anordnung der einzelnen Füsse zu 
Reihen (πόδες μείξονες, μεγέϑη). 

Die μεταβολὴ κατὰ δυϑμοποιίας ϑέσιν bezieht sich auf den 
Wechsel der auf einander folgenden Reihen nach ihrem μέγεϑος, 
ihrer .dıeigesig und ihren σχήματα, denn dies versteht Aristoxe- 
nus, wenn er sagt: N μὲν ϑῥυϑμοποιέα πολλὰς καὶ παντοδαπὰς 
κινήσεις κινεῖται. Was Bacchius anführt, ὅταν γένηται δυϑμὸς 
ἀπὸ ἄρσεως ἢ ϑέσεως. ist nur ein einzelner Fall der διαίρεσις. 
Wir sahen oben, dass sich die μεταβολαὶ κατὰ λόγον ποδικὸν, 
die Aristides nennt, auf die διαφοραὶ ποδῶν κατὰ γένος, κατ᾽ 
ἀντίϑεσιν, κατὰ σύνϑεσιν und κατ᾽ ἀλογίαν beziehen, die drei 
noch übrigen διαφοραὶ κατὰ μέγεϑος, διαίρεσιν und σχῆμα finden 
in der μεταβολὴ κατὰ δυϑμοποιέας ϑέσιν ihren Platz’). 

In welcher Weise diese Metabole statt findet, darüber haben 
die Alten keine directen Nachrichten hinterlassen, doch ergibt 


4) Aristox. 2091. 202, harm. 34. 
5) 8.8 80. 
13 * 
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sich dies im Allgemeinen aus den Sätzen über die entsprechenden 
διαφοραὶ ποδῶν. Der Wechsel des μέγεϑος betrifft lediglich die Mo- 
renzahl der rhythmischen Reihe, der Wechsel der διαίρεσις und des 
σχῆμα die Anordnung der χρόνοι. Von den beiden letzteren sagt 
Aristides: Πέμπτη δὲ (διαφορά) ἐστιν ἡ κατὰ διαίρεσιν ποίαν, ὅτε 
ποικίλως διαιρουμένων τῶν συνθέτων ποικίλους τοὺς ἁπλοῦς 
γίνεσϑαι συμβαίνῃ. Ἕχτη ἡ κατὰ σχῆμα τὸ ἐκ τῆς διαιρέσεως 
ἀποτελούμενον ). Genauer Aristoxenus: Ζιαιρέσει δὲ διαφέρουσιν 
ἀλλήλων, ὅταν τὸ αὐτὸ μέγεϑος εἰς ἄνισα μέρη διαιρεϑῇ. ἤτοι 
κατὰ ἀμφότερα, κατά τε τὸν ἀριϑμὸν καὶ κατὰ τὰ μεγέϑη, ἢ κατὰ 
ϑἄτερα. Σχήματι δὲ διαφέρουσιν ἀλλήλων, ὅταν τὰ αὐτὰ μέρη 
τοῦ αὐτοῦ μεγέϑους μὴ ὡσαύτως ἦ τεταγμένα). Die Verschie- 
denheit des Schema wird durch die Verschiedenheit der Diaire- 
sis bedingt. Die Diairesis ist die rhythmische Zerfällung der 
Reihe, das Schema die daraus hervorgehenden Glieder. Zwei 
Reihen, welche dieselbe Morenzahl enthalten (τὸ αὐτὸ u£yedog), 
erhalten durch verschiedene Diairesis verschiedenes Schema. 
So zerfällt das μέγεθος δωδεκάσημον entweder in drei πόδες 
τετράσημοι, oder in vier πόδες τρίσημοι; dann ist sowohl die ' 
Anzahl als die Grösse der μέρη verschieden (ἄνισα κατά re τὸν 
ἀριϑμὸν καὶ κατὰ τὰ μεγέθη). 


μέγεθος δωδεκάσημον f 


Am meisten practische Wichtigkeit hatte die Diairesis für die 
ῥυϑμοὶ ovvderor, in welchen metrisch ungleiche Füsse vereint 
sind, weshalb in der angeführten Stelle des Aristides auch bloss 
von diesen Rhythmen die Rede ist. 

Die Gesetze für die μεταβολὴ κατὰ weyedog, wie sie der an- 
tike δυϑμοποιὸς befolgte, lassen sich aus den uns erhaltenen 
Ueberresten der melischen Poesie erkennen. Die Anordnung 
der verschiedenen Reihen ist ebenso wenig eine willkührliche, 
wie ihre Morenzahl, sondern auch sie geschieht nach festen und 
sichern Normen, und die grössere Freiheit, die hier gestattet ist, 


6) Aristid. 34. 

7) Aristox. 299. Psell. 626 Caes. M&£en sind hier dieFüsse derReihe. 
Anders in der διαίρεσις ποδικὴ, deren Resultat nicht einzelne Füsse, 
sondern die χρύνοι ποδικοὶ sind. Derselbe Wechsel der Bedeutung 
auch bei σχῆμα, vgl. ausser dem oben Angeführten Aristox. ap. Mar. 
Vietor. 2541. 
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ist weiter nichts, als die verschiedene Gestaltung desselben rhyth- 
mischen Principes je nach der Individualität und Genialität des 
Künstlers und nach dem ethischen Character des Stoffes, der 
den Inhalt des Kunstwerks bildet. Es genügt nicht, dass die 
Reihen der Strophe das rhythmische Megethos und. die rhyth- 
mische Gliederung haben, dass sie demselben Grundmetrum an- 
gehören, sondern sie müssen auch zu einem eurhythmischen 
Ganzen gruppirt sein, in welchem eine Reihe durch die andere 
bedingt wird und die eine in der anderen ihr rhythmisches Eben- 
bild findet. Die Eurythmie, welche wir als eine nothwendige 
Anforderung an ein Kunstwerk der modernen Musik stellen: dass 
nämlich die auf einander folgenden Tactgruppen, in denen die 
Sätze der Melodie dahinfliessen, nach bestimmten Gesetzen sich 
gegenseitig bedingen und erfordern, eben diese Eurhythmie ist 
auch das Grundgesetz für die musische Kunst der Hellenen. 
Nicht bloss die Strophe und Antistrophe stehen in 
Responsion, sondern auch die rhythmischen Reihen 
derselben Strophe; dort ist die Responsion eine 
metrische, die weiter keine Freiheit als die der Auflösung, 
Zusammenziehung, Syllaba anceps und der Basis verstattet, hier 
ist sie eine rhythmische, eine Responsion des Me- 
gethos und der δεαέρεσις modıxn. Die Bildung der Strophe 
berührt sich am meisten mit der Gliederung des architectonischen 
Kunstwerkes: die Symmetrie, welche hier einen materiellen Stoff 
sich unterwirft, wird auf dem Gebiete der musischen Kunst zur 
Eurythmie, durch welche namentlich in der chorischen Lyrik 
die Strophe auch dem Rhythmus nach zu einem vollendeten 
Kunstwerke sich gestaltet. 

Zuerst hat TH. BERGK°) diesen Gesichtspunct für die Com- 
position der Strophe geltend gemacht: ‚‚dass jede lyrische Strophe 
bei den Griechen ein Kunstwerk im vollen Sinne des Wortes 
ist, wo Alles auf architectonischer Gliederung und Harmonie be- 
ruht; es kommt hierbei nicht auf den einzelnen Vers allein, 
sondern vor Allem darauf an, ob derselbe zur Totalität der 
rhythmischen Composition passt“. Wir wollen in dem Folgenden 


8) Zeitschrift f. Alterthumsw. 1847 8. 3 u. 480. Denselben Grund- 
satz zeigt Th. Bergk auch in der bildenden Kunst an der Composition 
des Kastens des Kypselus Archäol. Zeitung 1845 p. 150 ff. 
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kürzlich die Grundsätze der eurhythmischen Strophencomposition 
darlegen, das Specielle gehört der Metrik an. Wir setzen hier- 
bei die Lehren der antiken Rhythmik, wie sie oben vorgetragen 
sind, als bekannt voraus. 


$ 45. 
Fortsetzung. Die rhythmische Periodologie. 


Dieselben Grundsätze, von welchen namentlich die älteren 
Dichter bei der Gruppirung der Strophen in dem Chorliede ge- 
leitet wurden, herrschen auch für die Gruppirung der einzelnen 
Megethe oder rhythmischen Reihen in derselben Strophe. Die 
Strophen eines Melos folgen in stichischer Composition auf ein- 
ander, wenn Ein und dasselbe Strophenschema bis zu Ende des 
Liedes wiederholt ist, in distichischer Composition, wenn ver- 
schiedene Strophenpaare auf einander folgen, in trichotomischer 
Form als Strophe, Antistrophe und Epodus, in mesodischer Com- 
position, wenn ein neues Strophenschema zwischen Strophe und 
Antistrophe in die Mitte tritt. Es gibt aber auch kunstreichere 
Compositionen, die sich vorzüglich bei Aeschylus zeigen, wo 
verschiedene Strophen zu einem einzigen nach symmetrischen 
Princeipien geordneten Systeme gruppirt sind. Hiermit ist uns 
eine historische positive Grundlage gegeben: in den Bestim- 
mungen, wie sie namentlich Aristides und Hephästion') für die 
metrische Composition der Strophen geben, sind zugleich die 
technischen Sätze für die Anordnung der rhythmischen Reihe 
enthalten. 

A. Verbindung gleicher Megethe (ἀμετάβολα 3})). 

Sie entspricht der Verbindung κατὰ στίχον oder ἐξ ὁμοίων in 
der Aufeinanderfolge der Verse (ἄμεκτα, ὁμοιομερῆ) und den μονο- 
στροφικὰ in der Verbindung der Strophen. Es versteht sich von 
selbst, dass sie nicht an die metrische Gleichheit der Reihen 
gebunden ist, doch müssen wir es als verfehlt bezeichnen, wenn 
man diese Form als die vorwiegende oder gar als die einzige 


1) Aristid. 58. Hephaest. 116 ff. Mar. Vietor. 2502. Hieraus 
die folgenden Ausdrücke und Erklärungen, 

2) AusraßoA und μεταβολικὰ von der Metrik Mar. Victor. 1. 1.) 
von der Harmonik Ptolem. harm. 2, 6. 
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der antiken Rhythmik ansieht und um sie herzustellen, dem Me- 
trum auf alle Weise Gewalt anthut°). In der modernen Musik 
folgen zwar gewöhnlich Sätze von gleichen Tacten auf einander, 
doch ist dies nicht die einzige Form der Verbindung und be- 
weist für die antike Rhythmik gar nichts. 

Die aus gleichen Megethe bestehenden Strophen sind die 
seltensten: bei Pindar kommen sie niemals, bei Aeschylus nur 
in sehr geringer Anzahl vor, häufiger sind sie bei Sophocles, 
Euripides und Aristophanes. 

B. Verbindung ungleicher Megethe (μεταβολικα). 

Wie in der metrischen Responsion der Verse und Strophen 
lassen sich zwei Arten der Aufeinanderfolge unterscheiden , die 
grade und die umgekehrte Ordnung. 

l. Τὰ μὲν ὁμοίως τῇ τάξει"), die grade Ordnung. 
Eine Verbindung von zwei oder drei ungleichen Reihen wieder- 
holt sich in derselben Ordnung, der distichischen und tristichi- 
schen Verbindung (διμερῆ, reıueon) entsprechend, 

1) διμερῆ: «Buß 

TA 
2) τριμερῆ:ἰἍ α β γα β.γ οἷον α α« βααᾶ β 
E27 τ ζω» 

I. Ta δὲ ἐναντίως τῇ τάξει, die anlithetische Ver- 
bindung. Auch hier sind wieder zwei Fälle zu unterscheiden: 

. 1) Jede Reihe hat ihr rhythmisches Ebenbild, 
entsprechend der palinodischen Strophenverbindung (παλιὲν- 
ῳδικὰ, ἐν οἷς τὰ μὲν περιέχοντα ἀλλήλοις ἐστὶν ὅμοια, ἀνόμοια 
δὲ τοῖς περιεχομένοις, τὰ δὲ περιεχόμενα ἀλλήλοις μὲν ὕμοιά ἐστιν, 
ἀνόμοια δὲ τοῖς περιέχουσι, Heph.) 

α βγγ Ε α 


: 


3) So will Apel sogar die ersten Verse der alcäischen Strophe, 
um eine rhythmische Gleichheit der Reihen herzustellen, folgender- 
massen messen: 85 
ungeachtet der Kürze, die an der fünften Stelle häufig erscheint. 

4) Aristid. 1. 1. ὡς ὅταν τὸ πρῶτον τῆς ἀντιστρόφου τῷ τῆς στρο- 
φῆς ἀποδοϑῇ wei, τὸ δὲ δεύτερον τῷ δευτέρῳ καὶ τὰ ἑξῆς ὁμοίως. 

5) Aristid. 1. 1, ὡς, ὅταν τὸ πρῶτον τῷ τελευταίῳ, τὸ δὲ δεύτερον 
τῷ Reiten καὶ τὰ λοιπὰ κατὰ τὸν αὐτὸν λόγον, 
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2) Die antithetisch respondirenden Reihen um- 
schliessen einen Mittelpunct, der, ohne ein rhyth- 
misches Ebenbild zu haben, als der Träger der gan- 
zen Gruppe hervorragt, eine Gruppirung, die der mesodi- 
schen Strophenverbindung entspricht (ueowdına, ἐν οἷς περιέχε 
μὲν τὰ ὅμοια, μέσον δὲ τὸ ἀνόμοιον τέτακται. Heph.) 


α βγβ α 


Den Mittelpunkt bezeichnen wir als das μέγεϑος μεσῳδικόν. 

Dies sind die Grundformen der eurhythmischen Strophen- 
composition, unter ihnen die zwei antithetischen die häufigsten. 
Sie liegen zugleich den orchestischen Bewegungen des Chores 
zu Grunde: die Responsion der gleichen rhythmischen Reihen 
findet in der Responsion gleicher Evolutionen des Chores ihren 
räumlichen Ausdruck und wird so nicht bloss dem Ohre, sondern 
auch dem Auge vorgeführt. Wir bezeichnen eine in sich abge- 
schlossene Gruppe von Reihen, die zusammen ein eurhythmisches 
Ganze bilden, mit dem Namen Periode °), und unterscheiden 
demnach die stichische, distichische, tristichische, mesodische 
und palinodische Periode. Die chorische Strophe besteht fast 
immer aus mehreren Perioden, nur in seltenen Fällen macht sie 
eine einzige grössere Periode aus. Die verschiedenen Perioden 
einer Strophe stehen ihrem Bau nach in einem engen Zusammen- 
hange, der sich bisweilen auch auf die Epode erstreckt; vor 
Allem werden zwei mesodische Perioden einer Strophe durch 
Gleichheit des μέγεϑος μεσῳδικὸν zu einem einzigen grösseren 
Ganzen verbunden, eine Kunstform, welche auch auf die ver- 
schiedenen Strophen desselben Chorliedes ausgedehnt ist, so 
Choeph. 315: 


ABATBT 

N γὴν ὦ 
ein deutlicher Beweis, wie diese Anordnung ein Grundiypus der 
chorischen Composition überhaupt war. Wie die Periode ein 
in sich abgeschlossenes metrisches und rhythmisches Ganze bil- 


6) Zu unterscheiden von der περίοδος als besonderer Art der σύν- 
ϑετοι, 8 15. 
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det, so bildet sie auf der einfacheren Stufe der griechischen 
Chorpoesie auch ihrem Gedankeninhalte nach ein einheitliches 
Ganze, sie fällt hier vielfach mit der Satzperiode zusammen. So 
in den trochäisch -cretischen Strophen des Aristophanes, wo das 
Ende der rhythmischen Periode mit dem Satzende übereinkommt. 
Auf der entwickelteren Stufe der Metrik, wo sich der Rhythmus 
mehr und mehr von dem sprachlichen Ausdrucke emaneipirt, 
ist das Ende der Periode von dem sprachlichen Satze unabhängig, 
wie bei Pindar sogar nicht einmal mit dem Ende der Strophe 
ein Abschnitt des Sinnes gegeben ist. Doch bleibt es immer 
ein festes und unverletzliches Gesetz, dass das 
Ende der rhythmischen Periode mit dem Versende 
zusammenfallen muss und demnach nie an dieser Stelle 
Wortbrechung statt finden kann, mit anderen Worten: das Ende 
der Periode kann nur an das Ende, nie aber in die Mitte eines 
Verses fallen. Dies Gesetz ist zugleich eines der wichtigsten 
Regulative für die eurhythmische Abtheilung der Reihen; wo 
es verletzt wird, ist die Abtheilung unrichtig. 

In der Periode ist ein jeder Vers und eine jede Reihe ein 
für die künstlerische Composition nothwendiges Glied, keine 
darf unvermittelt ohne Ebenbild dastehn, das Ganze wird durch 
die Wechselwirkung des Einzelnen bedingt. Der isolirt stehende 
Mittelpunct der mesodischen Periode kann nicht als Ausnahme 
angesehen werden: die gleiche Umschliessung des Centrums, 
die Wechselbeziehung der Seitenmassen, die durch den Mittel- 
punct hervorgerufen wird, lässt vielmehr gerade hier das Prin- 
cip der Harmonie und Concinnität in seiner grössten Vollendung 
hervortreten. 

Dagegen könnte eine andere Thatsache in einem Wider- 
spruch mit jenem Grundsatze von dem eurythmischen Bau der 
Periode zu stehen scheinen. Wir finden nämlich nicht selten 
am Anfange oder am Ende der Periode eine Reihe, die unver- 
mittelt ohne Ebenbild dasteht. Bei näherer Betrachtung ergibt 
sich jedoch auch hier eine bestimmte Gesetzmässigkeit. Die 
orchestische Bewegung beginnt nicht immer gleich mit dem An- 
fange des Gesanges, sondern erfolgt erst, nachdem eine me- 
trische Reihe, sei es von dem Chorführer oder dem ganzen 
Chore, gesungen ist; ebenso tritt oft während der letzten Reihe 
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der Strophe ein Ruhepunct für die Evolutionen des Chores 
ein, ohne dass der Gesang unterbrochen würde. Hiermit musste 
die eurhythmische Composition der Strophe in genaue Beziehung 
geseizt sein, wenn alle musischen Künste in Harmonie stehen 
sollten. Eine solche Reihe konnte unter den Versen der Pe- 
riode, die ja zugleich die Bewegungen des Tanzes bestimmten, 
kein Gegenbild haben, weil sie nur bloss dem Gesange, aber 
nicht der Orchestik diente, und somit musste sie ausserhalb 
der Eurhythmie stehen. Wir nennen sie μέγεθος προῳδι- 
κὸν, wenn sie am Anfange, ἐπῳδικὸν, wenn sie am Ende 
der Periode ihren Platz hat”); durch ihre metrische Eigenthüm- 
lichkeit oder durch ihren Inhalt ist sie leicht von der eigent- 
lichen Periode abzuscheiden, namentlich findet es sich häufig 
in den Chorliedern der Tragiker und des Aristophanes, dass sie 
eine Aufforderung zum Gesange oder eine Einleitung zu dem 
Folgenden enthält. 

Auf der Variation jener Grundtypen beruht die unerschöpf- 
liche Fülle und Mannigfaltigkeit der Formen, welche die Stro- 
phen annehmen können. Die Anzahl der Reihen kann beliebig 
bis zu einem bestimmten Maasse -erweitert werden, die Rhyth- 
menzahl einer Reihe kann verschieden sein, und endlich können 
verschiedene Formen der Perioden mit einander verbunden wer- 
den. Jene Grundtypen liegen aller eurhythmischen Composition 
zu Grunde, sie sind die Einheit in dem Wechsel, aber sie wa- 
ren in stetem Flusse und in steter Bewegung begriffen, der 
poetische Genius liess sie nie erstarren, sondern erzeugte immer 
neue Combinationen, und so war es möglich, dass bei aller 
Aehnlichkeit dennoch stets Verschiedenheit statt fand. Doch hat 
auch hier das griechische Chorlied das erste Gesetz aller wahr- 
haften Kunst, das Gesetz des Maasses, treu bewahrt und jener 
Freiheit bestimmte Schranken gesetzt, die es dem Dichter nicht 
verstatten, die Anzahl der Rhythmen und Glieder bis ins Un- 
bestimmte und Ungemessene zu erweitern. 

Wir haben hier noch kürzlich das Verhältnis von Reihe 


7) Im metrischen Sinne so gebraucht bei Hephaest. 122. 123. 
Wir verstehen hier natürlich nur rhythmische Verhältnisse. Doch 
liegt der Metrik und Rhythmik dasselbe Prineip im Gebrauche der 
ἐπῳδικὰ und zeowdına zu Grunde. 
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und Vers zu besprechen. Ueberall wo die Strophe und ihre 
Vergleichung mit der Antistrophe durch Cäsur, Syllaba anceps 
und Hiatus eine sichere Gewähr gibt, dass hier ein Versende 
statt findet, da haben wir ein festes Criterium, dass hier eine 
Pause (nach Böckh: Haltung) ist: der Gesang hielt einen Augen- 
blick, ehe er weiter fortfuhr; nur so ist der Hiatus an dieser 
Stelle zu erklären. Die Verspause steht ausserhalb des Rhyth- 
mus, sie ist ein Ruhepunet für μέλος und κίνησις σωματικὴῆ, und 
der antiken Musik, die das künstliche Pausensystem, wie es in 
der figurirten modernen Musik besteht, nicht kannte, namentlich 
in längeren Chorgesängen ein wesentliches Erfordernis. Hier- 
durch erhält der Strophenvers im Gegensatze zur Reihe seine 
Bedeutung. Die Verspause findet entweder nach einer einzigen 
rhythmischen Reihe statt, und dann fällt Vers und Reihe zu- 
sammen, oder, was ungleich häufiger ist, nach mehreren. Im 
letzteren Falle schliessen sich mehrere Reihen ohne Cäsur und 
ohne durch Wortende getrennt zu sein, an einander: hier fügte 
sich Tact an Tact in unmittelbarer Folge, hier folgten die or- 
chestischen σημεῖα unmittelbar auf einander, und daher war hier 
die Wortbrechung ebenso wie in der Aufeinanderfolge zweier 
Füsse in derselben Reihe zugelassen. Wie aber war es mög- 
lich, die eurhythmische Responsion der Reihen zu bemerken, 
wenn sie ohne Wortende mit einander zusammenhiengen? Wir 
antworten, dass die erste Arsis einer rhythmischen Reihe stär- 
ker als die übrigen ‚hervorgehoben wurde und hierdurch also 
die Reihe von der vorhergehenden genau unterschieden war; 
ebenso wird in der modernen Musik die erste Arsis einer aus 
mehreren Tacten bestehenden Gruppe accentuirt und so diese 
Gruppe der vorausgehenden und nachfolgenden entgegengesetzt. 
Bei den Griechen kam noch ein zweites Moment hinzu: nicht 
allein, dass die erste Arsis stärker hervorgehoben wurde, auch 
der Schritt, welcher dem Gesange parallel gieng, war für die 
erste Arsis eine kräftigerer. In der eurhythmischen Glie- 
derung der Strophe entsprechen sich also die rhyth- 
mischen Reihen, einerlei ob die einzelne Reihe einen selbst- 
ständigen Vers bildet, oder ob sie ohne eine Pause mit einer 
oder mehreren anderen Reihen zu einem Verse verbunden ist. 
Aber obwohl die Verspause selber ausserhalb des Rhythmus 
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steht, so ist sie dennoch eines der wichtigsten Mittel, die rhyth- 
mische Gliederung der Strophe zu bestimmen, wie sich dies be- 
reits oben für das Ende der Periode gezeigt hat. Wir weisen 
hiermit auf die Bedeutung der Reihe innerhalb des Verses als 
eines rhythmischen Ganzen hin, müssen aber daneben den Un- 
terschied zwischen Reihe und Vers, wie ihn Böckh zuerst dar- 
gestellt hat, in seiner ganzen Strenge festhalten: ein Vers kann 
nie mit einer Wortbrechung enden. 

Aus der Bedeutung der Verspause erklärt sich die Ana- 
crusis in der melischen Poesie. Die Thesis, welche der ersten 
Arsis eines Verses nach einer Pause oder im Anfang der Strophe 
vorausgeht, gilt nicht als ein Theil des ersten Tactes im Verse, 
sondern als Theil der vorausgehenden Pause, der durch eine 
Silbe ausgefüllt wurde und der vom Ruhepuncte zum Wieder- 
anfang hinüberleitete; die Anacruse war gleichsam ein Vorspiel, 
eine ἀναβολὴ, welche die Tanzenden und Singenden an den 
Wiederbeginn der rhythmischen Bewegung mahnte; sie selber 
stand ausserhalb des Rhythmus und konnte daher auch für die 
eurhythmische Anordnung der Theile keine Bedeutung haben. 
Die Verspause vor einem anacrusischen Verse mit Einschluss 
der Anacrusis kam an Zeitdauer der blossen Verspause vor 
einem mit Arsis beginnenden Verse gleich. Hieraus folgt: 
1) Die Anacrusis kann nur zwischen zwei Versen, 
niemals aber zwischen zwei zu Einem Verse verbun- 
denen Reihen, also niemals nach einer Wort- 
brechung eintreten, ein Gesetz, welches nur für die ein- 
fachen nicht melischen Verse und die systematisch gebauten 
Strophen der Komödie eine Modification erleidet”). 2) In der 
eurhythmischen Composition der Strophe kann ein 
Vers mit Anacrusis einem mit der blossen Arsis be- 
ginnenden Verse entsprechen, wenn beide durch 
gleiche Tactanzahl rhythmisch gleich sind?). 

Durch die rhythmische Responsion der Reihen geschieht 


8) Wir reden hier nicht von der Messung der Alten, bei denen 
der Begriff der Anacrusis in der διαφορὰ κατ᾽ ἀντέϑεσιν aufgieng, 
5. 8 ὅ. 

9) Hiernach sind die $ 20 angegebenen Fälle zu beurtheilen. Bei 
einer anacrusischen Reihe, die auf eine Arsis ausgeht, versteht sich 
die rhythmische Gleichförmigkeit von selber. 
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der metrischen zwischen Strophe und Antistrophe kein Eintrag. 
Metrisch entsprechen die Versfüsse, rhythmisch die Tacte in 
ihrer Verbindung zu Reihen und Perioden. Was wir im Obigen 
gegeben haben, sind die allgemeinen Principien, die sich in 
der Realität mannigfach gliedern und.gegenseitig bedingen. Die 
Meister der eurhythmischen Kunst sind Pindar und Aeschylus; 
sie haben die kunstreichsten Formen und die grösste Mannig- 
faltigkeit entwickelt, wovon wir in dem Folgenden Beispiele 
geben. Bei Sophocles, Euripides und Aristophanes herrscht 
die Form der ἀμετάβολα vor, wovon als Beispiel der Gesang 
der Frösche in den Ranä dienen mag. 


$ 46. 
Beispiele der eurythmischen μεταβολὴ κατὰ ueyedog. 


Die Pindarische Lyrik hat die kunstreichsten Formen der 
Eurhythmie entwickelt, fast überall antithetische Perioden, die 
namentlich in den äolischen Strophen oft zum Umfange von 
9, 11 und mehr Reihen ausgedehnt werden. Das μεσῳδικὸν 
hat stets sein respondirendes Megethos, entweder in einer ein- 
zelnen Reihe, die der Periode folgt, oder — und dies ist un- 
gleich häufiger der Fall — in dem μεσῳδικὸν einer zweiten 
Periode. Dann erscheinen zwei Perioden gleichsam nur als 
Theile eines einzigen grösseren Ganzen, durch den einheitlichen 
Mittelpunct zusammengehalten. Besteht die Strophe nur aus 
einer einzigen mesodischen Periode, so erhält deren Centrum 
in der Periode der Epode ihr Ebenbild, so dass Strophe und 
Epode von demselben eurhythmischen Principe beherrscht wer- 
den. Wir haben diese kunstreiche Eurhythmie in Verbindung 
mit der Orchestik zu fassen, die für diese Pindarischen Chorge- 
sänge ohne Zweifel eine kunstreichere war, als in den Iyrischen 
Partien des Dramas. 

In den Reihen, woraus die äolischen Strophen Pindars be- 
stehen — meist Logaöden oder Glyconeen —, gehört der ein- 
zelne Fuss (ποὺς καϑ᾽ αὑτὸν nach Aristoxenus) dem γένος δι- 
πλάσιον an und erscheint, abgesehen von der Anacrusis, in 
folgenden meirischen Formen: 
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-— u Trochäus 

τ Ὁ Tribrachys 

-- » kyklischer Dactylus 

ey χϑόνος δίσημος mit λεῖμμα 

— χρόνος τρίσημος. 
Hierzu kommt noch die jambische Basis, deren Messung wir 
$ 34 behandelt, und der Spondeus, der wie überall, wo er un- 
ter ῥυϑμοὶ τρίσημοι gemischt ist, ein χορεῖος ἄλογος περίπλεως 
ist ($ 29. 34). Die μεγέϑη, wozu diese Füsse durch die διαί- 
08015 δυϑμοποιίας vereinigt werden, sind nach δ 17: 


δυϑμὸς ἴσος ἐξάσημος αν ὦ ET TRRR ἴσ, ς΄ Dipodie (2) 
ῥυϑμὸς διπλάσιος ἐννεάσημος φῶ, οἰούνῳ δι. 9, Tripodie (3) 
ὀυϑμὸς ἴσος δωδεκάσημος een . ἴσ. ιβ' . Tetrapodie (4) 


δυϑμὸς ἡμιόλιος πεντεκαιδεκάσημος .. . Nr "ἕ, Pentapodie (5) 

ῥυϑμὸς διπλάσιος ὀκτωκαιδεκάσημος .. δι. τη, Hexapodie (63 
Enthält die Reihe einen oder zwei Spondeen (mit oder ohne auf- 
gelöste Arsis), so ist sie ein ῥυϑμὸς ἄλογος (ῥυϑμοειδὴς περί- 
πλεως), dessen errhythmisches Megethos um eine oder zwei 
halbe Moren retardirt. Die Eurhythmie in der Folge dieser 
μεγέϑη nachzuweisen, wählen wir zuerst eine Strophe, in welcher 
wir mit der Reihenabtheilung, wie sie Böckh gegeben hat, völ- 
lig übereinstimmen, 

Py. 6. 

Nach Böckh’s Abtheilung zerfällt die Strophe in 9 Verse, 
von denen nur drei je Eine Reihe sind (2. 7. 8), alle übrigen 
aber zwei oder drei enthalten, so dass die ganze Strophe aus 
16 Reihen besteht, welche Böckh durch Angabe jeder ersten 
Arsis und Basis unterschieden hat. Glyconeische Tripodien und 
Tetrapodien mit dem Dactylus an zweiter, erster oder dritter 
Stelle wiegen vor; zu ihnen gesellen sich acht Dipodien, zwei 
dactylisch, die übrigen trochäisch, und zwar alle bis auf eine 
einzige cataleclisch, also in choriambischer oder cretischer Form. 
Sowohl die glyconeischen Reihen als auch die Dipodien können 
am Anfange des Verses anacrusisch beginnen, die Yetzteren tre- 
ten dadurch in das jambische Metrum über (v. 1.7). Zwei 
andere trochäische Reihen sind durch eine anapästische und 
jambische Basis erweitert. So bildet der Wechsel von glyco- 
neischen Reihen und catalectischen Dipodien das metrische Grund- 
thema der Strophe. 

Untersuchen wir nun, ob die Einheit des Rhythmus und 
des metrischen Grundthemas dem Dichter genügte, ob die Folge 
der Dipodien, Tripodien und Tetrapodien eine willkührliche ist, 
oder ob hierin ein bewusstes Princip der Ordnung und Gesetz- 
mässigkeit walte. Wir vergleichen zu diesem Zwecke die 
Reihen nach ihrem Megethos. 
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1 "Anovcor ἦ γὰρ ἑλικώπιδος ᾿Αφροδίτας 
2 ἄρουραν ἢ Χαρίτων 

8 avanohlfousv, ὀμφαλὸν ἐριβρόμου 

4 χϑονὸς ἐς λάϊνον προσοιχόμενοι" 

5 Πυϑιόνικος ἔνϑ᾽ ὀλβίοισιν ᾿Εμμενίδαις 

6 ποταμίᾳ τ᾽ ᾿Ακράγαντι καὶ μὰν Ξενοκράτει 
7 ἑτοῖμος ὕμνων 

8 “ϑησαυρὸς ἐν πυλυχρύσῳ͵ 

9 ᾿Απολλωνίᾳ τετείχισται νάπᾳ. 


, 2 JPipod. io. ς΄. 
IR en \ Tetrapod. ἴσ. ιβ΄ 
u Ξε ὶΝ Tripod. διε. ϑ΄. 
Ba a τον, δ νρνουν Tetrapod. ἴσ. ι΄. 

\Dipod. is. gs’. 

; ; Tripod. du. ©, 

en a ΥΡΜΣΩΞ en. io. ς΄. 
Tripod. διε, ϑ΄. 

5 Zr vu = u - vu su [ρίρω. lo. ς΄. 
Dipod. lo. ς΄. 

ἣν an , fTetrapod. ἴσ. ιβ΄. 
Sy En LDipod. ἴσ. ς. 
I7-Zu-0o Dipod. is. ς΄. 
8-0 -.-;σλθορΡῚ͵-- Tripod. δι. 9΄. 
Δ ΕΝ ΡΣ Een ἴσ. ιβ΄. 
u Dipod. ἴσ. ς΄. 


V. 1. 2. 3 enthalten zusammen 5 Reihen; die mittlere ist 
eine Tripodie, von 2 Tetrapodien umgeben, welche von 2 Di- 
podien umschlossen werden. 

V. 5. 6. 7. S enthalten 7 Reihen: in der Mitte die Tetra- 
podie v. 6, ihr folgen 2 Dipodien und eine Tripodie, und die- 
selben Reihen gehen ihr in umgekehrter Ordnung voraus. 

So ergeben sich 2 Perioden mesodischer Form, in der 
ersten wird eine Tripodie, in der zweiten eine Tetrapodie nach 
beiden Seiten hin von rhythmisch gleichen Reihen umschlossen. 
Aber hiermit ist die Strophe noch nicht vollendet; auch die 
Centra der beiden Perioden haben ihr rhythmisches Ebenbild in 
der unmittelbar der Periode folgenden Reihe: die Tripodie der 
ersten in der Tripodie v. 4, die Tetrapodie der zweiten Periode 
in der Tetrapodie v. 9; durch jamb. und anapäst. Basen, die in 
der ganzen Strophe nur hier erscheinen, werden diese beiden 
Anticentra auch metrisch hervorgehoben. Endlich ist eine jede 
Periode noch durch eine Clausula erweitert, die Dipodie v. 4 
und 9: wie in der ganzen Strophe keine Reihe ohne rhythmi- 
sches Ebenbild geblieben ‚ist, so respondiren auch die beiden 
Clausulä durch gleiche Rhythmengrösse mit einander und 
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schliessen somit die beiden Perioden der Strophe zu einer Ein- 
heit zusammen. 

Ich stelle die rhythmische Responsion der Reihen durch 
folgendes Schema dar, in welchem ich die Grösse einer jeden 
Reihe bezeichne. 


L Periode. ν 1, - » 
2 vu Vo A 
3 wu un uy W Λ 
_ - - A 
4 RA ΟΣ -u ä 
ug ἴσ. ς΄. ἐπῳδικόν. 
I. Periode. 5. Ra a: πῶ. (hen dı.®, 
BE EN io. ς΄. 
BEE | ἴσ. ς΄. 
6. -ομμι UV -“ὦῷὦ σ; — ἴσ. ιβ΄. 
wu ἃ to. ς΄. 7 
: ὦ ας τ a to. ἀν" 
ἀπ “δε χρονῶν νοῶν τὰ δι. ϑ΄. 
9. u = ur ὠὦἃ io. ιβ΄. 
-ο - ὰλ δι, ς΄, ἐπῳδικόν. 


Die bewusste künstlerische Anordnung in der Folge der 
Reihen stellt sich hier als eine nicht abzuweisende Thatsache 
heraus; es ist ein architectonisches Princip des Strophenbaues, 
nach welchem die Reihen zu einem fest in sich geschlossenen 
Ganzen gruppirt sind; mit der künstlichen Verschlingung der 
Reihen sind zugleich die künstlichen Verschlingungen und Evo- 
lutionen der chorischen Bewegung gegeben, deren Formen 
ebenso wie Melodie und Harmonie das Werk des Dichters sind. 
Den zeitlich gleichen Rhythmen entsprechen gleiche Räume, die 
der Chor zurückzulegen hatte; die Responsion der Reihen wurde 
somit einem jeden Zuhörer zum klaren Bewusstsein gebracht. 

Was nun das Verhältnis der rhythmischen Reihen zum 
Verse betrifft, so ergibt sich hierüber Folgendes. Eine jede 
Periode muss mit einem Versende schliessen und so von der 
folgenden und vorausgehenden durch eine Pause getrennt sein, 
die dem Gesange und Tanze zum Ruhepuncte dient. So in un- 
serer Strophe das Ende von v. 3. 4. 8. 9. Ausserdem aber 
finden sich auch innerhalb einer Periode Verspausen, welche 
einzelne Reihen von einander trennen. So tritt in der ersten 
Periode vor und hinter dem Centrum eine Verspause ein, wäh- 
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rend die beiden vorausgehenden und die beiden nachfolgenden 
Reihen sich unmittelbar an einander schliessen. In der zweiten 
Periode findet vor dem Centrum und nach jeder auf das Centrum 
folgenden Reihe eine Pause statt, während die vorausgehenden 
ohne Pause auf einander folgen. So zeigt sich, dass in den 
Verspausen innerhalb der Perioden keine Responsion besteht, 
sie bezeichnen die Puncte, wo Tanz und Musik einen Halt 
machte, und wir haben sie deshalb nicht als rhythmische Pau- 
sen anzusehen, wie sie in der modernen Musik vorkommen, 
sondern sie stehen ausserhalb der rhythmischen Bewegung. Nur 
darin zeigt sich eine fest beobachtete Regel, dass vor oder 
hinter dem Centrum einer mesodischen Periode ein Versende 
statt findet. Aber grade aus dem angegebenen Grunde wird 
die Pause das wichtigste Mittel zur Bestimmung der rhythmischen 
Gliederung der Strophe. Ich will dies an einem Beispiele deut- 
lich machen. Ohne die Verspause zwischen v. 3 und 4, die 
durch στρ. δ΄ und ε΄ sicher ist, könnte man versucht sein, die 
Basis von 4 als Schluss der letzten Reihe von v. 3 zu fassen. 
Dann würde die Composition eine ganz andere, nämlich: 


v.1 Anovgar’ N ee 
γὰρ ἑλικώπιδος Ἀφροδίτας wo τπὸὸ --Ἧ3 Ὠ Ὠὦ -- 
2 ἄρουραν ἢ χαρίτων ou au = 
3 ἀναπολίξομεν, ὀμφαλὸν ἑ. wu -οῦ -- ὦ W 
ριβρόμου χϑονὸς ἐς yet 


λάϊναν προσοιχόμενοι" - 
Jene Verspause aber zeigt, dass die von dem Dichter gegebene 
Anordnung der ersten Periode eine ganz andere ist: sie ist viel- 
mehr, wie wir oben darstellten, nach denselben Principien wie 
die zweite Periode gebaut und stellt somit die ganze Strophe 
als ein einheitliches Ganze dar. 
01. 4. 


Die org. und ἐπῳδ. enthält Tripodien und Tetrapodien, die 
"meisten im glyconeischen, einige im trochäischen Metrum. 
Daran schliessen sich 3 catalectische Dipodien, nämlich 2 Cretici 
und 1 anacrusischer Choriamb. Einen bewegteren Character 
erhält die Ode durch die zweisilbigen Anacrusen und die Syncope 
innerhalb der Tetrapodien, wodurch deren erster Theil zu einem 
Choriambus wird. Die Dactylen sind häufiger als in Py. 6, aber 
auch hier kyklisch und somit wie die Trochäen im ῥυϑμὸς τρίσημος. 

Die eurhythmische Composition ist sehr kunstreich. Die 
Strophe bildet eine einzige mesodische Periode, deren Mittel- 
punct in den 2 Perioden der Epode sein Ebenbild hat, so dass 
also Strophe und Epodus ein festes, einheitliches Ganze aus- 
machen. Um die kunstreiche Composition anschaulicher darzu- 
legen, will ich die einzelnen Reihen nach Böckh’s Abtheilung 
(ed. 2) untereinander stellen. 

Griechische Rhythmik. 14 
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Zr. 


v.1 Ἐλατὴρ ὑπέρτατε βρον- 
τᾶς ἀκαμαντόποδος 
Ζεῦ" τεαὶ γὰρ ὧραι 
2 ὑπὸ ποικιλοφόρμιγγος ἀοι- 
δᾶς ἑλισσόμεναί μ᾽ ἔπεμψαν 


8 ὑψηλοτάτων μάρτυρ᾽ ἀέϑλων. 
4 ξείνων δ᾽ εὖ πρασσόντων ἔσαναν 
αὐτίκ᾽ ἀγγελίαν 


5 ποτὶ γλυκεῖαν ἐσλοί. 

6 ἀλλ, ὦ Κρόνου παῖ, ὃς Αἴτ- 
ναν ἔχεις. 

7 Inov ἀνεμόεσ- 


σαν ἕκατογκεφάλα Τυ- 
φῶνος ὀμβρίμου, 

8 Οὐλυμπιονίκαν δέκευ 

9 Χαρίτων ἕκατι τόνδε κῶμον. 


Ἐπῳὸ. 

v.1 ἅπερ Κλυμένοιο παῖδα 
2 Acuvıcdov γυναικῶν 
3 ἔλυσεν ἐξ ἀτιμίας. 

4 χαλκέοισι δ᾽ ἐν ἔντεσι νι- 
κῶν δρόμον 

5 ἔειπεν Ὑψιπυλεί- 

ἃ, μετὰ στέφανον low 
6 οὗτος ἐγὼ ταχυτᾶτι" 
7 χεῖρες δὲ καὶ ἦτορ ἴσον. 
8 ΄ Σᾷφύονται δὲ καὶ νέ- 

os ἐν ἀνδράσιν 

9 πολιαὶ ϑαμὰ καὶ 


παρὰ τὸν ἁλικίας 
10 ἐοικότα χρόνον. 
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Στρ. v. 3—9 enthalten 11 Reihen, die sich zu einer 
grösseren mesodischen Periode vereinen. Den Mittelpunct bil- 
det der Creticus v. 6; an jede Seite desselben schliessen sich 
zunächst 3 Tripodien und sodann 2 Tetrapodien an. Die Spon- 
deen v. 4 sind keine Trochäi semanti, sondern ein δάκτυλος 


κατὰ χορεῖον ἰαμβοειδῆ (8. 


genden Trochäen einen 
Anacrusis, vgl. 


νι DE PPSELONN EC 


3 - - « 
8 - ug 
4 ͵ , 


S. 145), und bilden mit den zwei fol- 
irrationalen ῥυϑμὸς δωδεκάσημος mit 


vw— 


΄ 
u 


Der erste Theil der Periode bis zum μέγεϑος μεσῳδικὸν 


bildet 


Στρ. 
"Agıorov μὲν ὕδωρ, δ᾽ δὲ 
χρυσὸς αἰϑόμενον πῦρ 
ἅτε διαπρέπει 
νυκτὶ μεγάνορος ἔξοχα πλούτου" 


εἰ δ᾽ ἄεϑλα γαρύεν 
ἔλδεαι, φίλον ἦτορ, 
μηκέτ᾽ ἀελίου σκόπει 


ἄλλο ϑαλπνότερον ἐν ἁμέ- 

ρᾳ φαεννὸν ἄστρον ἐρή- 
μας di αἰϑέρος. 

μηδ᾽ Ὀλυμπίας ἀγῶνα 

φέρτερον αὐδάσομεν" 


ὅϑεν ὃ πολύφατος ὕμνος ἀμφιβάλλεται 


σοφῶν μητίεσσι, κελαδεῖν 


Κρόνου παῖδ᾽ ἐς ἀφνεὰν ἱκομένοις 


μάκαιραν Ἱέρωνος ἕστίαν. 
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bildet mit v. 1 und 2 eine palinodische Verbindung, die Reihen 
wiederholen sich in umgekehrter Ordnung ohne Mittelpunct. 

Ἔπῳ ὃ. enthält 2 mesodische Perioden, die in der Rhyth- 
mengrösse des Centrums unter sich und mit der Strophe über- 
einkommen: in der ersten Periode ist es ein Creticus, in der 
zweiten ein anacrusischer Choriambus; jener wird auf jeder Seite 
von 2 Tripodien, dann einer Tetrapodie und wieder einer Tri- 
podie ümschlossen, dieser auf jeder Seite von 2 Tripodien. 

Die Eurhythmie zeigt, dass der Choriambus v. 2. 3. 8 
keine selbstständigen Reihen bildet, sondern mit den nachfolgen- 
den Füssen eine Tetrapodie ausmacht. Daher mussten wir hier 
von der Reihenabtheilung Böckh’s abweichen. 


01. 1 
to 

l - - „mv - vu. ἴσ. ιβ΄. 
τὸ ὦ» a ὡς, δι. 9΄. 

Di, λῶν een δὲ 9.) 
mu u nu -- io. ιβ΄. 

- v - vo vo—NX . lo, ιβ΄. 
4ΗΑ4-ο τς -υ δι, 9΄. 
me «ἀο ἔπι πθΣα Ξπ ΣΝ ἴσ. ιβ΄. 

δ: Een to. ιβ΄. Ἂς 
- wo 0 10 ἴσ. ιβ΄. Ἂς 
-ο- ..- δι. 9΄. 7 

NEE re to. ιβ΄. 
un wog to. ιβ΄. 

8» ww vo wu = v1 - ὦ - A δι ιη΄ 
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v.1 Συρακύσιον ἱπποχαρ- 
μᾶν βασιλῆα: λάμ- 
πει δέ οἵ κλέος 


2 ἐν εὐάνορι Av- 
δοῦ Πέλοπος ἀποικίᾳ' 
3 τοῦ μεγασϑενὴς ἐ- 


ράσσατο γαιάοχος. 


4 Ποσειδᾶν, ἐπεί 
νιν καϑαροῦ λέβητος 
ἔξελε Κλωθὼ, 
5 ἐλέφαντι φαίδιμον ὦ- 
μον κεκαδμένον. 


6 n ϑαυματὰ πολλὰ, καὶ 
πού τι καὶ βροτῶν 
φάτις ὑπὲρ τὸν ἀλα- 

ϑῆὴ λόγον 

7 δεδαιδαλμένοι 
ψεύδεσι ποικίλοις 
ἐξαπατῶντι μῦϑοι. 


Zre. Die erste Periode ist eine viergliedrige palinodische 
Periode, aus Tetrapddien und Tripodien bestehend. Dieselben 
Glieder bilden die Elemente der zwei folgenden mesodischen 
Perioden: zuerst wird eine Tripodie von zwei, dann von vier 
Tetrapodien umschlossen und somit beide Perioden durch ein ge- 
meinschaftliches Centrum zu einer Einheit verbunden. — Den 
Abschluss der Strophe bildet eine distichische Periode v. 8—11, 
aus zwei Hexapodien und zwei Pentapodien zusammengesetzt, in 
denen zweimal eine Syncope der Thesis vor der vorletzten Ar- 
sis statt findet. 

Im Anfange der’Er@d. wird die Composition, wie sie sich 
in den ersten Perioden der Strophe zeigt, weiter fortgesetzt: 
eine Tripodie wird von zwei Tripodien und zwei Tetrapodien 
umschlossen. In dem folgenden Verse (v. 3) erhält das Cen- 
trum sein Gegenbild, die folgende Tetrapodie mit Syncope der 
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Enod. 
rn ee ai ὡς ἴσ. ιβ΄. 
πὸ λει τς δι. ©, 
= ὦ ὦ χὰ δι. ©”, 
p) ae he οεδς di. ©, 
-— u wu - vo o.x vo. ιβ΄. 
3 ΣΦ ἀγὼ τῶ πα δι, 9΄.: 
zu ἴα - - λ ἴσ. ιβ΄. ἐπῳδ. 
4 ὡς ὩΣ πὸ ὡ τς δι. ©”, 
ne ὩΣ τῶ : δι. ©, 
τὰ τὸς ὦ ic. ς΄. 
ww = u Ὲ ««οὦὐωως δι. 8". 
uw δι. ©, 
ee απ ὦ τς δὲ. ©, 
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ι 

( 

[ 

Ὁ 
en 
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ι 
( 
( 
[ 
„®» 


- vv oy io. ς 
7 De ὦ ὡς. δι. ©. 
vu. δι. ©, 
— u ee δι. 8 


mittleren These bildet als ἐπῳδικὸν den Abschluss der Periode, 
so dass hier eine Kunstform wie in Py. 6 entsteht. -— Die zwei 
folgenden mesodischen Perioden (v. 4. 5 und 6. 7) bilden 
durch den gemeinschaftlichen Mittelpunct von 2 Rhythmen (ἔξελε 
Κλωθὼ und-97 λόγον) ein einheitliches Ganze; die Dipodie wird 
zuerst von 4 und sodann von 6 Tripodien umgeben. Das Vor- 
bild dieser Verbindung ist offenbar Periode II. und Ill. der 
Strophe, nur mit anderen Elementen: dort in der Strophe war 
eine Tripodie erst von 2, dann von 4 Teirapodien, hier in der 
Epode ist eine Dipodie zuerst von 4 und dann von 6 Tripodien 
umschlossen. Diese Steigerung der umschliessenden Reihen 
führt die ganze Composition zu ihrem Abschlusse. 
Py. 2. 

In der Abtheilung und Anordnung der letzten Verse der 

Epode muss ich von Böckh abweichen. V. 6 misst Böckh 
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--Ὁ......... 


3 
ich messe SHOT ER DO 


vgl. ἐπ. α΄. λέγειν ἐν πτερόεντι τροχῷ 

ἐπ. β΄. σφυροῖς, ἐκ δ᾽ ἐγένοντο στρατὸς 

ἐπ. γ. ἄϑρησον χάριν ἑπτακτύπου 

ἐπ. δ΄. ἀρήγει" ποτὶ κέντρον δέ τοι. 
Auch Bergk sagt von Böckh's Schema: In ipsis versuum numeris 
nolandis plura incerta. 


V. 8 zerfällt in zwei Verse: ᾿ 
ἐπ. α΄. τὸν εὐεργέταν ἀγαναῖς ἀμοιβαῖς — ἐποιχομένους τί- 
νεσϑαι 
ἐπ. β΄. ὁμοῖοι τοκεῦσι, τὰ ματρόϑεν μὲν -- κάτω, τὰ δ᾽ 


ὕπερϑε πατρὸς 
ἔπ. γ΄. γένοι᾽ 


Στρ. 


1 Μεγαλοπόλιες ὦ Συράκο- 
car, βαϑυπολέμου 
2 τέμενος "ἄρεος, av- 
δρῶν ἵππων τε σιδαρο- 
χαρμᾶν δαιμόνιαι τροφοὶ, 


“3 ὄμμιν τόδε τᾶν λιπαρᾶν ἀπὸ Θη- 
βᾶν φέρων 


4 μέλος ἔρχομαι ἀγγελίαν τε- 
τραορίας ἐλελίχϑονος, 
5 εὐάρματος “IE- 


ρῶν ἐν & κρατέων 


‘ 


6 τηλαυγέσιν ἀνέδησεν 
Ὀρτυγίαν στεφάνοις, 
7 ποταμίας ἕδος ’Ag- 


τέμιδος, ἃς 
οὐκ ἄτερ 
8 κείναιφ ἀγαναῖσιν ἐν 
χερσὶ ποικιλανί- 
ους ἐδάμασσε πώλους. 
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ἐπ. γ΄. γένοι᾽, οἷος ἐσσὶ μαϑών" καλός τοι — πίϑων παρὰ 
παισὶν, αἰεὶ 


ἐπ. δ΄. ὀλισϑηρὸς οἶμος. ἀδόντα δ᾽ εἴη — μὲ τοῖς ἀγαϑοῖς 


ὁμιλεῖν, 
so dass das Schema ist: 
v8 » I. -.u,uZu.v 
ν. 9 ὡς κι ἐδ 


Die durchgehende Anacrusis würde zwar noch keine Vers- 
pause anzeigen, da kein Hiatus oder Syllaba anceps vorhanden 
ist, aber sie wird durch die Eurhythmie nothwendig gemächt, 
welche hier eine Pentapodie und eine Tripodie verlangt. 


Στρ 

1 σον ἴσ. ιβ΄. - 
τε ἄχ ο ρ ὠ τὸς | δι. Fon 

2 ων πῶ ὡ» δι. 9΄. ) 
EI rt δι. ©, H 
= - u - ᾷ͵. -κ ἴσ. ιβ΄. 

ὃ -, τοὖὖ͵ῦ2ο.άσκπου wu ἴσ. ιβ΄. 
Sams io. 8’. 

4w u u ou a... N\ 
mu un u - to. ιβ΄. 

5 - - vo wu io. ς΄.“ 
- vu ovuog δι. 8΄. “ 

Bar a Rue “Ὡὰ δι. 8΄ 
πού vu - Ἐκ δι. 9° 

7 wu u δι. 8° 


Ι 
Ä 
Ι 
» 
ΕΥ 
, νι . 
Ν ἃς Ἄς» 
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’Enod. 


1 ἱερέα πτίλον ’Aypgodi- 
tag" ἄγει δὲ χάρις φίλων 
ποίνιμος ἀντὶ ἔρ- 


γων ὀπιξομένα" 


2 σὲ δ᾽, ὦ Δεινομένειε παῖ, 
Ζεφυρία πρὸ δόμων 

8 «Δοκρὶς παρϑένος ἀπύει, 
πολεμίων καμάτων 
ἐξ ἀμαχάνων 


4 διὰ τεὰν δύναμιν δρακεῖσ᾽ 
ἀσφαλές. 
5 ϑεῶν δ᾽ ἐφε- 
τμαῖς Ἰξίονα φαντὶ ταῦ- 
ta βροτοῖς 


λέγειν ἐν πτερόεντι τροχῷ 
παντᾶ κυλινδόμενον" 

τὸν εὐεργέταν ἀγαναῖς ἀμοιβαῖς 
ἐποιχομένους τίνεσϑαι. 


so a 


Zro. enthält drei Perioden, die erste (v. 1. 2) mesodisch, 
die zweite (v. 3. 4. 5) tristichisch, die dritte (v. 6. 7. 8) pa- 
linodisch. Die erste enthält Tetrapodien und Tripodien, die 
letzte Tripodien und Dipodien; in der mittleren (der tristichi- 
schen) sind alle diese Elemente vereint (Tetrapodien, Tripodien 
und Dipodien). 

Ἐπῳ δ. enthält vier kleinere Perioden aus vier oder fünf 
Gliedern. Die erste (v. 1) ist stichisch, die zweite (v. 2. 3) 
distichisch, die dritte (v. 4. 5) palinodisch, wobei in der zwei- 
ten und dritten jedesmal die zweite Reihe als ἐπῳδικὸν wieder- 
holt wird. Die letzte Periode bringt ein viertes Element, die 
Pentapodie, hinzu, welche mit einer Tripodie zu einer distichi- 
schen Verbindung vereint wird. Ueber die Abtheilung dieser 
letzten Verse habe ich bereits oben gesprochen. 
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Ἐπφὸ. 
: οὐ en . ἴσ. ιβ΄. 
ΩΣ τὸν Τὼ ἴσ. ιβ΄. ) 
rg ee δι. Φ.η 
“ἘΜ 5 ἃ δι. 8. 
Ben ἴσ. ιβ΄. 
ee RD ee, τὰ, δι. ©. 
3. ar ὑτιλρςς ἴσ. ιβ΄. 
we δι. ϑ΄. 
ω -τ  --ο -ὰλ δι. 8΄. ἐπῳφὸ. 
ı οὐ -ν -ὖς ἴσ. ιβ΄. 
-vo-x to. ς΄. 
Burn io. “0. 
- vo ou - 2. is. ιβ΄. 
EEE lo. ς΄. ἐπῳὸ. 
6 EZ -.- a θδρὴν ἡμ.ιε, 
IT ESTER νὰ . δὲ. 8”. 
8 oo - - vr -ν -- nu. ιε΄, 
θ΄ mu - 0m - δι. ©. 


Wir schliessen hieran ein Beispiel der Aeschyleischen 
und Sophokleischen Eurhythmie. 


Aeschyl. Eum. 321 ff.: 
Στρ. 


Μᾶτερ & μ᾽ ἔτικτες, ὦ μᾶτερ νὺξ, ἀλαοῖσιν 
καὶ δεδορκόσιν ποινὰν, 
κλῦϑ᾽, ὁ “ατοῦς γὰρ ἵνίς μ᾽ ἄτιμον τίϑησιν, 
τόνδ᾽ ἀφαιρούμενος 
πτῶκα, ματρῷον ἄγνισμα κύριον φόνου. 
ἐπὶ δὲ τῷ τεϑυμένῳ 
τόδε μέλος παρακοπὰ, παραφορὰ φρενοδαλὴς 
ὕμνος ἐξ Ἐρινύων 
δέσμιος φρενῶν, ἀφόρμικτος, αὐονὰ βροτοῖς. 
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’ 
ἄντ. 


Τοῦτο γὰρ λάχος διανταία Moig” ἐπέκλωσεν 
ἐμπέδως ἔχειν, ϑνατῶν 
τοῖσιν αὐτουργίαν ξυμπέσωσιν μάταιοι. 
τοῖς ὁμαρτεῖν, ὄφρ᾽ ἂν 
γᾶν ὑπέλθῃ" ϑανὼν δ᾽ οὐκ ἄγαν ἐλεύϑερος. 
ἐπὶ δὲ τῷ τεϑυμένῳ 
τόδε μέλος παρακοπὰ, παραφορὰ φρενοδαλὴς; 
ὕμνος ἐξ ᾿Ερινύων 
δέσμιος φρενῶν, ἀφόρμικτος, αὐονὰ βροτοῖς. 


τυ-υ -- 0--- vo 4 8. 
Φ-οὺς. -ν 4 
Zuuo - vu -:-ὺ-.- -ο-ὐ 4 +4 
RUN u An 4 ) 
u ae an ‚a+4 
eh wo U r 4 
um wu ὥσπου τ κ (4:83 
u δι ὧὼὡ ὦ ὦ χα — 4 
ae Be) ee 4+4 


Die handschriftliche Lesart ἀλαοῖσεν im ersten Verse hat 
man bisher in @Acoicı verwandelt, weil man das Wort mit dem 
folgenden zu einem Verse verband und νὺξ ἀλαοῖσιν καὶ δεδορ- 
κόσιν ποινὰν dem antistrophischen Moig’ ἐπέκλωσεν ἐμπέδως 
ἔχειν ϑνατῶν nicht respondirte. Aber mit Unrecht; grade die 
handschriftliche Form gibt uns einen Fingerzeig, dass hier ein 
Versende statt findet. 

Das metrische Grundthema ist die trochäische Tetrapodie, 
welche durch Syncope der Thesen und Auflösung der Arsen 
variirt und der Lyrik dienstbar gemacht wird. Die Syncope ab- 
sorbirt entweder die Schlussthesis der Tetrapodie, oder die dritte, 
oder die zweite, oder endlich die zweite und vierte zugleich; 
im ersten Falle erscheint eine catalectische Tetrapodie, im zwei- 
ten eine catalectische Tripodie mit einem einzelnen Trochäus 
oder Spondeus, im dritten ein Creticus mit vollständiger tro- 
chäischer Dipodie, im vierten zwei Cretici, die durch Auflösung 
der ersten Arsis in zwei Päone übergehen können. So ent- 
stehen aus der Tetrapodie 
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“ῳ.-.-Ὸὺ ... .- 


ce 


Kureuate μᾶτερ & μ᾽ ἔτικτες ὦ 
ἘΞ Ὁ - 7 καὶ δεδορκόσιν ποινὰν 
3. -2- -ὡ  -νίς μ᾽ ἄτιμον τίϑησιν 
4. .-.-- --- τόνδ᾽ ἀφαιρούμενος 

5. mu τς - ἐπὶ δὲ τῷ τεϑυμένῳ 


Nach $ 20. 35 sind diese Reihen rhythmisch gleich, ῥυϑμοὶ 
ἴσοι δωδεκάσημοι. 

Die Auflösung der ersten Arsis tritt da ein, wo die Stim- 
mung den Culminationspunet der Bewegung erreicht und ohne 
Zweifel auch die orchestische Bewegung am raschesten war. 
Syncope und Auflösung sind hier vereinigt, um den höchsten 
Grad des Effectes hervorzubringen: die Verse fliessen in ersten 
Päonen dahin, welche ebenfalls in Tetrapodien einzutheilen und 
an Anzahl der Arsen wie in der Gestalt des Tactes den Cretici 
völlig gleich sind. Der ῥυϑμὸς τρίσημος bleibt derselbe; er 
geht hier nicht etwa in den ῥδυϑμὸς ἡμιόλιος über, sondern 
nimmt “nur durch die Auflösung eine mannigfachere Form an. 
Die in Päonen gesungenen Worte sind der Grundton des Stro- 
phenpaares. Am Schlusse legt sich der Sturm und der zweite 
Theil des Ephymnions verläuft wieder im stolzen Pathos: es 
kehren dieselben Reihen zurück, mit denen die Strophe anhob. 

Zweimal tritt zu den Tetrapodien eine glyconeische Tripodie: 

- 7-0 u - 7 μᾶτερ νὺξ ἀλαοῖσιν 

und u — nn - 7 παραφορὰ φρενοδαλής. 

Die letztere schliesst sich an die zu Päonen aufgelösten Cretici 
an und daher unterliegt ihre erste Arsis dem dort waltenden 
Gesetze der Auflösung. Nach welchem Grundsatze Aeschylus 
die Glyconeen den trochäisch-cretischen Reihen hinzugefügt hat, 
wird sich sogleich genauer zeigen. 

Dieses und keine anderen sind die metrischen Elemente 
unserer Strophe: trochäische Tetrapodien, syncopirt 
und aufgelöst, und zwei glyconeische Tripodien. So 
zeigt sich eine grosse Einfachheit des Metrums: die 
mannigfachen Formen sind nur Variationen dessel- 
ben Grundthemas. Anders Hermann, der in der Strophe 
zwei Trochäi semanti (im Sinne Böckh’s) angenommen hat, den 
einen μᾶτερ am Schlusse von 
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μᾶτερ & μ᾽ ἔτικτες ὦ μᾶτερ, 
den anderen ποινὰν in 

νὺξ ἀλαοῖσι καὶ δεδορκόσιν ποινάν. 
Der erste fällt durch die eurhythmische Abtheilung der Strophe 
von selber weg; μᾶτερ wird zur Basis der glyconeischen Tri- 
podie. Aber auch der zweite ποινὰν ist kein semantus, sondern 
wie die zwei letzten Silben des folgenden Verses τέϑησιν ein 
einziger ῥυϑμ. τρίσημος (&Aoy.), mit einer einzigen Arsis; die Thesis 
ist als Schlusssilbe verlängert. Die Syncope der vorausgehen- 
den Thesis kann hier ebenso wenig befremden, wie in 

στρ. δ΄ τε μνήμονες σεμναὶ 
ib. ἀναλίῳ λάπᾳ 
Soph. Oed. R. 1095: ταῦτ᾽ ἀρέστ᾽ εἴη. 

Die Syncope kann sowohl die dritte, als die zweite oder vierte 
Thesis der trochäischen Tripodie treffen, in allen diesen Fällen 
treten zwei Arsen unvermittelt zusammen. 

Soviel über die metrische Composition. Diese einfachen 
Elemente hat Aeschylus mit bewunderungswürdiger Kunst zu 
einem eurhythmisch vollendeten Ganzen verbunden. Vor allem 
zeigt sich als ein durchgreifendes Gesetz, dass ein längerer 
Vers stets mit einem kürzeren abwechselt. Die Tetrapodie tritt 
nämlich entweder als einzelner selbstständiger Vers auf, oder 
sie wird mit einer zweiten Tetrapodie oder einer glyconeischen 
Tripodie zu einer Octapodie oder Heptapodie verbunden. Der 
Gang des Rhythmus wird hierdurch nicht verändert: die Tetra- 
podie oder Tripodie bleibt auch in jener Verbindung ein selbst- 
ständiges Ganze mit energischerer Hervorhebung der ersten Ar- 
sis. Die Gliederung nach Versen bestimmt bloss die ausserhalb 
des Rhythmus stehenden Pausen, in denen der Gesang wie die 
orchestische Bewegung einen Halt macht. In unserer Strophe 
tritt nun ein solcher Halt abwechselnd nach zwei oder einer 
Reihe ein. Er ist nicht der rhythmische χρόνος κενὸς, sondern 
er unterbricht den Rhythmus und ist, wie Böckh bemerkt, ein 
nur der alten Musik eigenthümliches Kunstmittel; er steht mit 
der Orchestik im innigsten Zusammenhange und ist deshalb 
ebenso wie die künstliche Verschlingung der melodischen Reihen 
der neueren Musik fremd geblieben. 

Der Wechsel der langen und kurzen Verse ist aber nur 
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die äussere Form, in der uns das Lied auf den ersten Blick 
entgegentritt. In dieser einfachen Folge ist der vollendetste 
Periodenbau verborgen, der mit dem Zwecke des Liedes in Har- 
monie steht. Ihrer eurhythmischen Gliederung nach, welche 
Hand in Hand mit der orchestischen Bewegung: geht, bildet die 
Strophe eine einzige verschlungene Periode und stellt so auch 
äusserlich den ὕμνος δέσμιος dar. Wie der Inhalt das Gemüth 
des Orestes mit unsichtbaren Banden verstricken und umdüstern 
soll, damit er den Garnen der Erinyen nicht entspringt, so stellt 
auch, die Anordnung der Reihen diese magisch verschlungenen 
Kreise dar: zwei Perioden sind so in einander ver- 
schlungen, dass das Ende der ersten zugleich den 
Mittelpunct der zweiten bildet. Hierüber im Einzelnen 
folgendes : 

V. 6 τόδε μέλος παρακοπὰ παραφορὰ φρενοδαλὴς bildet das 
Ende der ersten Periode und zugleich den Mittelpunct der zwei- 
ten: er ist der Brennpunct der ganzen Strophe, in welchem alle 
Radien zusammenlaufen, er enthält die höchste Steigerung der 
Leidenschaft, sein Inhalt drückt zugleich die Grundstimmung und ° 
den Zweck des ganzen Liedes aus. Der Glyconeus παραφορὰ 
φρενοδαλὴς steht als Schlussstein der ersten Periode und hat als 
solcher seine Bedeutung: der Glyconeus ist noch rascher und 
bewegter als die Trochäen, in ihm wird die Erregtheit auf ihren 
Gipfelpunct getrieben. ἡ 

Dem Endvers der Periode entspricht der Anfang v. 1 
Μᾶτερ ἅ μ᾽ ἕτικτες ὦ μᾶτερ νὺξ ἀλαοῖσιν; vgl. 


᾿ ’ ΄ ΄ ’ ’ ’ 
lee ae 


Auch er besteht aus einer trochäischen Tetrapodie und einer 
glyconeischen Tripodie, aber in viel grösserer Ruhe gehalten, 
ohne Syncope der Thesen und ohne Auflösung der Arsen; bloss 
am Ende der Tetrapodie ist die Thesis unterdrückt. Die zwei 
Päonen v. 7, hervorgegangen aus zwei Cretici oder vielmehr 
aus einer syncopirten Tetrapodie, stehen rhythmisch der Tetra- 
podie v. 1 völlig gleich. 

Innerhalb beider Verse stehen zwei Octapodien, von jenen 
und von einander durch Tetrapodien getrennt. So ergibt sich 
eine mesodische Periode von sieben Gliedern: den Mittelpunct 
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derselben bildet die Tetrapodie v. 4 τόνδ᾽ ἀφαιρούμενος, die 
auf jeder Seite von einer Octapodie, einer Tetrapodie und einer 
Heptapodie umgeben ist; die umschliessenden Seitenreihen sind 
in gleichen Abständen vom Mittelpuncte von gleicher rhythmi- 
scher Grösse. 

An den Schlussvers v. 7 reihen sich noch zwei andere 
Verse, die in umgekehrter Ordnung den beiden ihm vorausge- 
henden entsprechen, v. 8 ὕμνος ἐξ ᾿Ερινύων dem v. 6, v. 9 
δέσμιος φρενῶν ἀφόρμικτος, αὐονὰ βροτοῖς dem v. 5. Der Schluss- 
vers der ersten Periode wird hierdurch selber wieder zum Mit- 
telpuncte einer neuen; um ihn schliessen sich zwei Tetrapodien 
und zwei Octapodien, die nach der vorderen Seite sich bis an 
das Centrum der ersten Periode erstrecken. 

Sophocl. Oedip. Col. 668. 
x. α΄. 


1 εὐίππου, Ehe, τᾶσδε χώρας 
2 ἵἴκου τὰ κράτιστα γᾶς ἔπαυλα, 
8 τὸν ἀργῆτα Κολωνὸν, ἔνϑ᾽ ἁ λίγεια μινύρεται 
ή ϑαμίζουσα μάλιστ᾽ ἀηδὼν χλωραῖς ὑπὸ βάσσαις, 
5 τὸν οἰνῶπα νέμουσα κισσὸν καὶ τὰν ἄβατον ϑεοῦ 
6 φυλλάδα μυριόκαρπον ἀνήλιον 
7 ἀνήνεμόν τε πάντων 
8 χειμώνων, ἵν ὃ βαχχιώτας 
9 ἀεὶ Διόνυσος ἐμβατεύει 
10 ϑεαῖς ἀμφιπολῶν τιϑήναις. 
{ « - πο. u - - νι 
“Zu ou -υ -v 2 
- -οὐ-ο τ 3 
en TE ER 
ἐπ - ru... ο- 5 
=- . ποὺ - τ τὰ 
᾿ U einer 
„u “ὦ - - Ἵ 
N Bu ee ee γῇ 
„Zu -ὦ u -_ 9 
Zuu u -- 10 


Ἐπῳδικόν - 
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Στρ. β΄. 
ι ἔστιν δ᾽ οἷον ἐγὼ γᾶς ᾿Ασίας οὐκ ἐπακούω, 
2 οὐδ᾽ ἐν τᾷ μεγάλᾳ Δωρίδι νάσῳ Πέλοπος πώποτε βλαστὸν 
8. φύτευμ᾽ ἀχείρητον αὐτόποιον, 
4. ἐγχέων φόβημα δαΐων, 
5 0 τᾷδε ϑάλλει μέγιστα χώρᾳ, 
6 γλαυκᾶς παιδοτρόφου φύλλον ἐλαίας" 
T τὸ μέν τις οὔϑ᾽ ἁβὸς οὔτε γήρᾳ ᾿ 
8 σημαίνων ἁλιώσει χερὶ πέρσας" ὃ γὰρ αἰὲν δρῶν κύκλος 
9. λεύσσει νιν Μορίου Διὸς 
10 χὰ γλαυκῶπις "Adava. 


m πῴ πὸ πὰ 


Στρ. αἱ bildet eine palinodische Periode mit einem ῥυϑμὸς 
ἐπῳδικός : 2 rhythmisch gleiche tristichische Gruppen werden von 
2 rhythmisch und metrisch gleichen distichischen Gruppen um- 
schlossen. Die Verseinheit in v. 3, 4, 5, die gewöhnlich 
je in 2 Verse abgetheilt sind, wird durch die Eurhythmie ge- 
sichert. 

Στρ. β΄ eine mesodische Periode. Die Rhythmen der zwei 
Anfangsverse (ῥυϑμ. ἐννεάσ. διπλ.. δωδεκάσ. ἴσ.. πεντεκαιδεκάσ. 
ἡμιόλ. und δωδεκάσ. ἴσ.) kehren ἐναντίως τῇ τάξει als Schluss 
zurück. In der Mitte stehen 3 metrisch gleiche jambische Verse, 
durch 2 ῥυϑμοὶ πεντεκαιδεκάσημοι ἡμιόλιοε von einander ge- 
trennt. Der dreimal wiederkehrende jambische Vers hat hier 
wie die catalectischen Verse in den jambischen Strophen der Tra- 
giker die Messung 
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und ist somit zu einem ῥυϑμὸς ὀκτωκαιδεκάσημος διπλάσιος aus- 
gedehnt, was wir übrigens in dem Schema nicht angegeben, 
weil die specielle Theorie der jambischen Strophen und ihrer 
Elemente nicht in die Rhythmik, sondern in die Metrik gehört. 
Die eurhythmische Responsion zeigt, wie die Choriamben mit 
einander zu Reihen verbunden sind. 

Als Beispiel eines Melos mit ἀμετάβολα diene 


Aristoph. Ran. 209. 

Der Gesang zerfällt in acht Strophen, die erste als Proodos, 
die letzte als Epodos, die sechs mittleren je paarweise respon- 
dirend. Eine jede Strophe schliesst mit dem Epiphonem βρεκε- 
κεκὲξ κοὰξ κοὰξ, welches ausserdem nur noch im Anfange der 
Proodos und nach Bergk’s Restitution im Epodos vorkommt. 
Das Metrum besteht von org. β΄ an überall aus Dimetern, bald 
mit, bald ohne Anacrusis, bald ὁλόκληροι, bald syncopirt. Στρ. « 
geht von Dimetern in glyconeische Verse über. 


IIoowd. 
\ ι x Ξ 
Βρεκεκεκὲξ κοὰξ κχκοαξ, a | 
\ \ ’ 
βοεκεκεκὲξ κοαξ κοαξ. Ὀλρ νῦν τῆ; Ἰμδ, ἐκῶν αὐ. κῶν ἢ 
λιμναῖα κρηνῶν τέκνα - vu - 2. u 
’ ΄ x 
ξύναυλον ὑμνῶν βοὰν ee ὧς, το των ἠδ 
[4 
φϑεγξωμεϑ', εὔγηρυν aa τ ὦ 
x ’ \ \ 
ἐμαν aoıdav, κοαξ κοάξ. τ τὸ τ. πρὶ πο» αὶ 
u 9 Π ΄ 
ἣν ἀμφὶ Νησηιον -᾿ -ἶἝηθἴὖὸὺὺν -- wa 
Διὸς Διόνυσον ἐν " u un u - 
λίμναις ἰαχήσαμεν, = mr - υ - 
ἡνίχ ὁ κραιπαλόκωμος u wu ou 
τοῖς ἱεροῖσι χύτροισι “ΟΝ 
»" 3 \ N - » 
χωρεῖ κατ ἐμὸν τέμενος λαῶν οχλος. - -’΄ u u -ῷὸ - 
, x ’ 
Βρεκεκεκὲξ κοαξ κοαξ. u δ “ἐδ ἀκὴν ee Δεν 


Die Proode zerfällt in zwei gleichmässig gebaute Perioden, 
die zweite vom zweiten Verse an in ein mannigfaltigeres glyco- 
neisch-dactylisches Metrum übergehend, in Uebereinstimmung 
mit dem Inhalte, der sich hier gleichsam zu einem Hymnus auf 
Dionysos erhebt. Beide Perioden schliessen mit einer Penta- 
podie, rhythmisch gleich, und durch Anacrusis und Catalexis der 
auslautenden Thesis auch metrisch conform: 
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die erste - - oo -ν-ῦ- 

die zweite - - m — wm -v-o- 
Jeder Pentapodie gehen fünf Verse voraus, in der ersten Periode 
4 Dimeter und 1 Tripodie, in der zweiten umgekehrt 1 Dimeter 
und 4 Tripodien, worin sich eine symmetrische Ordnung in ge- 
genseitiger Wechselbeziehung nicht verkennen lässt. Wie die 
schliessenden Pentapodien nicht unvermittelt dastehen, so findet 
auch der Anfang der zweiten Periode ἣν ἀμφὶ Νυσήιον in den 
vier Dimetern der ersten Periode, die Tripodie φϑεγξώμεϑ᾽ εὖ- 
ynovv in den vier Tripodien der zweiten Periode ihr rhythmisches 
Ebenbild. 


Στρ. «α΄. "Av. α΄. 
4. Ἐγὼ δέγ᾽ ἀλγεῖν ἄρχομαι 4. Ἐγὼ δὲ φλυκταίνας γ᾽ ἔχω, 
τὸν ὄρρον, ὦ κοὰξ κοάξ’ χὠ πρωκτὸς ἰδίει πάλαι 
ὑμῖν δ᾽ ἴσως οὐδὲν μέλει. κἀτ᾽ αὐτίκ᾽ ἐγκύψας ἐρεῖ --- 
B. Βρεκεκεκὲξ κοὰξ κοάξ. Β. Βρεκεκεκὲξ κοὰξ κοάξ. 
Στρ. β΄. ᾿4ντ. β΄. 
Δ. ᾽4λλ᾽ ἐξολέσϑω κοάξ' 4. AM, ὦ φιλῳδὸν γένος 
οὐδὲν γάρ ἐστ᾽ ἢ κοάξ. παύσασϑε. Β. μᾶλλον μὲν οὖν 
B. Ἰφϑέγξομαι μὴν] εἰκότως φϑεγξόμεσϑ᾽, εἰ δή ποτ᾽ εὐ- 
[τοῦτ᾽] ἔγωγ᾽, ὦ πολλὰ πράττων: ηλίοις ἐν ἁμέραισιν 
ἐμὲ γὰρ ἔστερξαν μὲν εὔλυ- ἡλάμεσϑα διὰ κυπείρου 
gol τε Μοῦσαι καὶ κεροβάτας καὶ φλέω, χαίροντες wöng 
Πὰν, ὃ καλαμόφϑογγα παίξων: ἐν πολυκολύμβοισι μέλεσιν, 
προσεπιτέρπεται δ᾽ ὃ φορμι- ἢ Διὸς φεύγοντες ὄμβρον 
χκτὰς ᾿ἡπόλλων, ἕνεκα δόνακος, ἔνυδρον ἐν βυϑῷ χορείαν 
ὃν ὑπολύριον ...... αἰόλαν ἐφϑεγξάμεσϑα 
ἔνυδρον ἐν λίμναις τρέφω. πομφολυγοπαφλάσμασιν. 
Βρεκεκεκὲξ κοὰξ κοάξ. Βρεκεκεκὲξ κοὰξ κοάξ. 
Στρ. γ΄. "Avı. γ΄. 
4. Τουτὶ παρ᾽ ὑμῶν λαμβάνω. 4. Οἰμώξετ᾽ ' οὐ γάρ μοι μέλει. 
Β. δεινά τἄρα πεισόμεσϑα. Β. ἀλλὰ μὴν κεκραξόμεσϑά γ᾽ 
4. δεινότερα δ᾽ ἔγωγ᾽, ἐλαύνων ὁπόσον ἡ φάρυγξ ἂν ἡμῶν 
εἰ διαρραγήσομαι. χανδάνῃ di ἡμέρας. 
B. Βρεκεκεχὲξ κοὰξ κοάξ. Βρεκεκεκὲξ κοὰξ κοάξ. 
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Ἐπῳδός. 
4. Τούτῳ γὰρ οὐ νικήσετε. 
Β. οὐδὲ μὴν ἡμᾶς σὺ πάντως. 
A. οὐδὲ μὴν ὑμεῖς y ἐμὲ 
οὐδέποτε" κεκράξομαι γὰρ. 
κἄν we δῇ di ἡμέρας, 
βρεκεκεκὲξ κοὰξ χοάξ, 
ἕως ἂν ὑμῶν ἐπικρατήσω τοῦ κοὰξ, 
βρεκεκεκὲξ κοὰξ κοάξ. 
ἔμελλον ἄρα παύσειν ποϑ᾽ ὑμᾶς τοῦ κοάξ. 
Στρ. αἱ besteht in dreimaliger Wiederholung des jambi- 
schen Dimeter 


T-,-3u-0-; 


dasselbe Metrum bildet auch den Anfang von στρ. β΄ und γ΄, 
nur mit Syncope der mittleren Thesis 


Ὁ“. -- ὧν, 


in der längeren στρ. β΄ zweimal wiederholt. Die folgenden 
Verse beider Strophen gehen in trochäische Dimeter über, nach 
Art eines Systems verbunden. Rhythmisch sind alle diese Di- 
„meter von gleicher Geltung, und somit ergibt sich eine durch- 
gehend stichische Eurhythmie, völlig angemessen dem Inhalte, 
der nur in der Iyrischer gehaltenen Proode einen grösseren 
Wechsel des Metrums und eine künstlichere Rhythmenfolge er- 
heischte. Die Epode ist dem vorausgehenden Strophenpaare 
analog gebildet; zwei jambische Trimeter mit dazwischen stehen- 
dem Epiphoneme machen den Uebergang zu dem folgenden Dia- 
log. Das von Bergk vor ihnen eingeschobene βρεκεκεκὲξ κοὰξ 
κοὰξ wird durch die Composition nothwendig erfordert. Viel- 
leicht sind die Trimeter von der Epode abzuscheiden; dann 
würde mit Auswerfung des Verses οὐδὲ μὴν ὑμεῖς γ᾽ ἐμὲ, der 
durch die Catalexis befremdet, die Epode dem vorausgehenden 
Strophenpaare antistrophisch respondiren. 


Στρ. γ΄ ist im Anfange verdorben: ich habe v. 1 ἐξόλοισϑ᾽ 
αὐτῷ in ἐξολέσϑω verändert, in v. 2 οὐδὲν γάρ ἐστ᾽ ἀλλ᾽ ἢ κοὰξ 
habe ich ἀλλ᾽ gestrichen. In v. 3 ist die handschriftliche 
Lesart εἰκότως ἔγωγ᾽ ὦ πολλὰ πράττων in εἰκότως γ᾽ ὦ m. π. 
verändert worden, aber die Responsion zeigt, dass hier vielmehr 
ein Ausfall statt gefunden hat. Der Erklärung des Schol. τοῦτο 
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βοῶ folgend schiebe ich vor ἔγωγ᾽ ein τοῦτ᾽ ein; εἰκότως bil- 
dete den Schluss eines catal. Dimeter troch.; es gieng etwa ein 
φϑέγξομαι μὴν voraus, was wir hier nach Analogie der übrigen 
Strophen erwarten müssen (vgl. προῳὸ. φϑεγξώμεϑ᾽, ἀντ. β΄ 
μᾶλλον μὲν οὖν φϑεγξόμεσϑ᾽, στρ. y ἀλλὰ μὴν κεκραξόμεσϑά γ᾽, 
στρ. δ΄ κεκράξομαι γάρ). In den Schlussversen ist eine Lücke 
von einem Monometer; Reissig hat sie hinter ὑπολύριον an- 
genommen. 
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Excurs 
über Aristox. rh. 289 Mor. 
(Zu $12ff.u. $ 8, Anm. 6.) 


Τῶν δὲ ποδῶν οἱ μὲν ἐκ δύο χρόνων σύγκεινται, τοῦ τε ἄνω 
καὶ τοῦ κάτω, ol δὲ ἐκ τριῶν, δύο μὲν τῶν ἄνω, ἑνὸς δὲ τοῦ 
κάτω, οἵ δὲ ἐξ ἑνὸς μὲν τοῦ ἄνω, δύο δὲ τῶν κάτω. 

Einige Zeilen weiter: 

Διὰ τί δὲ οὐ γίνεται πλείω σημεῖα τῶν τεττάρων, οἷς ὁ ποὺς 
χρῆται κατα τὴν αὑτοῦ δύναμιν, ὕστερον δειχϑήσεται. 

Den Sinn dieser Stelle und die beiden Klassen von πόδες, die Aristo- 
xenus hier und in dem Folgenden annimmt, s. 5. 52. 53. Wir halten die 
obigen Worte weder für verdorben noch für lückenhaft. Anders unsere Vor- 
gänger. Der grösste ποὺς καϑ᾽ αὑτὸν ist der von vier χρόνοι ; ein solcher 
ist aber in der Aufzählung nicht erwähnt, und deshalb findet nach ihrer Mei- 
nung eine Lücke oder eine Textesverderbnis statt. Feussner schreibt καὶ πά- 
λὲν anstatt des letzten of δὲ und fügt hinzu: of δὲ ἐκ τεττάρων, δύο τε 
τῶν ἄνω καὶ δύο τῶν κάτω. Cäsar, Zeitschr. f. Alterth. 1841, No. 1, 
verwirft dies und verändert die Worte: 

οἵ δὲ ἐκ τριῶν, δύο μὲν τῶν ἄνω, ἑνὸς δὲ τοῦ κάτω, 

οὗ δὲ ἐξ ἑνὸς μὲν τοῦ ἄνω, δύο δὲ τῶν κάτω 
in 

οἵ δὲ ἐκ τριῶν, ἑνὸς μὲν τοῦ ἄνω, δύο δὲ τῶν κάτω, 

οἱ δὲ ἐκ τεττάρων, δύο μὲν τῶν ἄνω, δύο δὲ τῶν κάτω. 
Feussner und Cäsar haben die πόδες ἐκ τεττάρων, welche Aristoxenus im 
Sinne hat, richtig angegeben, zwei Arsen und „zwei Thesen, worüber 
die 5. 57 von uns mitgetheilte Stelle des Psellus keinen Zweifel lässt. Aber 
eine Textveränderung ist dennoch nicht nöthig. Psellus hat seine Worte aus 
Aristoxenus genommen, aber nicht aus der vorliegenden Stelle, die er p. 626 
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Gaes. wörtlich wiedergibt, nur dass er ἢ statt des letzten οὗ δὲ ἐξ schreibt, son- 
dern aus einer andern. Welche dies sei, lässt sich leicht bestimmen, es ist dieselbe, 
worauf Aristoxenus selber hinweist, wenn ersagt: διὰ τί δὲ οὐ γίνεται πλείω 
σημεῖα... ὕστερον δειχϑήσεται, der Schluss seiner Lehre von der 
αὔξησις ποδῶν, die uns nur bis zum μέγεϑος ὀκτάσημον erhalten ist. 
Aristoxenus führte die μεγέϑη bis zum ἐχκαιδεκάσημον δακτυλικὸν, ὀκτω- 
καιδεκάσημον ἰαμβικὸν und πεντεκαιεικοσάσημον παιωνικόν. Dies 
sind die grössten der durch die διαέρεσις ῥυϑμοποιεέας hervorgebrachten 
πόδες : die kleinsten Füsse der drei Rhythmengeschlechter enthalten 3, 4, 5 
Moren, die grössten eine gleiche Anzahl Füsse oder Dipodien, und zwar der 
μέγιστος δακτυλικὸς 4 dactylische Füsse, der μέγιστος παιωνικὸς 5 Päo- 
nische Füsse, der μέγιστος ἰαμβικὸς 3 jambische Dipodien. Der einzelne Be- 
standtheil des durch διαέρεσις δυϑμοποιίας entstandenen ποὺς μέγιστος 
wird als ποὺς καϑ' αὑτὸν angesehen. 


— Yu — . .- — ὦ... -- um --ο .-- 
᾽ ᾽ u, ww 


3 ε 7 ’ 


-- ...-.ς- u u — u. 


7 ᾽ 

Die jambische Dipodie im μέγιστος ποὺς ἰαμβικὸς steht der dactyli- 

schen und päonischen Monopodie des μέγεστος ποὺς παιωνιπκὸς und δακτυ- 

λικὸς analog, dort nimmt die Dipodie, hier die Monopodie die Stelle des χρό- 

νος πρῶτος ein, der den einzelnen Bestandtheil des entsprechenden ποὺς 

ἐλάχιστος ausmacht. Deshalb sagt Psellus oder vielmehr sein Gewährsmann 

Aristoxenus mit Recht: αὔξεται δὲ ἐπὶ πλειόνων τό τε ἰαμβικὸν γένος καὶ 

τὸ παιωνιπκὸν τοῦ δακτυλικοῦ, ὅτι πλείοσι σημείοις ἑκάτερον αὐτῶν 

χρῆται. ol μὲν γὰρ τῶν ποδῶν δύο μόνοις πεφύκασι σημείοις χρῆ- 

σϑαι, ἄρσει καὶ βάσει, οἵ δὲ τρισὶν, ἄρσει καὶ διπλῇ βάσει, οἵ δὲ 

τέταρσι, δύο ἄρσεσι καὶ δύο βάσεσι, d.h. der grösste dactylische Fuss 

enthält weniger Moren als der grösste päonische und jambische, denn der grüsste 

dactylische besteht aus vierzeitigen dactylischen Monopodien von je einer Thesis 
und einer Arsis, der grösste päonische aus fünfzeitigen päonischen Monopodien von 
je einer Thesis und zwei Arsen (- » -2), der grösste jambische aus sechszeitigen 
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jambischen Dipodien von je zwei Thesen und zwei Arsen (- —.). Hier- 
auf bezieht sich Aristoxenus, wenn er sagt: διὰ τέ δὲ οὐ γίνεται πλείω ση- 
μεῖα τῶν τεττάρων, οἷς ὃ ποὺς χρῆται κατὰ τὴν αὑτοῦ δύναμιν, 
ὕστερον δειχϑήσεται; der grösste ποὺς κατὰ τὴν αὑτοῦ δύναμιν oder 
καϑ' αὑτὸν ist nämlich die jambische Dipodie als Bestandtheil des von der 
διαίρεσις δυϑμοποιέας gebildeten ποὺς μέγιστος, ἰαμβικὸς,, ein ποὺς 
καϑ' αὑτὸν von einer grösseren Anzahl χρόνοι kann nicht vorkommen, weil 
der ποὺς μέγιστος eine zu grosse, oder wie Aristides sagt, eine nicht mehr 
als rhythmische Einheit auffassbare Ausdehnung erhielte, wenn ein ποὺς καϑ᾽ 
αὑτὸν von mehr als 4 χρόνοι seinen einzelnen Bestandtheil bildete. 


Gehen wir nun zu der Stelle des Aristoxenus p. 289 Mor. über. Diese 
muss der Sachlage nach der von Psellus excerpirten zwar ähnlich, aber doch 
vielfach von ihr verschieden sein, ähnlich weil in beiden von πόδες καϑ' αὗ- 
τοὺς die Rede ist, verschieden, weil die πόδες καϑ'᾽ αὑτοὺς dort als Be- 
standtheile der durch διεαέρεσις δυϑμοποιίας entstandenen πόδες μέγιστοι, 
hier dagegen bloss an sich und abgesehen von der δεαέρεσες betrachtet wer- 
den, wie Aristoxenus selber erklärt (dei δὲ un διαμαρτεῖν u. 5. w.). Dort 
konnte nur geredet werden von der dactylischen und päonischen Monopodie 
und der jambischen Dipodie, nicht aber von der jambischen Monopodie, denn 
nur jene bilden Bestandtheile der πόδες μέγιστοι. Hier dagegen, wo die 
πόδες καϑ' αὑτοὺς nach der Anzahl ihrer χρόνοι aufgezählt werden sollten, 
musste auch die jambische Monopodie aufgeführt werden, der ποὺς ἐλάχι- 
στος, mit welchem auch die Scala des Aristoxenus beginnt (τῶν δὲ ποδῶν 
ἐλάχιστοι μέν εἰσιν οἵ ἐν τῷ τρισήμῳ μεγέϑει ... γίνονται δὲ 
ἰαμβικοὶ τῷ γένει οὗτοι). Die jambischen Monopodien sind es, welche 
Aristoxenus mit den Worten bezeichnet: οὗ μὲν ἐκ δύο χρόνων σύγκειν- 
ται, τοῦ τε ἄνω καὶ τοῦ κάτω, « - οὐ. -“ «7, im Jambus ist eine kurze The- 
sis und eine lange Arsis zu einem Fusse vereinigt. Mit denselben Worten sind 
aber auch die aus einer langen Thesis und einer langen Arsis bestehenden Füsse 
bezeichnet 2 2, -—, wie es auch: bei Psellus von den πόδες δακτυλικοὶ 
heisst: οὗ μὲν γὰρ τῶν ποδῶν δύο μόνοις πεφύκασι σημείοις χρῆσϑαι, 
ἄρσει καὶ βάσει. Die erste Klasse der in der αὔξησις angeführten Füsse 
begreift also nicht ganz dasselbe, wie die erste Klasse bei Mor. p. 289, da in 
der letzteren Stelle zugleich die jambischen Monopodien darunter verstanden 
sind. Daranf folgen die Füsse von drei χρόνοι: 

δύο μὲν τῶν ἄνω, ἑνὸς δὲ τοῦ κάτω, 
οὗ δὲ ἑνὸς μὲν τοῦ ἄνω, δύο δὲ τῶν κάτω. 
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Die letzteren sind mit den οὗ δὲ rguolv, ἄρσει καὶ διπλῇ βάσει des Psel- 
lus identisch und bezeichnen also die päonischen Monopodien 7 Ὁ —, Eine jede 
Silbe des Creticus wird als χρόνος gefasst, die erste Länge mit dem Hauptictus 
als Arsis, die Kürze als Thesis, die zweite Länge mit dem Nebenictus als zweite Arsis 
(διπλῇ βάσει). Diese Auffassung gibt zugleich über die Bedeutung Auf- 
schluss, in welcher Aristoxenus hier das Wort χρόνος oder σημεῖον gebraucht 
hat. Böckh verstand darunter χρόνος πρῶτος, Feussner besser χρόνος σο- 
δικὸς, aber auch das letztere ist zu eng. Χρόνους ποδικοὺς oder ῥυϑμε- 
xovg im technischen Sinne enthält ein jeder ποὺς, mag er Monopodie oder 
eine ganze rhythmische Reihe sein, nur zwei, Eine Arsis und Eine 'Thesis. Des- 
halb die Zweitheilung in der Scala des Aristoxenus, der die jambische und da- 
etylische Dipodie als einen ποὺς δακχτυλικὸς von je einer Arsis und einer 
Thesis ansieht 3 +3, 4 -Ἐ 4). Dieselbe Zweitheilung auch in der päonischen 
Monopodie (ὁ δὲ τρία πρὸς τὰ δύο τὸν ἡμιόλιον λόγον Aristid. 35), 
ja dem Päon wird ausdrücklich nur Eine Arsis gegeben: παίων διάγυιος 
ἐκ μακρᾶς ϑέσεως καὶ βραχείας καὶ μακρᾶς ἄρσεως., mit dem Zu- 
satze, dass er aus zwei σημεῖα bestände, δύο γὰρ χρῆται σημείοις 
Aristid. 39. 
Wenn ihm nun Aristoxenus in unserer Stelle 3 σημεῖα oder χρόνοι gibt, so 
folgt, dass hier χρόνος nicht für das technische χρόνος ποδικὸς steht , son- 
dern im weiteren Sinne gebraucht ist, als die durch eine Silbe ausgedrückte 
Zeitgrösse überhaupt, die den Bestandtheil eines rhythmischen Fusses bildet. 
So redet Aristoxenus an dieser Stelle auch von Reihen, die aus 8, 12 und meh- 
reren χρόνοι bestehen, während im technischen Sinne die Reihe nur zwei 
χρόνοι ποδικοὶ hal. 

Die mit δύο μὲν τῶν ἄνω, ἑνὸς δὲ τοῦ κάτω bezeichneten Füsse 
sind solche, in welchen zwei Silben die Geltung der Thesis haben und Eine 
die Geltung der Arsis hat: & -“, 2 & 


᾽ 


2 χρόνοι: 1 Thesis und 1 Arsis ὦ “, «Ὁ 


8 χρόνοι: 2 Thesen und 1 Arsis ον —, - οὐ 
1 Thesis und 2 Arsen - Ὁ — 
Ausserdem rechnet Aristoxenus zu den πόδες καϑ᾽ ξαυτῶν duvauıv auch 
noch Füsse von 4 χρόνοι, führt diese aber in dem uns vorliegenden Texte 
nicht nach der Beschaffenheit ihrer χρόνοι auf, sondern nennt sie nur als 
Grenzbestimmung und verweist im Uebrigen auf ‚jene spätere von Psellus 
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excerpirte Stelle seines Werkes, in welcher die χρόνοι (δύο ἄρσεις καὶ 
δύο βάσεις) angegeben waren. Wir haben nicht das Recht, wo Aristoxenus 
ausdrücklich ὕστερον δειχϑήσεται sagt, hier aus dem späteren Theile seines 
Werkes etwas einzuschalten, wenn es auch dem Sinne nach ganz richtig ist. 
Um so weniger aber sind wir hierzu berechtigt, als der Grund, weshalb Ari- 
stoxenus die Füsse von 4 χρόνοι übergeht, wicht schwer zu erkennen ist. 
Die Füsse von 4 χρόνοι stehen nämlich den von 2 und 3 χρόνοι keineswegs 
coordinirt gegenüber. Die drei letztern sind die πόδες ἐλάχιστοι der drei 
Rhythmengeschlechter , τῶν τριῶν γενῶν ol πρῶτοι πόδες. wie sie Ari- 
stoxenus bei Psellus p. 624 nennt. Der Fuss von 4 χρόνοι dagegen ist in 
der Form --- » — ὦ odero — 0 - der zweite Fuss im daetylischen Geschlechte, 
in der Form © © - - u. s. w. der zweite Fuss des jambischen Geschlechtes 
(vgl. die Scala des Aristoxenus unter ἔξάσημος). Wo der Fuss von 4 χρό- 
vos eine selbstständige Reihe bildete, da war er gar kein Fuss καϑ᾽ αὑτὸν oder 
καϑ' ἑαυτοῦ δύναμιν, sondern gehörte zu der Klasse der durch διαέρε- 
σις δυϑμοποιίας entstandenen Füsse. Bloss da, wo er selber den Bestand- 
theil einer Reihe bildete, wie in dem oben betrachteten ποὺς μέγιστος ἰαμ- 
Bırög, nur da wurde er als ποὺς καϑ᾽ αὑτὸν angesehen, weil er hier einem 
ποὺς καϑ᾽ αὑτὸν wie der dactylischen oder päonischen Monopodie im ποὺς 
μέγιστος δακτυλικὸς oder παιωνιεκὸς völlig analog stand. So zeigt sich 
der Grund, weshalb Aristoxenus an unserer Stelle nur die πόδες von 2 und 
3 χρόνοι, welche stets πόδες καϑ᾽ αὑτοὺς sind, namentlich aufführt, den 
ποὺς von 4 χρόνοι dagegen, der nur in gewissen Fällen ein ποὺς καϑ᾽ 
αὑτὸν ist, hier nur vorläufig als äusserste Grenze andeutet und erst bei der 
αὔξησις ποδῶν seinen Bestandtheilen nach darlegt. In unserer Scala des 
Aristoxenus, ὃ. 63, wo er als selbstständige Reihe erscheint, mussten wir 
ihn deshalb zu den ὑπὸ τῆς ϑυϑμοποιέας γινόμεναι διαιρέσεις rechnen. 
Wie aber sind die auf die Füsse von 3 χρόνοι folgenden Worte des 
Aristoxenus zu verstehen?: 
Ὅτι μὲν οὖν ἐξ ἑνὸς χρόνου ποὺς οὐκ ἂν εἴη φανερὸν, ἐπει- 
δήπερ ἕν σημεῖον οὐ ποιεῖ διαίρεσιν χρόνου: ἄνευ γὰρ διαιρέ- 
σεως χρόνου ποὺς οὐ δοκεῖ γίνεσϑαι. 
Soll dies heissen, dass es keinen χρόνος gibt, der den Umfang eines dreizei- 
tigen Jambus, vierzeitigen Dactylus, fünfzeitigen Päon enthält und also einen 
ganzen Fuss umfasst? Das stände in Widerspruch mit Allem, was wir sonst 
von den χρόνοι der griechischen Rhythmik wissen, vor allem mit dem Ver- 
zeichnis des Anonymus und der Notirung der erhaltenen Hymnen, in welcher 
eine Einzige Silbe einen vollen dreizeitigen Fuss vertritt, von dem ποὺς μο-- 
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νοσύλλαβος des Scholiasten zu Hermogenes zu geschweigen. Jene Stelle 
lässt sich nur aus dem ganzen Systeme verstehen. Aristoxenus Spricht hier 
von dem ποὺς καϑ' αὑτὸν und nur hierauf beziehen sich seine Worte. 
Ausser diesem gibt es aber auch durch διαέρεσις δυϑμοποιέας hervorge- 
brachte Füsse, die mit den rhythmischen Reihen. identisch sind. Als ποὺς 
καϑ' αὑτὸν kann ein drei-, vier- und fünfzeitiger χρόνος nicht bestehen, 
sondern wird durch die διαίρεσις mit den benachbarten χρόνοι zu einem 
ποὺς μείξων zusammengefasst, bildet also keinen selbstständigen Fuss, son- 
dern nur den Theil eines Fusses. Dies ist dem antiken Systeme völlig an- 
gemessen. Aristoxenus selber redet von Silben, die durch die ἀγωγὴ den 
Umfang gauzer Füsse erhalten; aber auch hier sieht er nicht die einzelne ver- 
längerte Silbe als Fuss an, sondern fasst zwei zusammen als einen Fuss auf, 
der den Umfang einer Dipodie hat, harm. 34. Vgl. S. 174. 


Excurs 


über Psellus Caes. p. 621. 
(Zu $ 28.) 


Ὁ δέγε ᾿Αριστόξενος, οὔκ ἐστι, φησὶ, μέτρον ἡ συλλαβή.. πᾶν 
γὰρ μέτρον αὐτό τε ὡρισμένον ἐστὶ κατὰ τὸ ποσὸν, καὶ πρὸς 
τὸ μετρούμενον ὡρισμένως ἔχει. ἡ δὲ συλλαβὴ οὔκ ἐστι κατὰ 

, τοῦτο ὡρισμένη πρὸς τὸν ῥυϑμὸν, ὡς τὸ μέτρον πρὸς τὸ με- 
τρούμενον. ἡ γὰρ συλλαβὴ οὐκ ἀεὶ τὸν αὐτὸν χρόνον κατέχει" 
τὸ δὲ μέτρον ἠρεμεῖν δεῖ κατὰ τὸ ποσὸν, καϑὸ μέτρον ἐστί, 
καὶ τὸ τοῦ χρόνου μέτρον ὡσαύτως κατὰ τὸ ἐν τῷ χρόνῳ πο- 
σόν. ἡ δὲ συλλαβὴ χρόνου τινὸς μέτρον οὖσα οὐκ ἠρεμεῖ κατὰ 
τὸν χρόνον" μεγέϑει μὲν γὰρ χρόνων οὐκ ἀεὶ τὰ αὐτὰ κατ- 
ἔχουσιν αἵ συλλαβαὶ, λόγον μέντοι τὸν αὐτὸν ἀεὶ τῶν μεγε- 
ϑῶν" ἥμισυ μὲν γὰρ κατέχειν τὴν βραχεῖαν χρόνου, διπλάσιον 
δὲ τὴν μακράν. 


Die sorliegende Stelle ist augenscheinlich dem ersten Buche des Ari- 
stoxenus entnommen, wo von allgemeinen rhythmischen Verhältnissen die Rede 
war (vgl. S. 8). Aristoxenus behandelt hier den Begriff von Maass und Ge- 
messenem. Die Silbe, sagt er, ist kein Zeitmaass, denn das Maass muss eine 
bestimmte stätige Grösse haben, und deshalb müsste auch die Silbe, wenn sie 
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Zeitmaass sein sollte, eine bestimmte stätige Zeitgrösse haben. Aber dies ist 
nicht der Fall, denn die kurze Silbe ist zwar die Hälfte der langen und die 
lange das Doppelte der kurzen, und so bewahren die Silben zwar stets dasselbe 
Verhältnis in der Zeitgrösse (λόγον τὸν αὐτὸν ἀεὶ τῶν μεγεϑῶν )» aber 
ein absolutes festes Maass haben sie nicht. 

Es könnte scheinen, als ob Aristoxenus mit den letzten Worten (μεγέϑει 
μὲν γὰρ χρόνων οὐκ ἀεὶ τὰ αὐτὰ κατέχουσιν αἴ συλλαβαὶ) den 
verschiedenen rhythmischen Werth der Silbe bezeichnen wollte, nach welchem 
sie bald 4, bald 1, bald 14, bald 2, bald 3, bald 4, bald 5 Moren enthält. 
Aber diese Thatsache hätte Aristoxenus für seine Behauptung, dass die Silbe kein 
festes Zeitmaass sei, nicht als Grund geltend machen können, denn grade durch je- 
nen rhythmischen Werth erhält die Silbe, insofern sie den Bestandtheil eines be- 
stimmten Tactes ausmacht, eine bestimmte Zeitgrösse und wäre mithin fähig, als 
μέτρον χρόνου zu dienen. Aristoxenus versteht hier unter der Unbestimmtheit 
der Silbendauer dasselbe, was er in einer andern bei Porphyrius erhaltenen Stelle 
über die ἀγωγαὶ geltend macht, nach welcher die Silbe, auch wenn sie eine 
bestimmte rhythmische Geltung hat, doch immer noch unbestimmt bleibt, sie 
mag χρόνος πρῶτος, δίσημος, τρίσημος, τετράσημος sein oder eine andere 
rhythmische Geltung haben (χρόνος πεντάσημος. ἄλογος oder βραχέος 
βραχύτερος). Dort heisst es nämlich: εἴπερ εἰσὶν ἑκάστου τῶν δυϑμῶν 
ἀγωγαὶ ἄπειροι, ἄπειροι ἔσονται καὶ οἱ πρῶτοι, ... τὸ αὐτὸ δὲ συμ- 
βήσεται καὶ περὶ τοὺς δισήμους καὶ τρισήμους καὶ τετρασήμους καὶ 
τοὺς λοιποὺς τῶν δυϑμικῶν χρόνων. nad” ἕκαστον γὰρ τῶν πρώτων 
τούτων ἔσται δίσημός τε καὶ τρίσημος καὶ τὰ λοιπὰ τῶν οὕτω λεγο. 
μένων ὀνομάτων. Die Silbe kann kein festes Zeitnaass sein, weil ihre 
Dauer stets von den ἀγωγαὶ abhängt, deren Verschiedenheit so mannigfach 
ist, wie die τροποὶ ῥυϑμοποιίας und deren εἴδη: ebenso in unserer Musik, 
wo die Achtel-, Viertel- und Halbe-Noten ihren bestimmten rhythmischen 
Werth haben, aber dennoch kein festes Zeitmaass sind, weil sie durch das 
Tempo gradezu eine unendliche Mannigfaltigkeit in der Zeitdauer erhalten- 
Mit den Worten λόγον μέντοι τὸν αὐτὸν ἀεὶ τῶν μεγεϑῶν will Aristo- 
xenus eben die bloss relative Bestimmtheit der Silbendaner bezeichnen: nur 
im Verhältnis zu einander haben die Silben ein festes weye®og, aber nicht 
an sich; nicht das μέγεϑος, sondern nur der λόγος τῶν μεγεϑιῶψ ist stätig. 
Die folgenden Worte: ἥμισυ μὲν γὰρ κατέχειν τὴν βραχεῖαν χρόνου, 
διπλάσιον δὲ τὴν μακρὰν enthalten einen concreten Fall des λόγος 
τῶν μεγεθῶν, jenen Allen bekannten und von den Metrikern so oft 
wiederholten Satz, dass die Kürze die Hälfte der Länge sei. Die durch Ver- 
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kürzung (Irrationalität) und τονὴ hervorgebrachten Zeiten übergeht Aristo- 
xenus, es kommt ihm nicht darauf an, alle rhythmischen Verhältnisse darzu- 
legen, sondern es genügt, den gewöhnlichsten Fall zu nennen, und so bleibt 
2. B. das durch den χρόνος ἄλογος von 14 Moren bedingte Verhältnis un- 

‚erwähnt. Dies scheint uns der Sinn der Stelle, und wir können sie bei der 
Allgemeinheit, in welcher sie gehalten ist, nicht als Beleg für den Grundsatz 
gebrauchen, dass „das Verhältnis der Länge und Kürze, insofern sie in Ver- 
bindung mit einander stehen, d.h. in demselben Tactabschnitt, das von 2:1 
bleiben muss, mögen auch sonst die Silben eine noch so verschiedene Geltung 
im Rhythmus erhalten.“ (Cäsar Rh. Mus. 1842 S. 627.) Uebrigens sind wir 
mit diesem Grundsatze völlig einverstanden, vorausgesetzt, dass er nur von den 
rationalen Zeiten gelten soll, und es findet derselbe nicht allein auf Böckh’s, 
sondern auch auf unsere Messung der dorischen Strophe seine volle Anwendung. 
Auf irrationale Zeiten darf er schon nach dem Begriffe der &Aoyl« nicht an- 
gewandt werden und kann deshalb weder gegen das Verhältniss 2:14 im xo- 
ρεῖος @Aoyog, noch gegen 14:4 in den beiden ersten Silben des kyklischen 
Dactylus und den beiden letzten des κρητικὸς geltend gemacht werden, obwohl 
das erstere Verhältnis ein epitritisches, das letztere ein triplasisches ist. Vgl. 
5.29 A. 10 υ. 5. 138. Auf diese beiden durch Irrationalität hervorgehrachten 
Verhältnisse beziehen sich die bei Psellus Caes. p. 624 erhaltenen Worte des 
Aristoxenus: γένεται δέ ποτε ποὺς καὶ ἐν τριπλασίῳ λόγῳ,, γίνεται καὶ 
ἐν ἐπιτρίτῳ., Verhältnisse, die Aristoxenus in seiner Scala, wo er bloss χρό- 
νοι πρῶτοι als Einheiten annimmt und also bloss von rationalen Zeiten redet, 
als arrhythmisch abweist. Den ἐπίτριτοι ἑπτάσημοι und τεσσαρεσκαιδεκά- 
σημοι des Aristides thut dies natürlich keinen Eintrag. 
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bungen lassen sich nur zwei bemerken, einmal fr. 4 der Zusatz γνωρί- 
μων, wahrscheinlich durch das unmittelbar vorhergehende Fragment 
3 (von den γνώριμοι χρόνοι) veranlaszt, sodann fr. 2b der einfältige 
Zusatz ὁ δὲ ῥυϑμὸς οὐ γίνεται ἐξ ἕνὸς χρόνου κτέ,., wo der Epitoma- 
tor wahrscheinlich in die Stelle Aristox. p. 290 hineingerathen ist. 
Von den drei letzten Fragmenten gehört fr. 5 in den Abschnitt von 
der Rhythmopoeie, also in den Schluszabschnitt der Stoicheia. Eine 
nähere Erläuterung desselben werde ich am Ende der vorliegenden 
Abhandlung geben (VI). — Fr. 7 schlieszt sich an das Verzeichnis 
der μεγέϑη, dessen Anfang in dem vaticanischen Codex bis zum ὁκ- 
τάσημον erhalten ist: es recapituliert die Grenzen in der αὔξησις der 
Khythmengeschlechter, indem für jedes der drei γένη das kleinste und 
gröste Megelhos genannt wird. Zugleich wird hier.der Grund für die 
verschiedene Ausdehnung angegeben, worauf Aristox. bereits p. 290 
verwiesen hatte. Die Erklärung dieses Fragments s. gr. Rh. S. 231 ff. 
— Fr. 6, welches der folgenden Untersuchung zu Grunde liegt, ist 
von fr. 7 zu trennen, worauf schon die significanten Anfangsworte τῶν 
ποδικῶν λόγων und τῶν δὲ rgı@v γενῶν hinweisen. Welche Stelle es 


"in den Stoicheia einnahm, läszt sich ziemlich genau ermitteln. In der 


von Aristox. p. 298. 299 gegebenen Uebersicht über die ποδικαὶ δια- 
φοραὶ nimmt das μέγεθος die ersie, das γένος die zweite Stelle ein. 
Was nach jener Uebersicht folgt mit Einschlusz des fr. 8 Psell., ent- 
hält die genauere Erörterung des μέγεϑος. Es musz nunmehr in den 
Stoicheia die zweite διαφορὰ ποδῶν . nemlich das γένος erörtert wor- 
den sein, denn wenn dieser Punkt bereits bei den μεγέϑη berührt ist, 
so ist dies nur eine vorläufige Anticipation, wie sie auch sonst beı 
Aristox. häufig vorkommt. In der allgemeinen Uebersicht hatte Aristox. 
das γένος mit folgenden Worten definiert p. 298: γένει δὲ (se. διαφέ- 
θει ποὺς ποδός). ( ὅταν οἵ λόγοι διαφέρωσιν. οἵ τῶν ποδῶν. οἷον ὅταν 
ὁ μὲν τὸν τοῦ ἴσου λόγον & ἔχῃ. ὁ δὲ τὸν τοῦ διπλασίονος, ὁ δ᾽ ἄλλον 
τινὰ τῶν εὐρύϑμων (leg. ἐρρύϑμων) χρόνων. Aus der genaueren Er- 
örterung des γένος. die der Lehre vom μέγεϑος folgt, hat Psellus das 
in Rede stehende fr. 7, unsere Hauptquelle für den λόγος τριπλάσιος 
und ἐπέτριτος,, entlehnt. Der Zusammenhang ist hienach folgender: 


διαφοραὶ ποδῶν Aristox. 297—300 —= Psellus fr. 11. 

pe „ SAristox. 300 usq. ad fin. = Psellus fr. 12. 

τῇ μέγεθος ἰδίας: ἔν, 7. ᾿ 

β΄ γένος Psellus fr. 6. 
An der letzten Stelle war wenn irgendwo der Platz, die irregulären 
Rhytlimengeschlechter zu behandeln. 


Π. 


Die Haupistelle des Aristoxenus über das vierte und fünfte Rhyth- 
mengeschlecht (ir. 6 Psell. .) ist folgende: τῶν ποδικῶν λόγων εὐφυέ- 
στατοι εἰσὶ τρεῖς" ὃ τε τοῦ ἴσου καὶ ὁ τοῦ διπλασίου καὶ ὁ τοῦ ἡμιο- 
λίου. γίνεται δέ ποτε ποὺς καὶ ἐν τριπλασίῳ λόγῳ; γίνεται καὶ ἐν 
ἐπιτρίτῳ σὰ ςτὸ τς εἰς πᾶς δὲ ὃ δικιρούμενος εἰς πλείω ἀριϑμὸν 
καὶ εἰς ἐλάττω διαιρεῖται. » 2222... .. ἐστὶ δὲ καὶ ἐν τῇ τοῦ ῥυϑμοῦ 


᾿ 


- 
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φύσει ὁ ποδικὸς λόγος ὥσπερ ἐν τῇ τοῦ ἡρμοσμένου (sc. φύσει) τὸ 
σύμφωνον. Es ist klar dasz hier nicht die fortlaufende Rede des 
Aristox. vor uns liegt, sondern dasz Psellus wie-gewöhnlich nur ein- 
zelne Sätze seines Originals excerpiert hat. Eine Lücke findet statt 
vor πᾶς δὲ ὃ διαιρούμενος und vor ἐστὶ δὲ καὶ ἐν τῇ τοῦ ῥυϑμοῦ, so 
wie vielleicht hinter σύμφωνον, was wir durch Punkte bezeichnet 
haben. Der Auslassungen wegen sind die Sätze ohne Verbindung und 
Zusammenhang, doch läszt sich der Sinn der ganzen Stelle herstellen. 
Ich werde zunächst den Anfangs- und Schluszsatz behandeln, den mitt- 
leren Satz erst weiter unten (V) erörtern. Im Anfangssatze sagt Aris- 
toxenus: “die normalen ‚Khythmen sind der ἴσος, διπλάσιος und ἡμιό- 
Arog, in welchen .die χρόνοι ποδικοὶ im Verhältnisse von 1:1, 1:2, 
2:3 stehen. Auszerdem kommen aber bisweilen auch Füsze vor, in 
denen sich Thesis und Arsis wie 1:3 und 3:4 verhalten, die πόδες 
ἐν λόγῳ τριπλασίῳ und ἐπιτρίτῳ.᾽ Welche Berechtigung erkennt Aris- 
tox. den zwei zuletzt genannten Verhältnissen zu? Hierüber gibt uns 
der Schluszsatz des Fragmentes hinreichende Auskunft, wenn man ihn 
richtig zu deuten weisz. Man darf freilich nicht übersetzen. wie 
Feuszner: “es liegt aber das Taktverhältnis ebenso im Wesen des 
Rhythmus, wie die Consonanz im Wesen des melodischen Tonverban- 
des.” Von einer solchen allgemeinen Phrase steht im griechischen 
Texte nichts, wo vielmehr von ganz positiven Thatsachen die Rede 
ist. Aristox. sagt nemlich: “in der Rhythmik ist das Verhältnis zwi- 
schen Arsis und Thesis dasselbe wie das Symphonon in der Harmonik, 
d. h. in den rhythmischen Füszen herscht dasselbe Verhältnis wie in 
den symphonischen Intervallen.” Zur Erläuterung dieser Stelle fol- 
gendes. Die Harmonik unterschied διαστήματα σύμφωνα und διάφωνα. 
Zu den σύμφωνα gehören nach Euklides harm. p. 8, Bacchiusp. 8... 
1) διὰ τεσσάρων die Quarte, 2) διὰ πέντε die Quinte, 3) διὰ πασῶν die 
Octave, 4) διὰ πασῶν καὶ διὰ τεσσάρων die Undecime, 5) διὰ πασῶν 
καὶ διὰ πέντε die Duodecime, 6) dig διὰ πασῶν die Quindecime oder 
Doppeloctave. Zu den διάφωνα gehören alle Diastemata, die unler- 
halb der Quarte oder zwischen den symphonischen liegen, wie Se- 
cunde, Terze, None (τὰ ἐλάττονα τοῦ διὰ τεσσάρων καὶ τὰ μεταξὺ τῶν 
συμφώνων πάντα). Schon früh hatten die Griechen die Zahlenver- 
hältnisse der Intervalle zu bestimmen gesucht, wie dies zuerst von 
Pythagoras erzählt wird. Wir stellen sie für die σύμφωνα zugleich 
mit den entsprechenden rhythmischen Verhältnissen in der folgenden 
Tabelle zusammen! 

cc ὁμόφωνον νον νον νον Lil λόγος ἴσος 1:1 


Ε διὰ τεσσάρων. Σ᾽ ἐπίτριτος 8:4 

α διὰ πέντε. . .. ξ 4 ἡμιόλιος 2:3 

e dia πασῶν 4 h διπλάσιος 1:2 

fd. πασῶν καὶ ὃ. τεσσάρων. ὃ 

g ὃ. πασῶν καὶ ὃ. πέντε Io a τριπλάσιος 1:3 

ὃ δὶς διὰ πασῶν + 

Nach Aristoxenus entspricht also. der λόγος ἴσος mit gleichen χρόνοι 
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ποδικοὶ der Verbindung zweier gleicher Töne, der λόγος διπλάσιος 
der Octave, der ἡμιόλιος der Quinte, der τριπλάσιος der Duodecime, 
der ἐπίτριτος der Quarte. In der That besteht für die genannten Inter- 
valle in Beziehung auf Saitenlänge, Saitenspannung usw. dasselbe 
Verhältnis wie für die entsprechenden Rhythmengeschlechter in Bezug 
auf Ausdehnung der Arsis und Thesis, wovon ein Blick auf die gege- 
bene Tabelle überzeugt. Von den symphonischen Intervallen sagt Eu- 
klides: ἔστε δὲ συμφωνία μὲν κρᾶσις δύο φϑύγγων, ὀξυτέρου καὶ βα- 
ρυτέρου, von den diaphonischen: διαφωνία δὲ τοὐναντίον δύο φϑόγ- 
yov ἀμιξία μὴ οἵων τε κραϑῆναι, ἀλλὰ τραχωϑῆναι τὴν ἀκοήν. Ebenso 
verhält es sich mit rhythmischen Verbindungen. Das griechische Ohr 
vertrug die Verbindung einer drei- und fünfzeitigen Länge zu einem 
Fusze (— wu oder — — ı-) ebenso wenig wie den diaphonischen 
Sextenaccord (8). Dagegen konnte die einem σύμφωνον entspre- 
chende Verbindung von v — (ποὺς ἐν λόγῳ τριπλασίῳ) zugelassen 
werden, sie beleidigte so wenig wie die Duodecime das Gehör ,. nur 
war sie minder εὐφυὴς als der ῥυϑμὸς ἴσος. διπλάσιος und ἡμιόλιος, 
ebenso wie das ὁμόφωνον, διὰ πασῶν und διὰ πέντε für uns sowol 
wie für die Griechen εὐφυέστερα sind als das διὰ πασῶν καὶ διὰ 
πέντε und als das διὰ τεσσάρων. 

Wie alle übrigen Vergleiche, die Aristoxenus seinem Stand- 
punkte gemäsz zwischen Rhythmik und Harmonik anstellt, so gibt 
auch der an unserer Stelle dargelegte einen höchst wichtigen objec- 
tiven Anhaltspunkt. Es geht daraus hervor dasz die zwei secundären 
Rhythmen (τριπλάσιος und ἐπίτριτος) den drei Normalrhythmen an sich 
völlig coordiniert sind, da das in ihnen ausgedrückte Verhältnis ebenso 
gut wie das daotylische,, iambische und paeonische einem σύμφωνον 
entspricht; dem allgemeinen Wesen nach — so meint Aristox. — 
würden sie sich gerade so gut wie die drei übrigen für die Rhythmo- 
poeie eignen (wie denn auch die moderne Musik an dem Gebrauche 
des τριπλάσιος nicht den mindesten Anstosz nimmt), aber sie sind we- 
niger εὐφυεῖς und darin beruht der ganze Unterschied im Gebrauch. 
— Nach der von mir gegebenen Erklärung versteht es sich von selbst 
dasz die Worte γένεται δέ ποτε ποὺς καὶ ἐν τριπλασίῳ λόγῳ, γίνεται 
καὶ ἐν ἐπιτρίτῳ nicht etwa von Psellus hinzugesetzt sind, sondern 
nothwendig von demjenigen herrühren der die folgenden Worte: ἔστε 
δὲ καὶ... ὥσπερ ἐν τῇ τοῦ ἡρμοσμένου geschrieben hat, und das 
kann natürlich kein anderer sein als Aristoxenus. 

Ehe wir untersuchen, wo die beiden secundären Rhythmenge- 
schlechter gebraucht werden, wollen wir zuvor zwei andere hierher 
gehörige Fragen beantworten. Die erste ist die, ob auszer dem λόγος 
τριπλάσιος und ἐπίτριτος auch noch der λόγος τετραπλάσιος und der 
λόγος τρία πρὸς ὀκτὼ in einem rhythmischen Fusze zugelassen wurden 
— denn auch diese Verhältnisse entsprechen zwei symphonischen In- 
tervallen, dem dig διὰ πασῶν und dem διὰ πασῶν καὶ διὰ τεσσάρων. 
Dieselbe Frage erhebt sich bei der Bestimmung der χρόνοι ἄλογοι»; 
welche Aristox. p. 295 mit den irrationalen Intervallen vergleicht, und 
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musz auf dieselbe Weise wie dort beantwortet werden (8. gr. Rh. 5. 
43). Aristox. sagt nicht dasz alle den σύμφωνα entsprechenden rhyth- 
mischen Verhältnisse zugelassen werden könnten, sondern nur dasz 
die zugelassenen den σύμφωνα entsprechen; er führt nur zwei 
γένη auf, die noch neben den Normalrhıythmen vorkommen, und nicht 
mehr als diese zwei dürfen wir annehmen, wenn wir nicht die Schranken 
einer genauen Exegese willkürlich überspringen wollen. — Die zweite 
Frage bezieht sich auf die Stelle des Aristlides, in welcher dieser neben 
den drei Normalrhythmen noch ein viertes, aber nur dieses vierte auf- 
führt, das γένος ἐπίτριτον. Er sagt p. 35: ᾿προστιϑέασι, δέ τινες καὶ τὸ 
ἐπίτριτον » und einige Zeilen später: τὸ δὲ ἐπίτριτον ἄρχεται ἐν ἀπὸ 
ἑπτασήμου, γίνεται δὲ ἕως τεσσάρων καὶ δεκασήμου, σπάνιος δὲ ἡ χρῆσις 
αὐτοῦ. Ein γένος τριπλάσιον, welches Aristox. noch vor dem epitriti- 
schen nennt, wird hier gar nicht erwähnt. Warum nicht? Aristides 
nennt alle die in der Rhythmik vorkommenden rationalen Füsze, welche 
den symphonischen Diastemata derselben Octave entsprechen; 
weil das der Quarte entsprechende γένος ἐπίτριτον zwischen dem ἴσον 
und ἡμιόλιον in der Mitte liegt, wird es in der Reihe der normalen - 
Rhythmengeschlechter, wenn gleich mit dem Zusatze τινὲς προστυϑέασι 
aufgeführt; das γένος τριπλάσιον hingegen, welches der za einer 
andern Octave gehörenden Duodecime (dem διὰ πασῶν καὶ διὰ 
πέντε) entspricht, wird in dieser Classe nicht genannt. 


II. 


Nunmehr fragen wir, wie sich die secundären von den normalen 
Rhythmen in der Anwendung unterscheiden? In dem bisher behan- 
delten fr. 7 Psell. sagt Aristox. hierüber weiter nichts als dasz die 
ersten bisweilen vorkämen (γίνεταί core) und dasz'die letzteren 
εὐφυέστατοι seien. Dagegen läszt sich die Antwort einer andern Stelle 
seiner Stoicheia entnehmen: die normalen Rhythmen lassen 
eine συνεχὴς δυϑμοποιία zu, diesecundären aber nicht. 
Es heiszt nemlich p. 301 Mor.: τῶν δὲ ποδῶν τῶν καὶ συνεχῆ δυϑμο- 
ποιέαν δεχομένων τρία γένη ἐστί, τὸ δακτυλικὸν καὶ τὸ ἰαμβικὸν καὶ 
τὸ παιωνικόν. Der schlechte Epitomator gibt hiervon fr. 2 nur die 
Worte: τῶν δὲ ποδῶν τρία γένη ἐστίν, τὸ δακτυλικόν, τὸ ἰαμβικόν, 
τὸ παιωνιπόν, aber die Worte die er ausläszt sind bedeutungsvoll genug. 
Genauer gibt Marius Victorinus in seinem Capitel de rhythmo unsere 
Stelle des Aristox. wieder, die ihm hier vorlag, denn er fügt nach der 
Erörterung des rhythmus dactylicus, iambicus und paeonicus p. 2485 
die Worte hinzu: hae sunt tres partitiones quae continuam ῥυϑμο- 
ποιέαν faciunt, womit er das aristoxenische συνεχῆ ῥυϑμοποιίαν über- 
setzt. Welcher Nachdruck auf den Worten καὶ συνεχῆ ῥυϑμοποιίαν 
δεχομένων liegt, geht daraus hervor dasz Aristox. die πόδες ἐν λόγῳ 
τριπλασίῳ und ἐπιτρίτῳ ausdrücklich aus der Zahl der συνεχῆ ῥυϑμο- 
ποιίαν δεχόμενοι als arrhythmisch ausschlieszt. Vgl. p. 302: ὁ μὲν 
τοῦ τριπλασίου (sc. λόγος) οὐκ ἔρρυϑμός ἐστιν und p. 804: οὔκ ἐστιν 
ἔφρυϑμος. .. ὃ τοῦ ἐπιτρίτου. Ein triplasischer und epilritischer 
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Fusz kann also vorkommen, aber nicht in der συνεχὴς 6udwonoule, 
Der Sinn hiervon kann kein anderer sein als der: die πόδες διπλά- 
σιοι, ἴσοι, ἡμιόλιοι können fortlaufend mit einander verbunden wer- 
den (m continua rhythmopoeia), z.B.» 2 Ὁ Zu Zu -Zode ὦ ὦ - 
vuoZ.uuZzuo.-odr 0 - Zu - 20 - 20-, aber nicht die 
πόδες ἐν λόγῳ τριπλασίῳ und ἐπιτρίτῳ, alsonict „2.2 u un 
und nicht ἡ — —_ vu τς 0... Inden beiden letzten 
Reihen ist wie in den drei vorausgehenden die Rhythmopoeie eine 
fortlaufende, ununterbrochene, eine συνεχὴς oder continua, und daher 
ist weder die aus triplasischen noch die aus epitritischen Füszen be- 
stehende eine errhylhmische, weil beide Verhältnisse aus der συνεχὴς 
ῥυϑμοποιέα ausgeschlossen sind. Nur dann, wann diese secundären 
Füsze vereinzelt unter den drei Normalrhythmen vorkommen, nur dann 
sind sie zulässig; sie bilden dann eine ῥυϑμοποιέα ἀσυνεχής 9 wie wir 
nach Analogie von σύνϑετος und ἀσύνϑετος sagen dürfen. Die Worte 
γίνεται δέ ποτε ποὺς καὶ ἐν τριπλασίῳ λόγῳ stehen somit im Gegen- 
satze zu τῶν δὲ ποδῶν τῶν καὶ συνεχῆ δυϑμοποιίαν δεχομένων 
und finden durch diesen Gegensatz ihre Erklärung. 


Wo aber finden wir die secundären Füsze in der Metrik? Wenn 
ich gr. Rh. S. 30 den Amphibrachys des Terentianus Maurus p. 2414 


als Beispiel eines ποὺς ἐν τριπλασίῳ λόγῳ anführte: 7, | 7 5 11 3” 


so stimmt das zwar mit der Auffassung des Metrikers, denn es heiszt 
bei ihm dasz Thesis und Arsis im Verhältnis von 1:3 stehen: septi- 
mum pedem loquemur, quem vocant aupißgayvv, cum duae breves 
ulrimque, media longa ponitur: arsis uno sublevetur,, deprimant the- 
sin iria,; aber die rhythmische Messung kann dies nicht sein, denn der 
λόγος τριπλάσιος wäre hier in einer continua rhythmopoeia gebraucht. 
Die Messung welche Terentianus Maurus dem vorliegenden Verse gibt, 
ist also nach Aristoxenus arrhylhmisch. Terentianus hat nur die soge- 
nannte metrische, durchgängig ein- und zweizeitige Silbenmessung im 
Auge, ohne sich um die rhythmische Messung zu bekümmern, und fügt 
deshalb auch nach der kurzen Aufzählung der drei Rhythmengeschlech- 
ter p. 2412 die Worte hinzu: latius tractant magistri rhythmici vel 
musici, nos viam melri studemus parte ab aliqua pandere. Ueber- 
haupt wissen die Rhythmiker von einem Amphibrachys gar nichts, und 
der vorliegende Vers ist bei ihnen kein amphibrachischer, sondern 
ein προσοδιαπὸς oder ἐνόπλιος (mit kyklischen Anapaesten). 

Als wirkliche rhythmische Messung kommt der λόγος ἐπίτριτος 
und τριπλάσιος bei einem χρόνος ἄλογος vor, wie bereits gr. Rh. 5. 
237 bemerkt ist. Wo der letztere eine Thesis ist, wie in dem χορεῖος 
ἄλογος des Aristoxenus, steht er mit der dazu gehörigen re in dem 
Verhältnis von 2:15 = 4:3, also im λόγος ἐπίτριτος: 2,2%; wo 
er Arsis ist, wie in dem κρητικὸς ar Rhythmiker, bildet er mit der 
folgenden Thesis das area 11: τ 81:1, also den λόγος τρι- 
πλάσιος: --ο ἃ 213 %; auch auf die irrationalen Füsze findet dem- 
nach der Satz des Aristox. seine Anwendung: ἐστὶ δὲ ἐν τῇ τοῦ ῥυϑ- 
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μοῦ φύσει ὁ ποδικὸς λόγος, ὥσπερ ἐν τῇ τοῦ ἡρμοσμένου τὸ σύμφω- 
vov: der irrationale Trochaeus oder Iambus entspricht dem sympho- 
nierenden διὰ τεσσάρων. die irrationale Arsis mit der folgenden brevi 
brevior dem symphonierenden διὰ πασῶν καὶ διὰ πέντε. 

Aber es wäre gegen die Stellen der alten, wenn wir die secun- 
dären Rhythmengeschlechter auf die irrationalen und kyklischen Füsze 
beschränken wollten, die vielmehr erst im weitern Sinne dazu ge- 
rechnet werden können. Aristox. hat bei seinen Worten γένεται δέ 
ποτε ποὺς καὶ ἐν τριπλασίῳ λόγῳ,, γίνεται καὶ ἐν ἐχιτρίτῳ zunächst 
Füsze im Sinne, welche rationale Zeiten, nemlich 1 - 3und3 + 4 
Moren enthalten. Dies geht unmittelbar aus der Stelle des Aristides 
herv or, nach welcher das kleinste μέγεϑος des epitritischen Geschlechts 
ein ἑπτάσημον ist, also 3 + 4 Moren enthält; dem analog müssen wir 
auch für das triplasische Geschlecht ein μέγεϑος τετράσημον 1 + 3 an- 
nehmen. Nur von diesen kann fortan die Rede sein. 


IV. 

Wir wissen aus den im vorhergehenden mitgetheilten Sätzen der 
Rhythmiker, dasz die πόδες τετράσημοι τριπλάσιοε und ἑπτάσημοι 
ἐπίτριτοι nur vereinzelt zwischen den übrigen Rhythmen vorkommen, 
in einer continua rhythmopoeia dagegen unzulässig sind. Dies führt 
uns aber von selbst auf den nähern Thatbestand. Unterbrochen ist der 
Rhythmus in allen solchen Versen, in denen eine Synkope der Thesis 
eingetreten ist und daher zwei Arsen unmittelbar aufeinander folgen; 
diesecundären Rhythmengeschlechter haben daher im 
synkopierten Metrum ihre Stelle. Dahin gehören die kata- 
lektisch iambischen Verse, die nach den gr. Rh. $ 20 zusammenge- 
stellten Nachrichten der alten folgendermaszen zu messen sind: 
rhythmisch gleich dem ακαία! τ Ὁ -» - » -o. - vu -, 

Die letzte Thesis ist synkopiert, d. h. sie ist nicht durch eine beson- 
dere Silbe ausgedrückt, ihr Zeitumfang wird durch τονὴ͵ der voraus- 
gehenden Arsis compensiert, indem diese zu einem χρόνος τρίσημος 
erweitert wird. Nach der antiken Theorie besteht ein solcher Vers 
aus fünf TJamben und einer Silbe: - ὦ - | - |» - | — | -, äber 
nur die vier ersten Iamben sind πόδες ἐν λόγῳ διπλασίῳ, der fünfte 
ist ein ποὺς ἐν λόγῳ τριπλασίῳ, da die Lünge das dreifache der The- 
sis beträgt. Ebenso gehören hierher die iambischen Verse, in denen 
die Synkope der Thesis an einer andern Stelle stattfindet, z. B. nach 
der zweiten Arsis: © - vo πος. 00, Es ist nicht nöthig, die 
allein richtige rhythmische Messung welche Böckh für diesen Vers an- 
nimmt gegen die den alten völlig widerstreitende Auffassung Her- 
manns zu vertheidigen; es sei nur bemerkt dasz der Vers nicht aus 
zwei Reihen besteht, wobei wir auf den von „Aristides als einen ein- 
zigen Rhythmus aufgeführten ἁπλοῦς βακχεῖος ἀπὸ ἰάμβου: ui nun 
verweisen, und dasz die fehlende Thesis nicht durch λεῖμμα. son- 
dern durch τονὴ der vorausgehenden Arsis ersetzt wird. Die alten nun 
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messen den vorliegenden Vers N:.-0_|-0-0|-0-; aber 
der erste Diiambus ist kein ποὺς &aonuog ἐν λόγῳ ἴσῳ. sondern ein 
ποὺς ἑπτάσημος ἐν λόγῳ ἐπιτρίτῳ, der erste lambus enthält drei, der 
zweite (mit dreizeitiger Länge) vier Moren. Die Aufzählung der übri- 
gen hierher gehörigen Metra (auch die sog. antispastisch-iambischen 
Verse. gehören hierher) bleibt einem andern Orte vorbehalten, da 
die mitgetheilten Beispiele zur Erläuterung der in Frage stehenden 
Rhythmengeschlechter genügen. Die Rhythmopoeie ist hier keine ovv- 
εχὴς mehr, indem der Rhythmus unterbrochen, die Aufeinanderfolge 
von Arsis und Thesis dureh Synkope der letztern gestört wird. In 
einem solchen Falle trat nach der Theorie der alten die μῖξις ῥυϑμο- 
ποιέας ein (καϑ᾽ ἣν τοὺς δυϑμοὺς ἀλλήλοις συμπλέκομεν, εἴ που δέοι 
Aristid. p. 43) und zwar die zweite der hierher gehörigen συμπλοκαὶ 
χρόνων, welche Bacchius p. 23 mit den Worten συμπέπλεκται μακρὸς 
μακρῷ bezeichnet, worüber das nähere gr. Rh. $ 42. 

Die hier erfolgende Dehnung der Länge erklärt zugleich einen 
von Marius Victorinus in seinem Capitel de rhythmo p. 2484 gebrauch- 
ten Ausdruck. Dieser sagt nemlich von den in der continua rhyth- 
mopoeia gebrauchten Rhythmen: rAythmus est pedum temporumque 
dunctura veloz, divisa in arsi et ihesi. Die continua oder ovve- 
ans δυϑμοποιία ist in der That der ἀσυνεχὴς gegenüber, in der die 
secundären Rhythmen ihre Stelle haben, eine velor iunctura; die 
letztere könnte man als tarda oder remissa iunctura bezeichnen. Denn 
da im ποὺς τριπλάσιος oder ἐπίτριτος gedehnte Längen vorkommen, 
so ist der Gang hier ein langsamerer als da, wo die drei Normal- 
rhythmen ἐπ continua rhythmopoeia verbunden sind. 

Wir haben hiermit gezeigt dasz ein ποὺς ἐν λόγῳ τριπλασίῳ und 
ἐπιτρίτῳ ebenso wie die ἀσυνεχὴς δυϑμοποιέα durch Synkope der 
Thesis bedingt wird. Damit ist aber nicht gesagt dasz eine jede Syn- 
kope das eintreten jener Füsze zur Folge hat; dies ist vielmehr nur 
dann der Fall, wenn die Reihe mit einer Thesis beginnt. In einer tro- 
chaeischen Reihe bringt die Synkope zwar rovn der Länge hervor und 
hebt die συνεχὴς δυϑμοποιία auf, aber sie veranlaszi kein triplasi- 
sches Verhältnis. Deshalb sagt Aristoxenus von den drei Normal- 
rhythmen: τῶν καὶ συνεχῆ δυϑμοποιίαν δεχομένων: die secundären 
Rhythmengeschlechter lassen blosz eine ἀσυνεχὴς δυϑμοποιία zu, die 
normalen sowol die ἀσυνεχὴς wie die συνεχής. So bilden in der Reihe 
Zu — u — vo nicht blosz die vier letzten, sondern auch die drei 
ersten Silben einen ποὺς ἑξάσημος ἐν λόγῳ ἴσῳ. der erste Trochaeus 
als dreizeilige Arsis, die folgende Länge als dreizeitige Thesis. Seine 
eigentliche Stelle hat der λόγος τριπλάσιος und ἐπίτριτος in den iam- 
bischen Strophen der Tragiker, besonders des Aeschylos und Euri- 
pides. 


*) So besteht der Vers Aristoph. Nub. 1155 βοάν. ἰώ, κλάετ᾽ ὦβο- 
λοστάται nach dem metrischen Scholiasten ἐξ ἐαμβικῆς βάσεως καὶ τρο- 
χαϊκοῦ ἑἐφϑημιμεροῦς. Vgl. schol. Aristoph. Av. 628. Eurip. Orest. 970, 
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Ich kann hier nicht umhin auf eine früher von mir gehegte An- 
sicht zurückzukommen, dasz nemlich unter den ῥυϑμοειδεῖς περίπλεῳ 
des Aristides nicht blosz die χρόνοι ἄλογοι 5. sondern auch gedehnte 
Längen (παρεκτεταμένοι) zu verstehen sind. In der gr. Rh. 5. 126 
wies ich diese Ansicht mit den Worten zurück: “der χρόνος περίπλεως 
ist stets gröszer als der πρῶτος. doch hat man dabei nicht .an die 
eigentlichen παρεκτεταμένοι zu denken, da deren Charakter ein ganz 
anderer ist. Denn die παρεκτεταμένοι sind majestätisch, erhebend und 
ruhig , durch die weginAew dagegen werden die Rhythmen ὕπτιοι καὶ 
πλαδαρώτεροι; schlaff und weichlich, Aristid. p. 100.” Doch scheint 
mir dieser Einwand nicht mehr von Gewicht zu sein. Auch die χρόνοι 
τρίσημοι geben dem Rhythmus meist den Charakter der Weichheit und 
Wehmut, wenn sie in iambischen Reihen, d. h. im λόγος τριπλάσιος 
und ἐπίτριτος gebraucht sind, wie sich dies in den meisten iambischen 
Strophen des Aeschylos und Euripides nachweisen läszt. Ich kehre 
daher zu der früher gehegten Ansicht zurück , dasz zu den ῥυϑμοει- 
δεῖς nicht blosz der τροχοειδὴς und ἰαμβοειδὴς ἄλογος gehören, obwol 
sich diese schon durch ihren Namen als die Hauptrepraesentanten die- 
ser Classe darstellen, sondern dasz hierher auch die πόδες ἐν λόγῳ 
τριπλασίῳ καὶ ἐπιτρίτῳ zu zählen sind, die, wie oben gezeigt, im 
λόγος mit den irrationalen Füszen übsreinkommen. Nur $o vermag 
ich die Worte des Aristides p. 35 διὰ συνθέτων φϑόγγων und p. 100 
τῶν φϑόγγων τὴν σύνϑεσιν zu erklären. Zu den ῥυϑμοειδεῖς στρογ- 
yvAoı müssen wir dem analog auch die zweizeitigen Füsze mit irratio- 
naler Arsis hinzuzählen, wie z. B. den zweiten Trochaeus eines rhyth- 
mischen xgntıxög, worüber vgl. gr. Rh. S. 141— 143. 


Υ. 


Wenn wir von der modernen Auffassung rhythmischer Verhält- 
nisse ausgehen wollten, so würden wir in den katal. iambischen, 
diiambisch-trochaeischen, antispastisch-iambischen Reihen usw. keine 
triplasischen und epitritischen, sondern durchweg nur diplasische 
Füsze von je drei Moren erkennen, da wir gewohnt sind die anlau- 
tende Thesis als Anakrusis oder Auftakt abzusondern, z. B.-| - - | 
— |—- -[-».]- »[- oder. |-.|-.]|-»|- +] | -. Zu die- 
ser Messung ; welche die rhythmische Einheit allerdings schärfer er- 
faszt hat, ist die antike Theorie nicht gelangt. Doch nähert sich ihr 
Aristoxenus wenigstens in so weit, als er erkannt hat dasz das er- 
rhythmische Megethos der ganzen Reihe durch einen triplasischen oder 
epitritischen Fusz nicht gestört wird. Darauf bezieht sich der mittlere 
Satz des fr. 6 Psell., zu dessen Erklärung wir nunmehr übergehn. 

Schon oben ist bemerkt worden, dasz Psellus wie überall so 
auch in fr. 6 grosze Lücken gelassen hat. Wir haben nur den An- 
fangssatz (Aufzählung der rbythmischen Füsze), den Schluszsatz (Ver- 
gleich mit den σύμφωνα), und nur Ein Satz ist uns aus der Mitte die- 
ses Abschnittes erhalten: πᾶς δὲ ὁ διαιρούμενος εἰς πλείω ἀρυϑμὸν 
καὶ εἰς ἐλάττω διαιρεῖται. Was ist der Sinn desselben und in wel- 
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chem Zusammenhange stand er? Wir beantworten diese Frage fol- 
gendermaszen. Aristox. sagte: auszer den Normalrhythmen gibt es 
auch noch den triplasischen und epitritischen. Da die letzteren weni- 
ger εὐφυεῖς sind, so können sie nur unter besonderen Verhältnissen 
vorkommen, nemlich nicht als selbständige Rhythmen, sondern nur 'mit 
anderen Rhythmen verbunden (in einer dovveyrg ῥυϑμοποιία) und nur 
als Theile einer rhythmischen Reihe. Das Gesamtmegethos einer Reihe 
kann nemlich immer nur ein errytihmisches sein (vgl. die Scala der 
Megethe), und die übermäszige Morenzahl eines ποὺς ἐν λόγῳ τριπλα- 
cin oder ἐπιτρίτῳ musz daher durch die Morenzahl der übrigen zu 
derselben Reihe gehörenden Füsze ausgeglichen werden, z. B. 

Baier les 

7 5 
„u |o-n— 
6 6 

Aristox. wies in der Ausführung dieses Satzes kurz auf die Bedeutung 
der durch die διαίρεσις δυϑμοποιίας entstandenen rhythmischen Reihe 
hin, welche die Ausdehnung des ποὺς #9 αὑτὸν um das ‘doppelte 
und vielfache übersteigt, ähnlich wie er p. 291 Mor. gesagt hatte: dee 
δὲ μὴ διαμαρτεῖν ὑπολαμβάνοντας μὴ μερίξζεσϑαι πόδα εἰς πλείω τῶν 
τεττάρων ἀριϑμῶν" μερίξονται γὰρ ἔ ἔνιοι τῶν ποδῶν εἰς διπλάσιον τοῦ 
εἰρημένου σλήϑους ἀριϑμὸν καὶ εἰς πολλαπλάσιον .. . ὑπὸ τῆς ῥυϑ- 
μοποιίας διαιρεῖται τὰς τοιαύτας διαιρέσεις. Bei dieser Auseinander- 
setzung sagte er: πᾶς δὲ ὁ διαιρούμενος εἰς πλείω ἀριϑμὸν καὶ εἰς 
Aero διαιρεῖται. z. B. die jambische Hexapodie (ποὺς 'νμείξων ὀκτω- 
καιδεκάσημος) zerfällt, insofern sie aus 6 einzelnen Füszen besteht, in 
12, oder wenn man nach Dipodien rechnet, in 6 χρόνοι modızol (εἰς 
πλείω ἀριϑμόν): zugleich aber bildet sie eine rhytbmische Einheit 
(ποὺς κατὰ δυϑμοποιίας διαίρεσιν) und zerfällt als solche nur in 2 
χρόνοι (εἰς ἐλάττω ἀριϑμόν). nemlich in eine Arsis von 4 und eine 
Thesis von 2 iambischen Füszen (χρόνοι δυϑμοποιίας ἔδιοι). Wenn 
nun eine Reihe einen ποὺς ἐν λόγῳ τριπλασίῳ oder ἐπιτρίτῳ ent- 
hält — dies ist der Gedanke des Aristox. —, so entsteht nur bei der 
Zerfällung εἰς πλείω ἀρυϑμὸν ein arrhythmisches Megethos, äber bei 
der höheren Gliederung nach xg. ῥυϑμοποιίας ἴδιοι (Eis ἐλάττω ἀριϑμὸν) 
wird das Megethos errhythmisch, z. B. 


ῥυϑμὸς δωδεκάσημος 
ῥυϑμὸς δωδεκάσημος. 


ee ZI errhythmisch 
12 6 
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Durch diese Auffassung des Aristox., die sich aus dem einen uns er- 
haltenen Satze noch deutlich erkennen läszt, wird alsp der Begriff des 
λόγος τριπλάσιος und ἐπίτριτος wenigstens für die ganze rhythmische 
Reihe wieder aufgehoben und den drei Normalrhythmen untergeordnet, 
‘und die antike Auffassung tritt hiedurch der modernen ziemlich gahe, 
wenngleich noch immer ein bedeutender Unterschied zwischen beiden 


besteht. 


arehythmisch. 
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VI. 


Mit dem eben erklärten Satz des Aristoxenus (fr. 6) steht der 
Inhalt des bei Psellus unmittelbar vorhergehenden Fragmentes (fr. 5) 
in so innigem Zusammenhange, dasz wir nicht umhin können demsel-. 
ben hier unsere Aufmerksamkeit zuzuwenden, und wir glauben dies 
um so mehr thun zu müssen, als die bisherigen Erklärungsversuche in 
keiner Weise befriedigen können (Feuszner Aristoxenus S. 33 — 40). 
Der Wortlaut von fr. 5 ist folgender: τῶν δὲ χρόνων οἵ μέν εἶσι πο- 
δικοί, οἵ δὲ τῆς δυϑμοποιίας ἴδιοι. ποδικὸς μὲν. οὖν ἐστι χρόνος ὁ κατέ- 
χων σημείου ποδικοῦ μέγεϑος οἷον ἄρσεως ἢ βάσεως 7 ὅλου ποδός. 
ἴδιος δὲ δυϑμοποιίας ὁ παραλλάσσων. ταῦτα τὰ ᾿μεγέϑη εἴτ᾽ ἐπὶ τὸ μι- 
κρὸν εἴτ᾽ ἐπὶ τὸ μέγα οὐ όόνν Καὶ ἐστὶ δυϑμὸς μέν, ὥσπερ εἴρηται, 
σύστιμιά τι συγκείμενον ἐκ τῶν ποδικῶν χφόνων, ὧν ὁ μὲν ἄρσεως, ὃ 
δὲ βάσεως. ὁ δὲ ὅλου ποδός" δυϑμοποιία δ᾽ ἂν εἴη τὸ συγκείμενον ἔκ 
te τῶν ποδικῶν χρόνων καὶ ἐκ τῶν αὐτῆς τῆς δυϑμοποιίας ἰδίων. 
Auch hier gibt Psellus nur den Anfangs- und Schluszsatz der Stelle 
die ihm im Original vorlag; zwischen beiden ist eine grosze Lücke, 
die wir durch Punkte bezeichnet haben. Die beiden Classen von χρύνοι 
die in dem Anfangssatze unterschieden werden, sind durch die zwei 
Classen von πόδες bedingt, welche Aristox. chythm. Ρ. 289 — 292 und 
harm. p. 34 unterscheidet. Der ποὺς καϑ᾽ αὑτὸν zerfällt in zwei χφό- 
νοι ποδικοί. der durch διαέρεσις δυϑμοποιέας gebildete in zwei χρύ- 
νοι ἴδιοι δυϑμοποιέας. 

» Der ποὺς καϑ' αὑτὸν oder, was dasselbe ist, ποὺς ᾧ ση- 
μαινόμεϑα τὸν ῥυϑμὸν καὶ γνώριμον ποιοῦμεν τῇ αἰσϑήσει ist ent- 
weder eine Monopodie oder Dipodie. *) Im ersten Falle ist sein ‚190- 
vos, genannt χρόνος ποδικός, entweder eine βάσις oder ἄρσις 
μονόχρονος, im zweiten ein ganzer Fusz: 


πόδες καϑ᾽ αὑτούς 
..--------.----- ----------Ξ-ς-.-.- 
vd 44 


u None 
μέγεϑος μέγεϑος μέγ. “ὅλου μέγ. ὕλου 
βάσεως ἄρσεως ποδὸς (βάσ.) ποδὺς (ἄρσ.) 


χρόνοι ποδικοί. 

Im Paeon finden sich beide Bestandtheile vereinigt (ἄρσις “καὶ διπλῆ 
βάσις). Ist der χρόνος ποδικὸς ein ὅλος πούς. so kann er auch aus 
einer einzigen gedehnten Silbe bestehen, 2.B. - 0 — (gr. Rh. 5. 174), 
doch ist dies natürlich keineswegs immer der Fall, wonach das ἃ, ἃ. Ὁ. 
S. 39 Anm. 6 von mir gesagte zu berichtigen ist. ν 

2) Der durch δεαέρεσις δυϑμοποιίας gebildete ποὺς (Tri- 
podie, Tetrapodie, Pentapodie, Hexapodie) übertrifft den ἀριυϑμὸς des 
ποὺς καϑ᾽ αὑτὸν um das doppelte oder vielfache (διπλάσιον, πολλα- 


Ὄ Damit ist aber nicht gesagt dasz jede Dipodie — der Mono- 
podie zu geschweigen — ein ποὺς καϑ᾽ αὐτὸν sei und nicht der διαί. 
θέσις ῥυϑμοποιίας angehöre. Das letztere ist stets der Fall, wenn die 


Dipodie eine selbständige Reihe ist; vgl. gr. Rh, 5. 63. 232. 
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πλάσιον Aristox. p. 291), deshalb musz auch ‚jeder seiner beiden χρό- 
vor, genannt ἔδεο: ῥυϑμοποιέας, ἄθη. χρόνος des ποὺς καϑ' αὑτὸν 
mehr „oder weniger übertreffen (παραλλάσσων ταῦτα τὰ μεγέϑη εἴτ᾽ 
ἐπὶ τὸ μικρὸν εἴτ᾽ ἐπὶ τὸ μέγα). Bei letzterem war die gröste Aus- 
dehnung das μέγεϑος ὅλου ποδός, hier dagegen beträgt sie den Umfang 
einer Dipodie, Tripodie und Tetrapodie (gr. Rh. $ 18), z. B. 


διαιρέσεις δυϑμοποιίας 
μέγ. dm διπο- μέγ. dur διπο- μέγ. τετρα- μέγ. διπο- 
δίας (βάσ.) δίας(ἄρσ.) mod. (βάσ.) δίας (ἄρσ.) 
De σα TER "ns πὰσσοσαννσασυπασπιοσσασαιικααεαασιυσονονα 


χρόνοι ἴδιοι ῥυϑμοποιίας. 

Mit dem Schluszsatze unseres Fragmentes will Aristox. keineswegs 
eine Definition von Rhythmus und Rhythmopoeie geben, der Sinn ist 
vielmehr folgender. Schon die blosze Gliederung nach xg0vor ποδικοὶ 
bringt einen ῥυϑμὸς hervor (analog heiszt es von dem aus χρόνοι πο- 
δικοὶ bestehenden ποὺς καϑ᾽ αὑτὸν p. 288: ᾧ δὲ σημαινόμεϑα τὸν ῥυϑ- 
μόν). aber das ist noch keine ῥφυϑμοποιία. In der Rhythmopoeie musz 
vielmehr zu der Gliederung nach χρόνοι modıxol noch die Gliederung 
nach χρόνοι ἔδιοι ῥυϑμοποιίας hinzukommen, zu der Gliederung nach 
Einzeltakten noch die höhere Gliederung der rhythmischen Reihe. 
Erst beides vereint macht die arnopoels aus. Ein Beispiel wird 
dies verdeutlichen. Gliedern wir dieReihe _ 20 — ._ ._._— u. nach 
χρόνοι ποδικοί, so haben w ir einmal die Gliederung des einzelnen Fuszes, 
die ἄρσις und βάσις μονόχρονος zu bestimmen: EAIUESHIUTL IN 
sodann haben wir aber, da auch der ὅλος ποὺς (hier der einzelne lam- 
bus) ein χρόνος ποδικὸς ist, die Reihe auch nach Dipodien zu gliedern, 
von den beiden Füszen der Dipodie ist der eine die Arsis, der andere 
die Thesis: „22. 2.2.2, Schon durch diese Gliederung 
nach χρόνοι ποδικοὶ haben wir einen Rhythmus, oder nach unserer 
modernen Bezeichnungsweise, wir haben Takt, nemlich sechs °/, oder 
drei °% Takte. Aber mit der bloszen Taktfolge begnügt sich die an- 
tike Rhythmopoeie so wenig wie die moderne; es musz noch eine 
höhere Gliederung hinzutreten, was wir moderne.die periodische Glie- 
derung, die antiken die Gliederung nach χρύνοι ῥυϑμοποιίας ἔδιοι nennen. 
Die ganze Reihe von 18 Moren soll als Einheit gefaszt, die einzeluen 
Takte zu einem in sich geschlossenen ganzen zusammengefügt wer- 
den, bezeichnet durch die geordnete Hervorhebung der einen Arsis 
zur Hauptärsis, der übrigen Arsen zu Nebenarsen. Wir haben deshalb 
nach der Ueberlieferung der alten (gr. Rh. 8. 62. 75. 77) zu sonlern 


vivo ὡς. 


nn 

βάσις ἄρσις. 
Nur dann, wenn wir diese Gliederungen verbinden, wenn wir ein 
σύστημα haben ἐκ τῶν ποδικῶν χρόνων καὶ ἐκ τῶν αὐτῆς δυϑμοποιίας 
ἰδίων. nur dann ist den Forderungen der Rhythmopoeie Genüge ge- 
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schehen. Deshalb sagt Aristides p. 42: τελεία δὲ δυϑμοποιία, 
ἐν ἧ πάντα τὰ δυϑμικα περιέχεται σχήματα, d.h. in ihr müssen alle 
σχήματα vorkommen, welche durch die διαέρεσις δυϑμοῦ hervorge- 
bracht werden, sowol die Diaeresis der Reihe in Einzeltakte und deren 
Arsis und Thesis, als auch die-Diaeresis der Reihe nach ihren beiden 
Hauptgliedern, der Arsis und Thesis, von denen eine jede mehrere 
Füsze umfassen kann, wie dies an dem letzten Beispiele gezeigt ist. , 


Vo. 


Die technischen Ausdrücke des Aristoxenus in fr. 5 Psell. stehen 
also völlig fest. Χρόνοι modıxoi sind einerseits Arsis und Thesis des 
einzelnen Fuszes, andrerseits die beiden Füsze einer Dipodie, die sich 
ebenfalls wie Arsis und Thesis zueinander verhalten; die χρόνοι ῥυϑ- 
μοποιέας ἴδιοι beziehen sich auf die Gliederung der Reihe nach Haupt- 
und Nebenarsis, ‘es sind die beiden rhythmischen Glieder der ganzen 
Reihe, die stets in demselben Verhältnis zueinander stehen müssen wie 
Arsis und Thesis des einzelnen Fuszes. 

Wie verhält sich aber zu dieser Terminologie die Stelle des Aris- 
lides p. 34: ἔτε τῶν χρόνων ol μὲν ἁπλοῖ, ol δὲ πολλαπλοῖ, οἱ καὶ 
ποδικοὶ καλοῦνται ἢ Man scheint allgemein angenommen zu haben dasz 
das Wort χρόνοι ποδικοὶ hier in einem ganz andern Sinne als in dem 
aristoxenischen Fragment bei Psellus gebraucht sei. Wir können hier- 
mit ebenso wenig wie mit den bisherigen Erklärungen einverstanden 
sein. G. Hermann nimmt die ἁπλοῖ da an, wo ein metrischer Fusz 
aus gleichen Silben besteht, wie Spondeus, Proceleusmaticus, Tribra- 
chys, die πολλαπλοῖ, wo er aus ungleichen Silben besteht, wie Dacty- 
lus, Anapaest, Trochaeus. Feuszner, dem Caesar beitritt, hält die 
χρόνοι ἁπλοῖ und πολλαπλοῖ für identisch mit den χρόνοι ἀσύνϑετοι 
und σύνϑετοι des Aristoxenus, und meint in seiner modernisierenden 
Weise: wenn ein */, Takt.aus zwei halben Noten besteht, so sind dies 
zwei ἁπλοῖ, wenn er aus 16 sechszehnteln besteht, so sind das zwei 
mokkarkoi, je acht sechszehntel zu einem χρόνος vereint. Aber es ist 
weder das eine noch das andere der Fall. Die “φόνοι ἁπλοῖ des 
Aristides sind identisch mit den χρόνοι ποδικοὶ des 
Aristoxenus, die πολλαπλοῖ mit den χρόνοι ἔδεοι ῥυϑ'- 
μοποιέας. Die Bezeichnung des Aristides war zweifelsohne auch 
dem Aristoxenus bekannt, vielleicht hatte sie dieser gerade in der von 
Psellus ausgelassenen Stelle des fr. 5 gebraucht. . Arisioxenus sagt 
nemlich mit Beziehung auf diese Terminologie harm. Ρ. 34 von den aus 
χρό νοι ποδικοὶ bestehenden πόδες, den πόδες καϑ' αὑτούς: ἁπλᾶς 
τε καὶ τὰς αὐτὰς 80. κινήσεις κινοῦνται, demnach sind auch die χρόνοι 
derselben ἁπλοῖ; er sagt ferner mit Beziehung auf die διαίρεσις ῥυϑ- 
μοποιίας und die daraus entstandenen im Megethos wechselnden Füsze: 
δυϑμοποιία πολλὰς καὶ παντοδαπὰς κινήσεις κινεῖται, demnach 
sind auch die χρόνοι dieser Füsze, die so enannten χρόνον ἴδιοι ῥδυϑ- 
μοποιίας, πολλαπλοῖ. Der ποὺς x αὑτὸν besteht aus χρόνοι : πο- 
δικοὶ oder ἁπλοῖ: der ποὺς κατὰ ῥυϑμοποιέας διαίρεσιν aus χρόνοι 
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ἔδιοι δυϑμοποιέας oder πολλαπλοῖ. Aber wie steht es mit dem Zusatze 
des Aristides: οὗ καὶ ποδικοὶ καλοῦνται Hier ist zweifellos ein 
Fehler im Text, der aber glücklicherweise leicht zu entfernen ist, 
wenn wir den Zusatz dahin stellen, wohin er nach Aristox. gehört, 
nemlich hinter ἁπλοῖ. Darauf hätte schon die Uebersetzung des Mar- 
tianus Capella führen müssen p. 191 Meib.: sed temporum alia simpli- 
cia sunt, quae podica etiam perhibentur. pes vero οἷο. Hier fehlen 
die Worte alia multiplicia als Uebersetzung von of δὲ πολλαπλοῖς, wie 
Meibom richtig bemerkt hat, ‘aber mit Unrecht hat er sie hinter sim- 
plicia sunt eingeschoben. Wir haben vielmehr zu schreiben bei Mar- 
tianus: sed temporum alia simplicia sunt, quae podica etiam perhi- 
bentur, [alia multiplicia] , und bei Aristides: &rı τῶν φόνων οὗ μὲν 
ἁπλοῖ, οἱ καὶ ποδιποὶ καλοῦνται; οἵ δὲ πολλαπλοῖ. ποὺς μὲν οὖν ἐστὶ 
μέρος τοῦ παντὸς ῥυϑμοῦ, di οὗ τὸν ὅλον καταλαμβάνομεν. Die Worte 
οἵ δὲ πολλαπλοῖ mögen früh aus dem Texte des Aristides ausgefallen 
sein, deshalb hat sie Martianus nicht übersetzt und ein späterer bei 
Aristides wieder hinzugefügt, wodurch sie an das Ende des Satzes ge- 
kommen sind. Die von uns gemachte Umstellung wird aber nicht 
blosz durch Aristoxenus erfordert und durch den Fehler bei Martianus 
bestätigt, sondern auch durch die Stelle des Aristides selber nothwen- 
digg gemacht. Aristides bringt nemlich drei verschiedene Eintheilungen 
der χρόνοι: 1) πρῶτος und σύνϑετος, 2) ἔρρυϑμοι, ἄρρυϑμοι und ῥυϑ- 
μοειδεῖς, 8) ἁπλοῖ und πολλαπλοῖ. Auch die letzteren musz er ebenso 
wie die unter 1) und 2) näher erklären, und zwar zuerst die als erste 
Classe genannten, die ἁπλοῖ oder ποδικοί. Statt aber zu sagen πο- 
δικοὶ μὲν οὖν, sagt er ποὺς μὲν οὖν, was auf dasselbe hinauskommt. 
Die Stelle respondiert mit Aristox. p. 288: ᾧ δὲ σημαινόμεϑα τὸν 
ῥυϑμὸν... πούς ἐστιν κτλ. Auch Aristox. bespricht hier nur die χρό- 
voı des ποὺς καϑ' αὑτόν, d.h. die χρόνοι ποδικοὶ oder ἁπλοῖ und ver- 
weist für die χρόνοι ῥυϑμοποιίας ἴδιοι, die er nur anlicipierend berührt, 
auf das Capitel von der Rhythmopoeie. Ebenso auch Aristides, der 
bei seiner compendiarischen Fassung die πολλαπλοῖς die zweite Classe, 
auch nicht einmal anticipierend bespricht. 

Ich bin hiermit dem Versprechen nachgekommen, das ich am 
Ende des Vorwortes zur griechischen Rhythmik gegeben habe. Zu- 
gleich benutze ich diese Gelegenheit, um zu den Addenda und Corri- 
genda meiner Rhythmik noch folgende Nachträge zu machen: $. 13 
ποσῆς; 5. 15 u. 16 falsche Bezifferung der Anmerkung, S. 54 Ζ. 14 
ὀχτωκαιδεκασήμου; das Anm.-Zeichen 5) gehört hinter ἐκκαιδεκασήμου 
2.16; 8.89 2. 4 ἑκκαιδεκάσημον, 8. 16 Anm. 6 πεν ας τευ 5. 85 2.14v.u. 
die Auslassung von -, 5. 86 2. 6 διπλάσιος statt ἴσος, 5. 88 Ζ. 4 ἴσος 
statt διπλάσιος, 5. 97 2. 4 ἐς statt ἐξ, 5. 126 στρογγύλοι, 5. 137 τούτων 
τῶν τρόπων. 5. 300 ἔχει statt ἔχε, 5. 225 im Schema «νυ. --ὐὖ-ν, 
S.5 Anm. 9 ist hinzuzufügen: Lasos bei Mart. Capella p- 936 Kopp. 
Schlieszlich bemerke ich dasz ich 8. 65 Anm. die ἐπ᾿ ἀκριβὲς τεχνο- 
λογία ἀ65 Aristides unrichtig aufrhythmische Verhältnisse bezogen habe. 

Tübingen. Prof. August Rossbach. 
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